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wieberfehren. So find z. B. bie Worte bloß, bloßer u. a. überall 


mit 8 ober f anftatt ß gebrudt worden; überall bewufft anftatt 
bewußt, Ideal iſmus anftatt Idealismus, und alles Ähnliche 
deßgleichen; bider anflatt bieder, zerftöhren anftatt zerſt ö ren, 
barcnftett baar u. dgl. Der Lefer wolle verzeihen, wie Autor 
und Berleger, gewiß nicht minder ungerne, wohl haben verzeihen 
müfjen. 
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Vorrede. 





Die vier verſchiedenen Schriften, welche 
dieſer Band vereinigt, ſind gewiſſermaaßen 
auch zugleich entſtanden; ſind nur aus einan⸗ 
der getretene Theile eines Ganzen, das ſich 
in jedem dieſer Theile, auf eine andere Weiſe 
wiederholt. Die Geſchichte ihrer Entſtehung, 
Sonderung und verfchicdenen eigenfhünlis 
hen Geftaltung, erzahlt die Vorrede zu ber 
erften Ausgabe der Schrift von den Göttli. 
den Dingen, auf welche ich, fo wie auf ben 
Borbericht zu der Abhandlung über das Un» 
ternehmen des Kriticismus die Vernunft zu 
Berftande zu bringen, den Leſer verweile. 
Sohlwollende Leſer können aus der einen 


diefer Schriften für die andre wechfeläweife 
ſich beſſere Verftandigung findenz uͤbelwol⸗ 
lende gewaͤhren fich vielleicht die Luſt, ſie 
mit einander hadern zu laſſen und einen un⸗ 
endlichen Zank anzurichten. Wie einer 
iſt ſo thut er, ſprach ein biderer teutſcher 
Fuͤrſt bey einem Anlaß, den Lavater irgend⸗ 
wo erzählt; und dort auch den Fuͤrſten nennt. 

Wie ich bin fo thue ih und babe 
ih gethan. Ein Schriftiteller, der ſich 
einmal mit der ganzen Klarheit die in ihm 
war, audgebrücdt hat, foll fich dabey beruhi⸗ 
gen. Verſuchſt du vor dem Trübfinne dich 
mehr ind Licht zu flellen, fo wirft du dich ihm 
nur immer mehr verdunkeln; noch fchlimmer 
aber wirft du mit dem Schalkfinne fahren. 
„Mit Keuten die wiflentlich gegen die Wahr⸗ 
„beit: ftreiten (warnte mich im Sahr 1786 
„ Hamann), verliert man immer durch Wor⸗ 
„te, und je mehr man glaubt dergleichen 
„nöthig zu haben, defto mehr giebt man ih⸗ 


| 
! 


um 


„ter Geſchielichkeit, ſelbige zu verdrehen, 
„Handhaben.“ 
Barum ich mir es zum Geſetz gemacht, 


| a der Schrift non den Goͤttlichen Dingen 


auch Richt eine Sylbe zu veränderen, 
Hin dem neuen Vorbericht zu derſelben ges 
fügt. Erhebliche Veränderungen find auch 
mit den vorangehenden drey anderen Schrifs 
ten nicht vorgenommen worden, : Einige hin» 
sselommene Anmerkungen unterfcheiden ſich 
von den Anmerkungen der erſten Ausgaben 
durch ein beſonderes Zeichen (T). Ich em⸗ 
pfehle unter dieſen der Aufmerkſamkeit der 
Leer: vorzüglich die Anmerkung S. 256 
— 235% | 
‘ Aehnliche Anmerkungen waren der Sqrift 
von den Goͤttlichen Dingen, und zwar ſo be⸗ 
ſtimmt zugedacht, daß S. 30 des gegenwaͤr⸗ 
tigen Zten Bandes auf die erſte dieſer Anmer⸗ 
kungen wirklich ſchon hingewieſen iſt. Sie 
wurde nicht geſchrieben, weil ich bey nochma⸗ 


— VI —w 


liger Pruͤfung der Stelle der ſie angehoͤren 
ſollte, fand, das hier Geſagte uͤber das Ver⸗ 
moͤgen und Unvermoͤgen menſchlicher Wiſſen⸗ 
ſchaft beduͤrfe keiner Unterſtuͤzung, es ſey 
in ſeinem Zuſammenhange jedem Aufrichti⸗ 
gen und Verſtaͤndigen unmißverſtehbar. Al⸗ 
fo kein Wort mehr darüber. 
. Und eben darum auch kein Wort hinzu 
an der Stelle, mo gefagt iſt: „Es fey das 
„Intereſſe der Wiflenfhaft, daß kein Gott: 
„ſey.“ Wer aus dem unmittelbar vorher⸗ 
gehenden ‚ welchem ein ausbrüdliched de m⸗ 
nach folgt, nicht verfichen. kann, wie ed 
mit diefen Worten, und was allein mit ih. 
nen gemeynt ſey; wer keine genügende Weis 
ſung dazu in dem einige Seiten vorher aus 
Kant und Fried Angefuͤhrten findet; *) für. 
ben würde man ‚vergebens Die Rede mehren; 





*) S. 140 — 146, ber erften Ausgabe. In dem 
vorliegenden Bande ©. 379—378- | 





— VIE — 

man vermehrte unfehlbar dadurch nur bie 
Zwietracht. J 

Noch entſchiedener galt dies von äner 
beitten Ausſage, daß nämlich die Ratur 
Gott verberge, das Nobernatürliche 
im Menſchen allein ihn offenbare. Was 
ich zum Beweiſe der Wahrheit dieſer Ausſa⸗ 
ge, was ich zu ihrer Erläuterung und Be⸗ 
kraͤftigung gleich anfangs ihr beygefügt hat- 
te, *) war und blieb: mir. das Beſte, was 
ih in dieſer Abfiht mußte: wozu alſo — 


aus mehr Worte? . 
Ein umſtand v eränderte dennoch Hin die 
Base. 


In derſelben Deurtheilung der Saft 
won den. Böttlihen Dingen, weiche, in ber 
Anmerkung u ®:236 des gegenwärtigen. 
Stew Bande eine: mit Recht vielgelob⸗ 
te, geiftreiche und im edelſten Ton abgefaßte 


*) ©. 189 ber erſten Ausgabe. In dem vorliegen⸗ 
den Bande S. 485- 
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Beurtheilung genannt wird, findet ſich am 
Ende *) eine harte Ruͤge der eben angefuͤhr⸗ 
ten Stelle; und wohl verdiente ſie eine ſolche 
Küge, wäre ihre. Meynung: wirklich Die, 
welche ihr der Beurtheiler zufchreibt, näms 
dh „Gott und Natur fo ganz von einans 
„der getvennt barzuftellen, daß fie auch 
„nicht die mindefle Gemeinſchaft 
„mit einander oder Beziehung auf 
„einander: Haben koͤnnten und ha⸗ 
„ben follten.“ 

Ich bin überzeugt, daß der geiſtreiche 
Beurtheiler auch hierunparteyiſch urtheilte, 
und nicht anders auslegte, als er wirklich 
verſtand. Warum aber bemerkte er denn 
nicht wenigſtens daneben, daß derſelbe Ver⸗ 
faſſer, der hier, wie der Beurtheiler ſich aus⸗ 
druͤckt, „auf eine ſo ſchwer zu begreifende 
„Weiſe außer. und neben Satt eine Natur 


u . 


) G. 94, 95 


— - IE: — 
„aufſtelle, welche ben Schöpfer fo gat-Hiet: 
„vertündigen (1) ja auch. nicht: die leiſeſte 
„Spur (1) von Bott enthalten, ſo durch und 
„durch ungoͤttlich *) ſeyn und doch Gottes 








“) Bey den Worten: durch nud durch ungdtt⸗ 
lich, führt der Beurtheiler, um feine Beſchuldigung zu 
rechtfertigen, folgende Stelle aus der Schrift von den Goͤtt⸗ 
lichen Dingen in einer Anmerkung wörtlih an: „Willens 
„is wirket fie (die Natur) und rathſchlaget wicht, weder 
„mit dem Guten noch mitdem Schönens au 
„ſchaffet fie nicht, fondern verwandelt abſichtlos und bewußt⸗ 
„is aus ihrem fin ſteren Absrunde ewig nur ſich 
„fein.“ 

Ich bitte den Leſer dieſe aus ber Mitte einer mit Sorge 
falt gefügten Rede berausgenommene Stelle in ihrem Bus 
fammenhange (©. 189 der erfien Ausgabe; in dem 
vorliegenden Bande ©. 425.J’anzufehen, und bann zu rich» 
1m poiſchen dem Veurtheiler und dem Beuctheilten. Aber 
ich darf Werzicht thun fo gar auch auf biefen Vortheil, und’ 
auz gerade zu ben Ankläger fragen, ob denn Er das Gegen: 
theit von dem, was bie getuͤgte Stelle sur, behaupten‘ 
wolle; naͤmlich: 

1) Daß die Natur, als ſolche, nicht wnillenlos, nach 
Geſetzen, denen fie unmoͤglich nicht gehorchen kann, 
WE wirke und vollbringe, ſendern daß fie, rat h⸗ 


Werk ſeyn ſolle“ — baß derſelbe Verfaſſer 
an vielen Stellen der Schrift von den Goͤtt⸗ 


IL) kagenb ‚wit ben Guten und Schönen, mit Ab ſicht 
und Vorfag handle. 

2) Daß der pbilofophifche Forſcher, der Natur als 
ſo Uch er aus allen Kraͤften nachferſchend, zuletzt richt an⸗ 
lange bey einem finſteren Abgrunde dee Weſen, ſendernebey 
einem allweiſen und allguͤtigen Schöpfer, dem lebendigen 
Gott. | 

Es iſt unmöglich daß Friedrich Schlegel fo behaupte. 
Ueboigend macht es bey ber Frage, ob die Natur Gore of⸗ 
fenbare oder vielmehr verberge, keinen Unterfchieb, man bes 
trachte jene als ein befesiteb ober unbefeeltes Weſen; benn 
auch durch und durch belebt und befeelt könnte ja bie Ratur 
Dach. nur ſeyn wie ein Thaer. Es gefäut aber Manchem, 
nachdem er zuvoͤrderſt zwiſchen einer belebten oder beſeelten, 
und einer unbelebten ober unbeſeelten Natur unterſchieden 
hat, nun. gu: behaupten, des Zuſammenhaug und Umtrieb 
in digfer allein daͤtſe ein medanifder genannt werden, 
keinesweges aber der Zuſammenhang und Umtrieb in jener, 
Warum beinesweges? Gin lebendiges: Wefen Bann fo gut 
ein. bloßen Getriebe ohne Bermögen ſich ſelbſt zu verändern, 
ohne alle wahrhafte Selbſtbeſtimmung ſeyn, als ein unbes 
Isbtes. Spinoza erläuterte das Gefuͤhl freyer Wirkſamkeit 
in. ben lebendigen, ſich fuͤhlenden Wefen durch das Beyſpiel 
eines Steines, welcher daͤchte und wuͤßte, daß er ſich ber 


— 


then Dingen: und" der ihr bey ihrer erſten 
Erſchrinung als Einleitung vorgefehten Abs 
handlung ber eine -Weiffagung Lichtenbergs 





ſtrebt fe viel er konz feine Bewegung fortzufegen ; 3 Leibnig 
duch das Beyſpiet einer Magnetnabel, welche mit Luft ſtch 
gegen Norden bewegte, und in: bee Meynung flänbe,. ſis 
drehte ſich unabhängig von einer andern Urſacho, weil-fie 
der unmerklichen Bewegung ber magnetifhen Materie nicht 
inne- wärbe.. Beyden waren die Seelen geiftige Getriebe, 
die Leiber koͤrperliche; weifer dieſes bie Stunde, fo 
laͤßt jenes fie. ſchlagen. Es gilt zuletzt allein eine fefle. 
Antwort mit Ja und Nein auf bie Frage: Ob das Urs 
ſprünglich⸗-Allbewegende das Urfpränglide 
Allerzeugende, mit Vorſtellung eines Zweckes wich, 
oder nur Zweckmaäßig nah ibm inwohnenden 
nothbwendbigen Geſezen obne Borftel 
kung eines Iwmedes. IR das Letzte, fo heißt 
das Allbewegende, das Princip aller Entfiehung, ſchlecht hin 
Natur, und das Erſte und: Legte dieſer Natur ifi ein 
ſinſterer Abgrund willeniofer Thaͤtigkeit. Iſt das Erſte, fo 
ik ein Allbeweger ein. „Urheber ber Dinge durch Ver⸗ 
fland und Freyheit“, ein außerweltlicher, und heißen 
allein Bote. Der Leſer wolle vergleichen, was hieruͤder 
S. 342, 343 des vorliegenben Danbet aus Kant aa" 
‚ führt. worden. 
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eine von dieſer auffallend verſchiedene 
Rede fuͤhre, und dadurch mit ſich ſelbſt in 
Widerſpruch gerathe? Es war nothwendig 
dieſes Mißhelligkeit des Verfaſſers mit ſich 
ſelbſt zu gedenken, und darzuthun, daß ſie 
eine underföhnbare Mißhelligkeit ſey; 
daß die fo hart geruͤgte ſpaͤtere Ausſage ſich 
nach den nicht gerügten früheren Ausſagen 
durchaus nicht deuten laſſe: denn wenn Dies 
feö irgend möglich) war, fo foberte die Billig: 
feit, daß es gefchah. 

Man lieſt aber gleih zu Anfang der 
Schrift über eine Weiffagung Lichtenbergs 
&.5 der Ausgabe 1811. Ded vorliegenden 


Sten 88.0.8. ©. 202) folgende Worte: 
„Das iſt ber Geiſt des Menſchen, daß er Bott 
erkennt; daß er ihn wahrnimmt; denn Werbors 
genen ahndet in der Natur, in feiner Bruft 
ihm vernimmt, Ihn anbetet in feinem Herzen.“ 

Berner: (Dort S. 7—8. Hier S. 204, 


205.) — 
„Wie auf dem Angsfichte: des Werften die ver 
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borgene unſichtbare Seelt, ſicht bar ſich auße 
druͤckt; hervordringt; unbegreiflich ſich mittheilt, und 
durch dieſe geheimnißvolle Mittheilung Rebe und 
Berſtaͤndniß der Rede zuerſt gebiert: ſo druͤcket auf 
dem Angefihte der Natur Gott ummittelbar ſfich 
‚and; tpeilet fih, buch in Andacht verwandelte 
Empfindung, dem Menfchen unbegreiflich mit; lehret 
den nun auch am Weberfinnlihen, am Uner⸗ 
ſchaffenen erwachten Geiſt — ſtammeln Bonn: 
laute des Schoͤnen, Wonnelaute des Guten; aus⸗ 
ſprechen endlich jene Wort des ebene, Seinen 
Namen.“ 
„Wer Gott nicht fieht, für den hat bie: Natur kein 
Angefiht; dem ift fle ein Wernunftlofes, Herz: und 
Willenlofed Unding; eine geflaltende büftere Unges 
alt; ein Wefenlofes, das, aus Weſenloſem, Gleich⸗ 
niſſe ohne Urbild ind Unendliche — nur nach Gleich⸗ 
niſſen bildet; eine graͤßliche, von Ewigkeit zu 
Ewigkeit nur Schein und Sqattenleben brutende 
Mutter Nacht.“ 
Rahm mein Beurtheiler auch an dieſer Stelle 
ſchon ein Aergerniß? — Wenn nicht; was 
sum denn an jener fpäteren, welche doch 
offenbar dad hier Gefagte nur in die. «Kür 
zieht? 
Sch bitte den Leſer, was noch einige Sei⸗ 





— 
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ten hinab der außgegogenen Stelle folgt, 
nachzuſehen. | 

Aber nicht in der Schrift über eine Weiſ⸗ 
fagung Lichtenberg, fondern in der von den 
Goͤttlichen Dingen findet fih meine befte 
Rechtfertigung, diejenige, auf welche ich 
am zuverfichtlichiten baue; ich meyne die 
Stelle, welche von dem undurchdringlichen 


M Geheimniß der Freyheit ſagt: 
„Daß es durch die ganze Natur herrſche, die uͤber⸗ 
“al, wie in des Menſchen Bruſt, einen Gott zu⸗ 
gleich ankuͤndige und verberge — Ihn derge⸗ 
ſtalt verberge, daß man, nach dem Ausdruck 
eines begeifterfen Schriftfiellerss, ein Thier werden, 
und den in der Sichtbarkeit dem Nichts 
. : glei gewordenen Gott, aus Gewiffen läug- 
nen moͤchte; die ihn aber auch wieder, Alles in Al: 
lem erfüllend, fo durchdringend antündige, daß man 
fih vor feiner innigften Zuthätigkeit nicht zu retten 
wiſſe.“ 
Die eigenen Worte des hier zum Zeugen auf⸗ 
gerufenen Schriftſtellers lauten wie folgt: 


„Die Einheit des Urhebers ſpiegelt ſich bie in-bem 
Dialect feiner Merle; in allen Ein Ton von um 


‚ umeßlicher. Höhe und Ziefe! Ein Beweis ber here 
lichſten Majeflät und leerſten Entäußerung! Ein 
Wunder von folder unendlihen Ruhe, bie, 
Borr dens Nichts gleich macht, da man fein Das 
ſeyn aus Gewiffen, laͤugnen oder ein. Bie h ſeyn 
muß; aber zugleich von ‚se. unenbliden 
Kraft, uf. w.“ 


Hamannd Schriften enthalten mehr ähnliche 
Stellen; ich will-aber Lieber noch zwey andre 


Nitſchuldige mir an die Seite rufen, verder 


und den Boten zu Wandsbeck. 


Der erſte fagti im zweiten Tpeit ber Ween 


S. 323: 


Und nun⸗da das Rab des Werdens bis zur letzten 
herrſchenden Zriebfeber vollendet war, ruhete Elo⸗ 
bim und ſchuf nidt weiter: ja er ift auf. dem 
Schauplatze der Schöpfung ſo verborgen, ald ob 
alles ſich ſelbſt hervorgebracht haͤtte und in nothwen⸗ 
digen Generationen ewig alſo geweſen waͤre.“ 
Roc eindringender vebet ber zweite Mitſchul- 
bige, Matthias Claudius, i in dem Schrei⸗ 


ben uͤber die unſterblichkeit : — | 
„Ich wäre erlegen, wäre verzweifelt bey ber 
Uebergewalt des Erdſchattens in unferem Herzen 
wenn es keine tugendhafte Menſchen gegeben hätte, . 
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Aber dieſe großen Menſchen Haben mich gelehrt, daß 
die menfihlihe Seele unfterblih fey, und unüberz 
windlich, wenn fie es feyn will und nur den Muth 
bat, fich ihrer edeln Haut zu wehren. “ 
Zu biefen drey Männern, welche, wofern die 
"Rüge Grund hat, mit mir biefelbe theilen 
müßten, ſtelle ich noch) einen dritten. Es ift 
der Verfaſſer des Werks über die Sprache 
und Weisheit der Indier. 

Das zweite, von der Philofophie hans 
delnde, Buch dieſes Werks beginnt damit, 
daß ſich der Verfaſſer auf das beſtimmteſte 
wider die Meynung erklaͤrt (die er, mit Recht, 
eine faſt allgemeine nennt): „Es habe der 
Menſch von einem Zuſtande ganz thieriſcher 
Dumpfheit angefangen, und durch Noth von 
einer Anſtrengung zur andern weiter getrie⸗ 
ben, unter mancherley aͤußern Veranlaſſungen 
und Anregungen, ſich erſt ganz allmaͤhlig zu 
einiger Vernunft, und damit zu den Begriffen 
Gott, Geiſt und Unſterblichkeit empor 
gearbeitet.« Wenn man auch gar keine 
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Ruͤckſicht darauf nehmen wolle, faster, wie 
ſehr Diefe Anſicht aller gefunden Philofophie 
widerſtreite, fo müfle man doch geitehen, Daß 
ſie durch Die altefte Gefchichte durchaus nicht 
betätigt, fondern vielmehr von derſelben als 
eine willführlich erdichtete Meynung erfun- 
den werde, da anch ohne die Mofaiiche Urs 
kunde tie meiften und älteften andern afiatis 
(hen Denkmale und gejhichtlichen Thatfachen 
einftimmig Darauf hin zeigen, Daß der Menfch 
feine irbijche Laufbahn nicht ohne Gott anges 
fangen habe. 
Der Berfaffer kommt ©. 104 auf diefen 
Gegenitand zurüd, wo cö heißt: 
„Den tiefverborgenen Grund aufzuhuͤllen, warum 
die Elare und gewiffe Ueberzeugung von der Unfterbs 
Iihleit der Seele mit der Erkenntniß des wahren 
Gottes (in dem älteften Syſtem des Aberglaubens, 
dem Syſtem dee Emanation) unmittelbar vers 
bunden war, ift bier der Ort nit. Ich will nur 
tie Frage aufiverfen, ob das gewöhnliche Werfahren 
derjenigen wohl da3 rechte ſeyn koͤnne, welche ben 
Begriff der Gottheit und den Beweis ihres Daſeyns 
x 
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aus Vernunftſchluͤſſen, Wahrſcheinlichkeiten der aͤuße⸗ 
ren Natur und inneren Bebürfniffen oder Hindeu⸗ 
tungen zufammenfegen; ta wir doch Gott ſchon 
erfannt haben müfien, um feine Spuren 
in der Natur und im Bewußtſeyn wieder 
zu finden, und da auf diefe Weife der erhabene 
Begriff feiner Einfachheit und damit feiner ganzen 
Würde beraubt wird? « 


So glaubt der Verfaſſer DaB man fchon in der 
bloß geſchichtlichen Anficht hinlänglichen Ans 
laß habe zu vermuthen und vorauszufeben, 
was vielleicht andre und höhere Grün- 


de uns als gewiß anzunehmen bes 


wegen müffen: 


„Daß derfelbe (Gott), der ben Menfchen fo herr: 
lich begabt und gebildet hatte, den Neugefhaffenen 
einen Blick in die unendliche Tiefe feines Weſens 
vergönnt und ihn dadurch aus der Kette der fterb: 
lihen Wefen für immer empor geruͤckt, und mit 
der unfichtbaren Welt in Berbindung gefekt habe, 
ihm das hohe aber gerährliche Geſchenk ewigen Gluͤcks 
oder Ungluͤcks verleihend. “ 


Unmittelbar hieran fchließt fi) (S. 105, 106) 
‚folgende mir befonders wichtige Rede: 


„Nicht als Unterricht des Waters in Bild und 
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ausbrüdlichen Wort denke man ſich dieſe urſpruͤng⸗ 
tihe Offenbarung, wiewohl auch dies fein gang 
leeres und unmlrdiges Gleichniß wäre; ſondern 
als ein Aufgehen des inneren Gefühle. Mo das 
Gefuͤhl des Wahren einmal da iſt, da finden fich 
die Worte und Zeichen leicht ohne weitere Mithuͤlfe, 
um fo edler und bedeutender, je tiefer und größer 
bad Gefühl if. Wie aber konnte denn göttlich mit: 
geteilte Wahrheit mißverflanden werben. — (Go 
wie in dem indiihen Syſtem ber Emanation, dem 
erften, nad unfered Verfaſſers Meynung, das an 
bie Stelle der Wahrheit, der urſpruͤnglich 
offenbarten im inneren Gefühl, trat.)? — Nicht an» 
ders; (lautet die Antwort) — ohne alle Offenba⸗ 
zung würde der Menſch wohl noch in ber Reihe 
der Thiere ſtehen, vieleicht als das erfle, vielleicht 
auch ald dad innerlich wildeſte und unfeligfte; — 
ohne freyen Gebrauch und eigenes Verfländnig der 
göttlichen Wahrheit wäre er zum blinden Werkzeug 
erniedrigt worden. “ 


Sch vermweile bey der mit den Worten „Nicht 
anders“ beginnenden Rede, deren zwey 
Saͤtze ih nur noch etwas fefter ftellen oder 
verftärken muß, um fie ald meine eigenfte 
Ueberzeugung nachiprechen zu koͤnnen. Naͤm⸗ 
lich alſo: 


Satz I. Ohne alle Offenbarung (jene ur- 
fprüngliche im Gefühl) würde der Menſch 
noch in der Reihe der Thiere ftehen, zwar als 
Das vermögendite und erſte, aber auch als 
das innerlich wildeſte und unieligite. 
Satz Il. Ohne freyen Gebrauch und ei- 
gened Verftänpniß der göttlichen Wahrheit 
wäre der Menſch zum blinden Werkzeug ers 
niedrige worden; und ald blinded Werkzeug, 
zu welchem denkbaren Zweck? und ernies 
Drigt, von woher: — Hier verihwinden 
alle Gedanken. | 

Sch bin alfo mit dem Verfaſſer des Werks 
über die Sprache und Weisheit der Indier, 
in folgenden Punkten volllommen eins: 

1) Die urfprünglide Offenbarung 
Gottes an den Menfchen ift Feine Dffenbas 
. zung in Bild und Wort, fondern ein Aufges 

hen im inneren Gefühl. | 

2) Die alfo göttlich mitgetheilte Wahre 
heit kann mißverflanden, fie kann verbunfelt 
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und mißdeutet werden; der Menſch wird irs 
ren und fündigen, weiler, 

5) als endliches Wefen, als Greatur, _ 
obgleich nad) Gottes Bilde gefchaffen, den⸗ 
noch Gott nicht gleich ſeyn konnte; ein blos 
ßes Automat aber nicht feyn follte. 

Einverftanden über dieſe drey Punkte, 
tede ich aus Dem Munde eines andern hoch: 
verehrten Mannes *) weiter wie folgt. 

„Riemand ift gut als ber Einige Gott! 

Anflatt alfo zu fragen: wo kommt das Unvolllom: 

mene, Nichtige und Boͤſe her? ſollten wir die Frage 

vielmehr umkehren, und uns wundern, baß endliche 

Geſchoͤpfe fähig find, nach Wahrheit zu fragen, das 

Gute ſich felbft zu gebieten und auf Glüdfeligkeit 

Anspruch zu machen. — Alle Erſcheinungen der Na⸗ 

tur find Träume, Gefichte, Raͤthſel, die ihre Be: 

deutung, ihren geheimen Sinn haben. Des Bud) 
ter Natur und der Gefchichte find nichts ald Schifs 
fern, verborgene Zeichen, die einen Schlüffel fo- 
bern, welchen auch diejenigen, die eine Offenbarung 
glauben, zu berfelben Audlegung bedürfen, und 
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*) S. d. Ifen Band der Werke ©. 131 — 133. 


melsber jelbft die Abficht,, die einzige Abficht einer 
Offenbarung, und ber Beweis ihrer Eingebung ſeyn 
koͤnnte.“ 


Der Verfaſſer des Werks uͤber die Sprache 
und Weisheit der Indier duͤrfte erklaͤren, daß 
auch er einverſtanden ſey mit dieſer Rede. Er 
koͤnnte wohl nicht anders, da er ſo entſchie⸗ 
den und ausdruͤcklich lehrt: der Menſch, 
wenn er nicht zu einem blinden Werkzeug er⸗ 
niedrigt werden ſollte, müßte, obgleich ur= 
fprünglich in feinem Innerſten begabt mit 
göttlicher Weisheit und Kraft, dennoch ir- 
zen und fündigen Eönnen. Diefem Verfaſſer 
tft alfo das Dafeyn des Uebels in der Welt; 
die Miſchung von Licht und Finfterniß; von 
gutem und böfem Willen in der menfhlichen 
"Seele, nicht durchaus unerklärlich. 

Richt aljo der Verfafler der Betrachtun⸗ 
‚gen über die Schrift von den Goͤttlichen Din 
‚gen, der ed wohl denkbar findet, daß der 
rein aus Gotted Hand herborgegangene, 


nach deffen Bildegefhaffene Menſch, 
„ter von Gott allein wußte und auch nichts 
„anders denken Tonnte ald Gott und die 
„göttlichen Dinge“ dennoch von felbft ab, 
weichen konnte von Gott und dem Guten, in 
deiffen Beſitz er war, mit feinem Her⸗ 
zen; ganz undenkbar aber, DaB cr von 
ſelbſt abweichen Fonnte von Gott und der 
wahren Erkenntniß mit feinem Berftande 
durh Irrthum, Unmillenheit und Zweifel. 
Rein aus ſich heraus Eonnte alfo der nad 
Gottes Bilde gefchaffene Menſch fein Herz 
verderben, und mit feiner Liebe, deren urs 
prünglicher Gegenitand Gott war, „frey“ 
iih hinab in eine andre (welche?) Region 
ſenken; hingegen rein aus fi) heraus feinen 
Veritand verderben, ihn von Gott abs 
wärts in dad Irre und Leere fchweifen laſſen, 
konnte er nicht. | 

Wie unfer Verfaffer annehmen Tann, daß 
mitteld Diefer Scheorie von dem Urfprunge des 
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Serthums, der Ungewißheit und des Zwei⸗ 
felö, der Philofophie aus der Roth geholfen, 
und die wahre Erfenntniß aus dem Brunnen 


in welchen fie verfchüttet worden, wieder her⸗ 


vor gezogen und auf den ihr gebührenden 
Thron gefcht werde, iſt mir volllommen uns 
begreiflih. Ich fehe hier nichtö anders als 
bie alte Erklärung ded Daſeyns des Böfen 
buch) einen reinen abſoluten Suͤndenfall. 
Daß aber diefe Erklärung in Wahrheit nichts 
erkläre, fondern nur die Schwierigkeit zus 
ruͤckſchiebe und vergroͤßere: dies von neuem 
noch einmal zu beweiſen, kann ich durchaus 
nicht die Mühe lohnend achten. 

So viel räume ich dem Verfaſſer gleich“ 
wohl ein, daß die menfchliche Vernunft, da 
Belt und Menfch vor ihr fo offenbar und 
tief im Argen liegen, nothwendig urtheilen 
muͤſſe: Welt und Menfchheit koͤnnen unmoͤg⸗ 
ich fo wie fie jest beichaffen find und, nach 
dem Zeugniß aller Geſchichten, von je her 


— XIV — 


beſchaffen waren, urſpruͤnglich aus dem Wil⸗ 
len eines allweiſen, allguͤtigen und zugleich 
allmaͤchtigen Urhebers hervorgegangen ſeyn. 
Sind alſo Welt und Menſchheit wirklich das 
Werk eines ſolchen Urhebers, fo muß irgend 
eia unerforihliches Ereigniß Zerflörung in 
kine Schöpfung gebracht haben. Und dann 
ferner: Wenn night der Schöpfer, von dem 
in feine Schöpfung eingedrungenen Berders 
ben mit ergriffen wurde, welches anzunch; 
men allzu ungereimt waͤre; fo mußte Gott 
jenem Verderben Gränzen feßen und eine 


Biederbringung aller Dinge zu ihrer urs 


su 


fprünglihen Vollkommenheit verordnen. Ans 
genommen nun, DaB wir auf diefem Wege 
der Ruͤckkehr gegenwärtig und befinden, fo 
dringt in die und umgebende, fonft unerhells 
bare Zinfterniß überall Licht; wir begreifen, 
warum uns ohne eine foldhe Deutung die 
Menihheit im Ganzen ald eine aus dem 
‚widerwärtigiten Elementen zufammengefehte, 
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eckelhafte Mißgeburt, die Natur als ein ewig 
nur in ſich kreiſendes, mit ſich ſelbſt ringen⸗ 
des, Unding erſcheinen muß. 

Indem ich aber dieſes einraͤume, muß ich 
hinzufuͤgen, daß die Annahme eined hinten⸗ 
nach in die Schoͤpfung eingetretenen Verder⸗ 
bens nur ein Mittel der Verzweiflung iſt, 
welches zu ergreifen die Vernunft hoͤchſtens 
zulaͤßt, keinesweges aber anraͤth, noch viel⸗ 
weniger gebietet; denn das hintennach 
eintreten des Verderbens in die Schoͤpfung | 
ift zum wmenigften eben fo unbegreiflich, als 
das Daſeyn des Uebels ohne ein ſolches EreigsY. 
niß. Wenn alſo dieſes Daſeyn des Uebels 
und ſeine Beſchaffenheit Zweifel im Verſtan⸗ 
de erregt, die keine Philoſophie bisſher ganz 
zu heben im Stande war, ſo wird auch :jene | 
Annahme fie zu heben, und und eine erfte | 
vollkommen genügende, mithin allein Achte 
Philoſophie zu verfchaffen nicht vermögen, 

Ein noch tieferes Eingehen in diefen Ge 
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genſtand wuͤrde zu weit fuͤhren und hier nicht 
an ſeiner Stelle ſeyn. Ich ſtimme aber mit 
dem Verfaſſer der Betrachtungen uͤber die 
Schrift von den Goͤttlichen Dingen in phil o⸗ 
ſophiſcher Abfiht fo fehr überein, finde 
in allen wefentlichen Punkten ihn mit mir fo. 
durchaus einverfianden, daß ich fchwer ents 
decken kann ‚ bey welchem Punkte wir wirk⸗ 
lich auseinander gehen und geſchiedene Leute 
werden. Mit folgender Stelle der Betrach⸗ 
tungen wird ſich die Wahrheit meiner Ausſa⸗ 
ge in das helleſte Licht ſetzen laſſen. Dort, 
©, 86. heißt es: 
„Es kann zugegeben — daß der Begriff der 
erſten Urſache der Vernunft fo zu ſagen angeboren 
oder urſpruͤnglich eingepflanzt und von ihr unzer⸗ 
trennlich ſey. Dieſer Begriff einer erſten Urſache 
aber iſt noch von ganz unentſchiedener Art und lei⸗ 
det eine doppelte durchaus verſchiedene Deutung. 


Und an der Wahl zwiſchen diefen beyden verſchie⸗ 
denen Deutungen ift gerade alled gelegen.“ 


Ganz und durchaus meine eigenfte Lehre! — 


Hicrauf: 
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„„Die Vernunft ſich ſelbſt allein folgend, auf dem 
Wege bed reinen Denkens, verwidelt ſich bey der 
Betrachtung und Behandlung dieſes Begriffes uns 
vermeidlich in die eigenen Schlingen, geraͤth in die 
Irrgaͤnge einer ihr ſelbſt ohne hoͤhere Huͤlfe unauf⸗ 
loͤslichen Nothwendigkeit, verliert ſich in den leeren 
Ungrund, und jener erhabene Begriff der erſten 
Urſache ſinkt herab zu dem eines nothwendigen We⸗ 
ſens ohne Perſoͤnlichkeit, welches man den todten 
Abgott ver Vernunft nennen koͤnnte“ 


Wieder und vollkommen meine eigenſte Lehre 
von Anfang an, nur mit dem unterſchiede, 
daß hier das bloße Vermoͤgen der Abſtraction 
und Reflexion auch Vernunft genannt wird, 
welches fruͤher gleichfalls auch von mir ge⸗ 
ſchah, weil der damals allgemein herrſchen⸗ 
de Sprachgebrauch mich alſo noͤthigte. Man 
wolle nachſehen was hieruͤber in der den zwei⸗ 
ten Band meiner Werke eroͤffnenden Einlei⸗ 
tung geſagt iſt; ferner die Anm. zu S. 221 
deſſelben Bandes; und die Anm. zu ©. 256 
des vorliegenden Sten Bandes, — Nun die 
Hauptitelle in den Betrachtungen: 
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„Auf der andern Seite aber verklaͤrt ſich der 
Begriff der erſten Urſache, durch die Stimme des 
Gewiſſens, durch einen Glauben und eine Liebe 
welche hoͤher ſind als alle Vernunft, zu 
der Wahrnehmung des lebendigen Gottes.“ 


Beſſer wüßte ic die Summa meiner Philofos 
phie, zugleich ihre Geneſis nicht darzulegen, 
als fie hier von Friedrich Schlegel, als feis 
ne eigene dargelegt iſt. In volltommenfter 
Uebereinftimmung mit mir ſetzt er hinzu: 


„Diele doppelte Auslegung des Begriffs der erften 
Urfache ift der Scheibeweg, welcher jeder Philofos 
phie vorgelegt wird, bie große und entfcheidende 
Wahl zu treffen.“ 

Dann aber fährt er forts 
„Dem Berfaffer (Zacobi) können wir dabey —(NB.) 
nur den einzigen Vorwurf maden, daß er zu kei⸗ 
nem rechten Entfchlug kommen Fann, und daß er, 
nachdem er doch den einen Weg, ber auch un für 
den rechten gilt, gewählt zu haben fchien, er gleiche 
wohl nad) dem andern ſtets noch hinüberblidend, 
dadurch auf dem feinigen nur irre geworden, und 
in ein ihm felbft unauflösliches Zaudern und Zwei⸗ 
fein gerathen ifl.““ 

Ich verbiene dieſen Vorwurf nicht, bin nie 
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auch nur um ein Haar breit von Dem einen 
Wege abgewichen, ber auch unferem Berfaf: 
fer für den rechten gilt. Ich fage mit ihm, - 
und es war meine frühefte ſeitdem nie veraͤn⸗ 
Derte Rebe: 
„Wied in der Stimme bed Gewiffens nichts ver 
nommen als wieder die Eine und felbe Vernunft 
(nach des Verfaſſers und auch meinem früheren, 
damals ungleihen Sprachgebrauch, das bloße Ab⸗ 
ſtractiond⸗ und Reflexionsvermoͤgen), ift e& nur ein 
leerer Widerhall des eigenen Selbfl, vernimmt man 
darinn nicht noch einen Andern und auf eine ' 
ganz andere Weife ald bie der Vernunft und 
des Vernünftelnd; giebt es keinen Glauben und 
Teine Liebe, welche höher find als alle Vernunft, fo 
wäre ed beffer fich aller diefer Formen und etwas 
Höheres bezeichnenden Worte zu enthalten u. f. w. 
(8. 87.)“ 
Sch weiß meine eigene Lehre nicht, Tenne 
ſelbſt nicht daS Eigenthümliche, dad Unter⸗ 
ſcheidende derfelben, wenn fie nicht auögeht 
von eben biefer Rede, und überall, ohne 
Banken und Schwanken, ohne Zaubern und 


Zweifeln, in fie zuruͤckkehrt. „Das Weſen 


Sotteö, fage ih mit Friedrih Schlegel (S. 
91) kann nurin Dffenbarungen id mit: 
tbeilen, nur im Glauben erfaßt und nur 
im Geifte der Liebe erfannt werten, ſo 
weit ed erkennbar iſt“; folgere mit ihm: 
„Weil jene Dffenbarungen, aus welchen und 
‚ die Erkenntniß des Weſens der Gottheit 
ſtroͤimt, das Erſte und Hoͤchſte find, jo muß 
der — Berftand *) unterthan feyn der 
Offenbarung und ihr dienen“ — Was ſchei⸗ 
h det mich denn von dem Gefährten auf „dem 
einen Wege, der und beyden für den rechten 
giltz ober vielmehr, was fheidet ihn 
von mir? 
Dieje Frage fcheint Friedrich Schlegel 





*) Sriebrihh Schlegel gebraucht hier abermals das 
Bort Vernunft, verficht aber unter demfelben, wie uͤder⸗ 
al im feiner Schrift, nichtd anders, ald was wir den blos 
ben Berftand, das bloße Vermögen der Begriffe, und 


des wieder Bewußtwerdens der Anfhauungen in Begriffen, 
RENNEN. 
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früher fchon ſich felbft vorgelegt zu haben. In 
feiner Beurtheilung der im Jahre 1806 er⸗ 
fchienenen drey Schriften von Fichte *) tabelt 
er am Schluſſe Diejenigen ſcharf, die, vor⸗ 
nehmlich jeit Baco, Verſuche auf Verſuche 
wagten, Die Philofophie zu einer Wiffenfchaft 
im gewöhnlichen, aus der Mathematit und 
Phyſik geichöpften, Sinne dieſes Worted, zu 
„erniedrigen. Giebt edein Wiſſen in der - 
Philofophie, fo kann es, fagt er, „Fein Wiſ⸗ 
„en fepn nach Art jener gemeinen mathematis 
„hen Wiffenfchaftlichfeit, die, unter ver⸗ 
„ſchiedenen Namen und Formen, doch) die in 
„der neueren Philofophie einzig herrſchende 
„iſt; fondern e8 müßte ein Wiſſen ſeyn, wel⸗ 
„ches mehr ald Dad, welches eigentlich Fein 
„Wiſſen, fondern etwas viel Hoͤheres wäre“ 
— dann folgt fogleih: 





*) S. Heidelbergifhe Jahrbücher Erſter Jahtgang 
(1808) erſtes Heft S. 129 — 159. 
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„Wir zweifeln keinesweges, daß beſonders die jetzi⸗ 
ge metaphyſiſche Jugend den Recenſenten, dieſer 
Aeußerung zufolge, ſogleich zu jener verurtheilten 
Claſſe derer ſtellen werde, welche mit Kant und 
Jacobi, oder auf andere Weiſe, Offenbarung und 
Glauben uͤber das Wiſſen oder an die Stelle des 
hoͤchſten Wiſſens ſetzen. So bedeutend indeſſen die 
Oppoſition dieſer Maͤnner gegen das bloße Wiſſen 
und Wiſſen vom Wiſſen ſeyn mag, fo koͤnnen wir 
doch ihre Sache nicht für die unfrige erfennen. « 
Bas ift denn aber nun die Sache des Recen⸗ 
fenten, weöwegen er die Sache Zacobi’3 — 
der Doch wohl auf eine ganz andre Weife als 
Kant, nämlich hier ald fein Gegner, Die Be: 
baupfung aufitelltes Ale menſchliche Grs 
Eenntniß gehe audvon Offenbarung und 
Glauben, — nit zu der feinen madjen 
kann? — Es findet fi) auf diefe Frage nur 
folgende, mir in den erſten Worten ganz uns 
verftändliche, in den lebten aber fehr dunkle 


Antwort am Orte felbit: 
„Das blog willführlihe Subjective und Individu⸗ 
elle ift eine eben fo unzureichende Form für tie 
Idee, als die gemeine Objective bed Wiſſens. Es 
Kr 
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dürfte Auch der Fall ſtatt finden, daß es noch außer 
und über dem Glauben und Willen ein höheres und 
drittes gäbe, was, den erften erzeugend ober beſtaͤ⸗ 
tigend, daB zweite befeelend und belebend, der ge⸗ 
meinfchaftliche Träger von beyden wäre.“ 


Etwas mehr Licht wurde mir durch die, drey 
Jahre fpäter erichienene, Recenfion der 
Schrift von ten Göttlihen Dingen, vor⸗ 
nehmlich an ber Stelle (S, 82. 85), mo von 
drey Arten der Offenbarung, die zufolge der 
Chriffliden Philofophie ftatt finden 
follen, geredet wird: von einer erften allges 
meinen (aͤußeren), vermöge welcher ſich 
Gott in der gefamten Schöpfung und in als 
Ion Ereaturen verherrlichtz von einer zwei⸗ 
ten inneren, welche man aud) die moraliz 
ide nennen Eönne, die fih in der Stimme 
des.Gewiſſens und im ſittlichen Gefühle 
tund thue; dann endlich von einer dritten, 
pofitiven, im Chriftentbum gegebenen, 
welche durch den Etloͤſer der Menſchheit zu⸗ 
getheitt, 
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„und durch bie vom Geiſte Gotted beſeelten Pros 
pheten und Apoftel in Schrift und Rede ver« 
kuͤndigt worden fey, und in der Kirche auf: 
bewahrt, verbreitet und fortgepflanzt wurde und 
werde, * 


Der Verfaſſer fest hinzu: 


„Nun ift meine Weberzeugung, daß fomohl jene 
Metaphyſiſche Offenbarung , ald die innere des Ge⸗ 
fühle, erſt durch die dritte pofitive Offenbarung 
und ten Glauben an fle, Haltung, Feftigkeit und 
Zufammenhang gewinnen. Oder mit andern Wor⸗ 
tn; die Platoniſche Ppilofophie (mithin auch die 
Jacobiſche) wird, wenn fie nicht mit dem Chriſten⸗ 
tum verbunden und durd) daffelbe berichtigt if, 
fintt die Fuͤlle der Wahrheit felbft zu ergreifen, nur 
einem mehr oder minder wefenlofen geiftigen Schat= 
ten von Halbwahrheit nachgehen, und dabey nod) 
von allen Seiten ſich in die Abwege jeder denk⸗ 
baren Schwaͤrmerey zu verirren, in fleter Oefahr 
ſeyñ. « 


Und jo wären wir denn wieder bey dem Ges 
genftande, von welchem vorhin ſchon erwähnt 
wurde, Daß ein tieferes Eingehen in denfels 
ben zu weit führen und hier nit an feinem 
Platz ſeyn würde, Ich vermweife meine Lefer, 
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die ungeneigten wie die geneigten, auf das 
in dem neuen Vorbericht zu der Schrift von 
den Goͤttlichen Dingen uͤber die Perle und 
Schale des Chriſtenthums ©. 255 — 256 
Gefagte, und fpreche: Died ſey das Ende! 
München den 15ten Zuni 1816. 


. u. mi 


gacobian fidhte 





Nous sommes trop dievds à l’egard de nous mömes, et nous ne 


szurions nous camprendre. 


Senelon nach Auguflinus. 


(Zuerſt erfhienen im Herbſte 1799. Hamburg bei Friedrich 
Perthes.) 





„Wodurch giebt sich der Genius kund ?“— Wodurch sich 
der Schöpfer 

Kuud giebt in.der Natur, in dem unendlichen All! 

Klar ist der Acther, und doch von unergründlicher Tiefe; 

‚Offen dem Aug, dem Verstand bleibt er doch ewig 


geheim. 


Schrller. 





Borberidt. 





Ich mache den folgenden Brief, ſo wie ich ihn, 
ohne auch nur den entfernteſten Gedanken zu haben, 
daß er je oͤffentlich erſcheinen ſollte, unmittelbar und 
allein fuͤr den Mann, an welchen er gerichtet iſt, um 
mit ihm mich philoſophiſch aus einander zu ſetzen, 
und zufrieden wenn nur Er mich faßte und nicht 
mißverſtand, geſchrieben habe, jetzt, mit deſſelben 
Bewilligung gemein, unter andern aus dem Grunde, 
weit ich für beffer halte, daß er in einer zuverläfjigen 
Ausgabe, als in unzuverläfjiigen Gerüchten oder aus 
dem Gedaͤchtniß gemachten Auszügen umlaufe. 

Da Niemand durd) die Öffentliche Erfcheinung 
dieſes Briefes ihn zu leſen genöthiget wird; fo cr» 
warte ich von der Billigkeit freymwilliger Lejer, 
daß fie mit ihm, fo wie er ift, vorlieb nehmen und 
nicht verlangen werben: ich hätte ihn entweder mit 
Abſicht vornehmlih auf dad Publikum gleich 
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zu Anfang entwerfen, oder wenigſtens jetzt, vor der 


Herausgabe, zu etwas beſſerem umarbeiten ſollen. — 


Durch eine ſolche Umarbeitung waͤre ein neues ganz | 


verfchiedenes Werk entilanden, und das follte wicht 
fen. | 


Was mid) bei der Herausgabe diefer Schrift 


am mehrſten beunruhiget, find die beiläufig in ber 


felben vorkommenden, forglos hingeworfenen, obs 


gleich nicht unerwogenen Urtheile über unferen großen 
Königsberger — feine Moralphilofophie und Theo⸗ 
logie. Die nähere Beſtimmung biefer Urtheile, und 
ihre ausführliche Rechtfertigung, findet fi) in einer 
anderen Schrift, die ich fo bald wie möglich erfcheis 
nen zu laffen mid, hiemit verbinde, und nun ſelbfi 
gebrungen fuͤhle. ) Es würde mir wehe thun, wenn 
man unterdeſſen das hier Befindliche, z. B. die Stelle, 
wo ih Kant, in Abſicht der Transſcendental⸗ 
philofophie, nur den WBorläufer von "Fichte 
nenne, anderd veritehen und auslegen wollte, als 
ed ihre Stellung, Ton und Zufammenbhang mit 
fi) bringen. - In dem gegenwärtigen Fall, ift ben 





+) ©. bie Abhandlung über das Unternehmen bes Kriticiſmus 


u. ſ. w. 


"a 
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Borläufer offenbar der Bornehmere Fichte 
ſelbſt hat ſich hierüber, wie ein edler Mann, ſchoͤn 
und nachdruͤcklich erklärt, und eher zu viel als zu 
wenig Beſcheidenheit bewieſen.*) Mir aber ftellt fich 
diefe Sache in noch einem anderen Lichte dar. Da 
ich nehmlich das Bewuſſtſeyn des Nicht wiſſens für 
dad Döchfte im Menfchen, und den Ort dieſes Be⸗ 








9 In ber Borredbe zu ber Schriſt: Ueber ben Begriff 

der Biffenfhaftsichre S. V. wo er fagt: „ber Berfaffer 
68 jet innig Äberzeugt, daß Fein menſchlicher Verſtand weiter, 
ls bis zu der Graͤnze vorbringen Eönne, an ber Kant, befonbers 
in feiner Kritik der Urtheiläfraft geſtanden, bie er uns aber hie 
kfimmt, und als bie legte Bränze bes endlichen Wiſſens angegeben 
het Gr weiß es, daß er nie etwas wird fagen innen, worauf 
Bist fon Kant unmittelbar oder mittelbär, deutlicher oder bunte 
le gebentet Habe, Gr uͤberlaͤßt es den zukünftigen Beitaltern, das 
Genie des Mannes zu ergründen, ber von dem Standpunkte aus, 
auf weildyem er die philofophirende Urtheilstzaft fand, oft wie durch 
Weeze GEingebung geleitet, fie fo gewaltig gegen ihr letztes Biel 
Niasif. — Gr ift eben fo innig überzeugt, daß nad dem geniali- 
fden Geiſte Kants ber Philoſophie kein höheres Geſchenk gemacht 
werben Tonnte, als durch den ſyſtematiſchen Geiſt Neinholbs....... 
E Hält es wahrhaftig nicht für perfänliches Verdienſt, durch einen 
glädtihhen Zufall nad) vortrefflichen Arbeitern an bie Arbeit gerufen 
pa werden ; under weiß, daß alles Verdienſt, was etwa hierin flatt 
faben koͤnnte, nicht auf dem Btäd des Findens, fondern auf ber 
Relichkeit des Suchens beruht, Aber welche jeder nue fich ſelbſt rich⸗ 
ira unb belohnen Tann.“ 


— 6 — 


wuſſtſeyns für den der Wiſſenſchaft ungugängfißen Dip‘ | 
ded Wahren halte; ſo muß es mir an 
fallen, daß er ſich lieber am Syſtem als an der nei 
jeftät biefes Orts verfündigen wollte. Fichte ver’; { 





fündiget fi) an ihr, nach meinem Urtheil, wenn er 
in den Bezirk der Wiſſenſchaft dieſen Ort einſchließen⸗ 
und von dem Standpunkte der Speculation, ale“ 
dem angeblih hHöchften, ald dem Standpunkt der 
Wahrheit fel bft, auf ihn will herab fehen laſſen :; 
Aber Kant, wenn er nicht daffelbe thut, wird Fi 
fagen, ift inconfequent und bleibt auf halbem Wege 
ftehben. — Das gebe id) zu, und hatte biefe Bemer⸗ * 
Tung fchon vor zwölf Jahren gemadt. +) Iſt aber. : 
nicht auch Fichte inconfequentg — Man hat feine Phie 
loſophie des Atheiſmus beſchuldigt, mit Unrecht, weil 
Transſcendentalphiloſophie, als ſolche, ſo wenig athei 
ſt iſch ſeyn kann, als ed Geometrie u. Arithmetik ſeyn 
koͤnnen. Nur kann ſie, aus demſelben Grunde, auch ſchlech 
terdings nicht Theiſtiſch ſeyn. Wollte fie Theiſtiſch 
ſeyn, u. zwar ausſchließend, ſo muͤrde fie atheiſtiſch ⸗ 











+) S. die Beilage su bem Seſpris über Idealiſmus uud 
 Realifmus. 
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oder geiwänne wenigftens ein ſolches Anſehn, indem fie 
zeigte, wie auch Gott auf der That des an fih Nicht 
Daſeyns erhafht, dadurch allein philofophifcy gels 
tend, ja überhaupt zu einem Realen werde. War: 
am denn machte Fichte ihr den Nahmen als wollte 
fie und koͤnnte? Warum hütete er ſich nicht forgfäls 
tiger vor dem Anfchein, als follte durch Transſten⸗ 
dentalphilofophie ein neuer einziger Zheifmus eins 
geführt, und durch ihm jener alte der natürlichen Ver⸗ 
nunft, ald durchaus ungereimt vertrieben werben ? 
Ganz ohne Noth hat er fi und feine Philofophie das 

durch in ein üble Gerücht gebracht. Daß fie von Gott 
nichts wiſſe, gereichte der Zrandfcendentalphilofophie 
zu keinem Vorwurf, da ed allgemein anerkannt ift: 
Sott koͤnne niht gewußt, fondern nur geglaubt 
werben. Cin Gott, der gewußt werden könnte, 
märe gar Fein Gort. Ein nur kuͤnſtlicher Glaube 
an Ihn iſt aber auch ein unmöglidher Blaubez 
denn er hebt, in fofern er blos kuͤnſtlich feyn 
will — oder blos wiffenfhaftlih, oder rein fpeculas 
tiv — den natürlihen Glauben, und fomit, fi 
felbft, ale Blauben; folglid den ganzen Theiſmus, 
auf. — Ich verweiſe auf Reinholds Sendfhreibenan 
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Lavater und Fichte über den Glauben an Bott: 
(Hamburg bet Perthed 1799.) 

Auf ihn, den Keinsund Holden, ben um ber 
Wahrheit willen fich jelbft und alles muthig Verlaͤug⸗ 
nenden, verweiſe jch auch hier ſchon im voraus, wenn 
ich wegen der folgenden Schrift auf die Eine oder die 
Andere Weiſe ſollte angefochten werden. — Du mußt, 
lieber Sreund und Bruder, dann vor ben Riß treten, 
mußt auf Deinen Schultern den älteren Gefährten 
aus dem Streitgewuͤhl tragen, wis Sokrates ehmals 
ben jüngeren. Hätte ich mich heworgewagt bieß« 
mol ohne Deine Ermunterung, Dein wieberholted Zu⸗ 
reden? — „Ich follte, ich müßte — Auf Deine Ber 
antwortung und Gefahr!“ — — So fiehe mim zu, 
wie Du es befteheft! — Bon biefem Augenblid an ifl 
diefe Schrift nicht mehr meine Sache und Eigentum, 
fondern Deines. 


5. H. Jacobi. 


Eutin den Sten Mär; 1799. 


Meute, mein verehbrungswürdiger Freund, geht die 
ſechſte Woche an, feit ich auf einen heitern Tag in mei⸗ 
nem Inneren, um an Sie zu fcpreiben, ungebuldig 
and vergeblidh warte; und heute, da ich unfähiger 
damı bin, al& an feinem ber vorhergegangenen, feße 
ich die Feder mit dem feften Borfag an, fie nicht eher 
nieberzulegen, bis ich auögefchrieben habe. Was ich 
mir vorſetze mit biefem Vorſatz, den ich aus Verzweif⸗ 
kung faffe, weiß id) felbft nicht; er ift aber darum nur 
beflo angemefjener meiner Unpbilofophie, bie ihr 
Beten hat im Nicht⸗Wiſſen; wie Ihre Philofophie, 
ellein im Wiffen; weswegen diefe auch, nad) meis 
ver innigflen Weberzengung, Philofophie im firenges 
ven Berflande, allein genannt zu werben verbient. 
Ich fage es bei jeder Gelegenheit, und bin bes 
zeit es öffentlich zu bekennen, dag ich Sie für den 
wahren Meſſias der fpeculativen Vernunft, den echten 
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Sohn der Verheißung einer durchaus reinen, in 
und durch ſich ſelbſt beſtehenden Philoſophie halte. 
Unleugbar iſt es Geiſt der ſpeculativen Philoſo⸗ 
phie, und Hat darum von Anbeginn ihr unabläffiges 
Beſtreben feyn müffen, die dem natürlichen Menfchen 
gleiche Gewiffheit dieſer zwey Saͤtze: Ich bin, und 
ed find Dinge außer mir, ungleich zu machen. Sie 
mußte ſuchen den Einen biefer Säge dem andern zu 
unterwerfen ; jenen aud diefem oder diejen aus jenem — 
zulegt vollftändig — herzuleiten, damit nur Cin 
Weſen und nur Eine Wahrheit werde unter ihrem Auge, 
tem Allfehenden! Gelang es der Speculation diefe 
Einheit hervorzubringen, indem fie dad Ungleichmachen : 
fo lange fortfegte, bis aus der Zerftdrung jener natürs. 
lichen eine andere kuͤnſtlich e Gleichheit deſſelben 
im geroiffen Wiffen einmal offenbar vorhandenen Ich - 
und Nichts Ich entfprang — eine ganz neue. 
Greatur, die ihre durchaus angehörte! — gelang ihr 
diefed: fo konnte es ihr alsdann auch wohl gelingen, 
eine vollftändige Wiffenfchaft des Wahren alleine - 
thätig aus fich hervorzubringen. 
Auf dieſe Weiſe haben die zwey Hauptwege: Mas 
terialifmus und Idealiſmus; ber Verſuch, alles aus 
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emer fich felbft beflimmenden Materie allein, oder af- 
lein aus einer ſich felbft beflimmenden Intelligenz zu 
erklaͤren, daffelbe Ziel; ihre Richtung gegen einander 
ift keinesweges divergirend, fondern almählig annaͤhe⸗ 
vend bis zur endlichen Berührung und Durchdringung. 
Der fpeculative, feine Metaphyſik ausarbeitende Dates 
rialifmus, maß zulegt fid) von felbft in Idealiſmus 
verflären; denn außer dem Dualifmus ift nur Egois⸗ 
mus ,. ald Anfang ober ald Ende — für die Denk 
Iraft, die ausdenkt. 
Benig fehlte, fo wäre eine folche gänzliche Ver⸗ 
Mörung des Materialifmus ſchon durch Spinoza zu 
Stande gefommen. Seine dem audgedehnten wie dem 
denkenden Weſen auf gleiche Weiſe zum Grunde liegende,’ 
beyde unzertrennlich verbindende Subftanz, iſt nichts 
anders als die unanfchaubare, nur durch Schlüffe zu 
bewaͤhrende abfolute Identität felbft des Objects und 
Eubjects, auf welche dad Syſtem der neuen Philofos 
phie, der unabhängigen Philofophie der 
Intelligenz, gegründet if. Sonderbar, daß ihm 
nie ber Gedanke entftand, feinen philoſophiſchen Cubus 
einmal umzuftellen; die oberfte Seite, die Seite des 
Dentend,die Erdie Objectine — zu ber unterften, 
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bie er Die ſubjective, Formelle nannte, zu machen, 
und dann zu unterfuchen, ob fein Cubus auch noch 
Daffelbe, ihm die einzige wahre philofophifche Geſtalt 
ber Sache bliebe. Unfehlbar hätte ſich ihm bei dieſem 
Verſuch unter ven Händen alles verwandelt; das Su 
bifche, was ihm bisher Subflanz gewefen: die Eine 
Materie zweyer ganz verfchiedener Weſen — wäre ver 
feinen Augen verſchwunden; und aufgelobert wäre bafür 
eine reine, allein aus fich felbft brennende, Feiner 
Stätte, mie keines nährenden Stoffs beduͤr⸗ 
fende Blamme: Zransfcendentaler Idealis— 
mus! 

Ich wählte diefes Bild, weil ich durch die Vor⸗ 
ftellung eines umgetehrten Spinozifmus meinen 
Eingang in bie Wiffenfchaftölehre zuerft gefunden habe. 
Und noch immer ift ihre Darftellung in mir, die Dars 
ftellung eines Materialifmus ohne Materie, ober einer 
Mathesis pura, worin daß rein» und leere Bewuſſtſeyn 
den mathematifchen Kaum vorftielt. Wie die reine 
Mathematit das Ziehen einer geraden Linie (Berner 
gung alfo, mit allem was biefer Begriff vorausſetzt 
und mit fi) führt) — und die Conftruction eines Girs 
feld (Maaßgebung, Fläche, Figur — Qualität, 
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Quantitaͤt u. ſ. w.) — vorausſetzend, mathematiſche 
Coͤrper, dann eine ganze Welt aus Nichts zu erſchaf⸗ 


fen in Gedanken vermag, brauche ich nicht erſt darzu⸗ 


legen. — Alfo nur derjenige, der unwiſſend und ab« 
geſchmackt genug wäre, Geometrie und Arithmetit zu 
verachten; jene, weil fie keine Subſtanzen; biefe, 


weil fie Feine Zahlenbedeutung,, dad Werth feyende, 


nicht hervorbringt ; nur ein folcher möchte auch Trans⸗ 
feendentalphilofophie verachten. 


Ih verlange und erwarte von Fichte, daß er 
mich aus Winken verſtehe; dad nich t flüchtig Gedachte 
aus flüchtigen Worten, Zügen und hingeworfenen Bil: 
dern. Dürfte ich dad nicht, was für ein Buch müßte 
ic) fchreiben? und nie ih meinem Leben fchriebe ich ein 
ſolches Bud! 


Und fo fahre ich denn fort, und rufe zuerft, eifris 
ger md lauter, Sie noch einmal unter den Juden der 
fpeswlativen Vernunft für ihren König aus; drohe dem 
Galöftarrigen ed an, Sie dafür zu erkennen, den Koͤ⸗ 
wigäberger Täufer aber nur als Ihren Vorläufer ans 
zunehmen. Dad Zeichen, welches Sie gegeben haben, 
iR die Wereinigung bes Materialifimus und Idealis⸗ 
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mus zu Einem untheilbaren Weſen — ein Zeichen, nicht 
ganz unähnlich jenem des Propheten Jonas. 

Wie vor ahtzehnhundert Jahren die Suden’ in 
Palaͤſtina den Meffiad, nach welchem fie fo lange ich 
geſehnt, bei feiner wirklichen Erſcheinung vermarfen, 
weil er nicht mit ſich brachte, woran fie ihn erfennen 
wollten; weil er lehrte: es gelte weder Beſchneidung 
noch Vorhaut, ſondern eine neue Creatur: ſo haben 
auch Sie ein Stein des Anſtoßes und ein Fels des 
Aergerniſſes denen werden muͤſſen, die ich Juden der 
ſpeculativen Vernunft heiße. Nur Einer bekannte ſich 
öffentlich und aufrichtig zu Ihnen, ein Iſraelit in dem 
kein Zalfch ift, Nathanael Reinhold. Wäre ich 
fein Freund nicht fhon gewefen, ich wäre es damals 
geworben. Auch ift feitdem noch eine ganz andere 
Zreundfchaft, als bis dahin war, unter und entftanden. 

Ich bin ein Nathanael nur unter den Heiden. 
Wie ich nicht zum alten Bunde gehörte, ſondern in der. 
Vorhaut blieb, fo enthalte ich mich auch des neuen, 
aus derſelben Unfähigkeit oder Verſtockung. 8 foll 
mir, nad). dem Urtheil eines Vornehmen unter 
Ihren Juͤngern, diefe Unfähigkeit oder Verſtockung 
- daher kommen, daß ich des blos logifhen En- 
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thuſiaſmus enfbehre, bes Allein: Geiftes ber 
AlleinsPhilofophie. Scharffinnig genug! Entgan- 
gem aber ift dem Scharffinnigen, welchergeftalt die 
Allein«Philofophie und meine Unphilofophie durch 
ben hoͤchſten Grad der Antipathie mit einander in Be⸗ 
rühzung kommen, und im Moment der Berührung ſich 
gewiſſermaßen durchdringen. Sie, mein Freund, Haben 
dieſes gefühlt, wie ich es gefühlt habe; Sie haben 
mic) für den erfannt, der an ber Thür Ihres Hörfaals, 
lange bevor er geöffnet wurde, Sie erwartend ftand 
und Weiffagungen redete. Jetzt nehme ich in dieſem 
Hoͤrſaal, als ein privilegirter Keber, und im voraus 
von jedem Bannfluch ausgenommen, der mid) in Kar 
tegorien treffen Zönnte, einen ausgezeichneten Plab 
ein; ich darf, weil meine eigentliche wahre Meinung 
dem coge intrare der Wiſſenſchaft offenbar mehr Vor⸗ 
. Khub als Abbruch thut, von meinem Seſſel fogar eis 
gene Vorträge in Nebenftunden halten. 

Beyde nur im Geifte lebend, und rebliche For⸗ 
fher auf jede Gefahr, find wir, denke ich, über den 
Begriff der Wiflenfchaft einverflanden genug; daß fie 
sehmlich — die Wiflenfchaft als ſolche — in dem Selbſt⸗ 
heroorbringen ihres Gegenſtandes beftche, und nichts 
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anders ſey, als dieſes in Gedanken Hervorbtingen 
ſelbſt; daß alſo der Inhalt jeder Wiſſenſchaft, als 
folcher, nur ein inneres Handeln fey, und bie not h⸗ 
wendige Art und Beiſe dieſes in ſich freyen 


Handelns, ihr ganzes Weſen ausmache. Jebe Wiffen 


Schaft, fage ih, wie Sie, ift ein Object⸗Subject, 
nad dem Urbilbe des Ich, welches Ich allein Wiffene 
haft an ſich, und dadurch Prindp und Auflöfungss 
mittel aller Erkenntnißgegenſtaͤnde, das Vermögen ih⸗ 
rer Deſtruction und Conſtruction, in blos wiffene 
fhaftliger Abſicht, if. In Allem und aus Ale 


lem fucht der Menfchliche Geiſt nur ſich ſelbſt, Begriffe 


bildend, wieder hervor; firebend und wiberfirebend; 


unaufhörlicd vom augenblidlichen bedingten Dafeyn, 


daß ihn gleichſam verfchlingen will, fich loßreißend, um - 


- fein Selbft= und ine fich »feyn zu retten, es alleinthaͤ⸗ 


tig und mit Freyheit fortzufegen. Diefe Thätigkels . 


der Intelligenz ift in iht eine nothwendige Thätigfeit z 


fie iſt nicht, wo dieſe Thaͤtigkeit nicht iſt. — Es 


wäre alſo die größte. Thorheit, bei dieſer Einficht, die 


Begierde nach Wiſſenſchaft in ſich oder andern hHemmenk ! 
zu wollen; die größte Thorheit, zu glauben, man Finnsı 


das Philofophiren auch wohl übertreiben. Bas. 
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Philoſophiten uͤbertreiben, hieße — die Beſinnung 
übertreiben. 

Beyde wollen wir alfo, mit ähnlichem Ernſt und ° 
Eifer, daß die Willenfchaft des Willens — welche in 
allen Wiſſenſchaften dad Eine; die Belt- Seele iu 
ber Erkenntniß⸗Welt it — volllommen werde: nur 
mit dem Unterfchiede: daß Sie es wollen, damit ſich 
der Srund aller Wahrheit, als in der Wiffenfchaft des 
Wiltend liegend zeige; ich, damit offenbar werde, Dies 
fer Grund: das Wahre felbft, fey nothmendig au« 
fer ihre vorhanden. Meine Abficht iſt aber der Ihris 
gen auf feine Art im Wege, fo wie Ihre nicht der 
meinen, weil ich zwifchen Wahrheit und dem Wahren 
untericheide. Sie — nehmen von dem, was ich mit 
dem Wahren meine, feine Notiz, und Dürfen, als 
Biftenfchaftslehrer, Feine Davon nehmen — auch nad) 
meinem Urtheil. - 





Am sten Mär. 
Wenn ich mir Wort halten, und den Vorſatz aus⸗ 
führen foll, Beder, Hand und Augen nicht eher ye- 
fliſſentlich zu etwas anderem zu gebrauchen, bis ic) dieſes 
III. B 
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Schreiben zu Ende gebracht habe; ſo muß ich einen | 
zweyten verwegenen Entfchluß faſſen, dieſen nehmlich: 
noch rhapfodiſcher, noch mehr im Heufchredien » Gange 
meinen Weg fortzufegen; den Entfchluß, Ihnen nichts 
als Stuͤckwerk von Gedanfenverbindungen vorzulegen, 
aus denen Sie meinen Verfland und Unverftand fo gut 
herausleſen mögen, als es thunlic) ift. Es fey drum! 





Dad Geheimniß der Identität und Verſchiedenheit 
zwifchen Fichte und mir, unferer philofophifchen Sym. 
pathie und Antipathie, müßte, deucht mir, jedem ofe 
fenbar werden, der nur die einzige Epiftel an Erhard 
D., hinter Allwills Brieffammlung, recht 
zu leſen und fie durchaus zu verftehen fi) bemühen 
wollte. 


Ich kann mid) dergeſtalt auf Fichtens Standpunkt 
verſetzen, und mich darauf intellectuell ifoliren, daß 
ich mich faft fchäme anderer Meinung zu feyn, und kaum 
meine Einwuͤrfe wider ſein Syſtem vor mir ſelbſt aus⸗ 
| fprechen mag. Ich kann aber aud) auf meinem ent- 


— 
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gegengefeßten Standpunkt eine ſolche Schwerkraft, Fe⸗ 
fligfeit und Haltung fühlen, daß ich mich an ihm aͤr⸗ 
gere, und, faft zornig über fein Fünftlihes Von⸗ 
Einnen-Kommen, wodurch ich, feinem Beifpiele 
folgend, von meinem natürlihen Wahn⸗Sinn mic) 
befreyen fol, ihm aus Ungeduld — nicht den Spar⸗ 
ten zu viel, fondern dad Dder defielben, den Spar- 
ten zu wenig, herzhaft an ben Hals mwerfe. Ich be⸗ 
Hage mich nicht, wenn Fichte mir dagegen den Spar⸗ 
von zu viel an den Kopf wirft. 


Einereine, dab ift, durchaus immanente 
Philofophie; eine Philofophie aus Einem Stud; ein 
wahrhaftes Bernunft:Syftem, ift auf die Fichtiſche 
Weiſe allein moͤglich. Offenbar muß alles in und durch 
Vernunft, im Ich als Ich, in der Ichheit allein 
gegeben und in ihr ſchon enthalten ſeyn, wenn reine 
Vernunft allein, aus ſich allein, ſoll alles herleiten 
koͤnnen. 


Bon Vernunft iſt die Wurzel, Bernehmen. — 
Keine Vernunft ift ein Wernehmen , das nur ſich ſelbſt 
B 2 


vernimmt, Ober: die reine Vernunft vernimme nur. 


ſich. 
Das Philoſophiren der reinen Vernunft muß alſo 


ein chemiſcher Proceß ſeyn, wodurch alles außer iht 
in Nichts verwandelt wird, und ſie allein uͤbrig laͤßt — 
einen ſo reinen Geiſt, daß er, in dieſer ſeiner Reinheit, 


ſelbſt nicht ſe yn, ſondern nur alles hervorbringen kann; 


dieſes ‘aber wieder in einer ſolchen Reinheit, daß eb 


ebenfalls felbft nicht feyn, fondern nur als im Hervor 
bringen des Geiſtes vorhanden, angefchaut werben 
Tann: dad Gefamte eine blofe That⸗That. 


Ale Menfchen, in fofern fie überhaupt nad) Er⸗ 
kenntniß ſtreben, ſetzen ſich, ohne es zu wiſſen, jene 
reine Philoſophie zum letzten Ziele; denn der Menſch 
erkennt nur indem er begreift; und er begreift nur in⸗ 
dem er — Sache in blofe Geſtalt verwandelnd — Ges 
ftalt zur Sache, Sache zu Nichts mad. 

Deutliher! 

Wir begreifen eine Sache nur in fofern wir fie 
conftruiren, in Gedanken vor und entfliehen, werben 
laffen können. In fofern wir fie nicht conftruiren, im. 


Gedanken nicht felbft hervorbringen koͤnnen, begreifen 
wir fie nicht. 

Benn daher ein Wefen einvon uns v.ollftändfg 
begriffener Gegenſtand merden ſoll, fo müflen wir «8 
objectiv — ale für fich beftebend — in Gedan⸗ 
ken aufheben, vernichten, um e8 durchaus fubjectiv, 
unfer eigenes Gechöpf — ein blofes Schema — 
werden zu laffen. Es darf nichts in ihm bleiben und 
einen weientlichen Theil feines Begriffs ausmachen, was 
sicht unfere Handlung, jetzt eine blofe Darſtellung 
unferer productiven Einbildungskraft wäre. 

Der Menfchliche Geift alfo, da fein philofophis 
ſches Berftehen fchlechterdings nicht über fein eigenes 
Heroorbringen hinausreicht, muß, um in das Reich 
der Weſen einzubringen, um ed mit dem Gedanken zu 
crobern, Belt: Schöpfer, und — fein eigener Schoͤp⸗ 
fer werden. Nur in dem Maaße wie ihm daß letzte 
gelingt, wird er in dem erften Fortgang fpüren. Aber 
auch fein eigenee Schöpfer kann er nur unter der ans 
gegebenen allgemeinen Bedingung ſeyn; er muß fich 
dem Beſen nad) vernichten, um allein im Begriffe 
ju entftehen, fi zu haben: in dem Begriffe eines reis 
nen abfoluten Ausgehend und Eingehens, urſpruͤnglich — 


aus Nichts, zu Nichts, für Nichts, in Nichts ; 

oder dem Begriffe einer Pendel»Bewegung, die als 
folhe, weil fie Pendel-Bewegung ift, fi) noth« 
wendig felbft Schranken fegt im a Ilgemeinen; aber 
beftimmte Schranken nur hat, als eine befondere, 
durch eineunbegreiflicdhe Einſchraͤnkung, nach Ana⸗ 
logie der ausdehnenden und zuſammenziehenden Kraft 
der Materie. 


Eine Wiſſenſchaft, die ſich ſelbſt, als Wiſſenſchaft 
allein zum Gegenſtande, und außer dieſem keinen In⸗ 
halt hat, iſt eine Wiſſenſchaft an ſich. Das Ich iſt 
eine Wiſſenſchaft an ſich, und die Einzige: Sich 
Selbſt weiß es, und es widerſpricht ſeinem Begriffe, 
daß es außer ſich ſelbſt etwas wiſſe oder vernehme, 
u. ſ. m u. ſ. w...... Das Ich iſt alſo nothwendig 
Princip aller anderen Wiſſenſchaften, und ein unfehl⸗ 
bares Menſtruum, womit ſie alle koͤnnen aufgeloͤſet 
und verfluͤchtiget werden in Ich, ohne irgend etwas 
von einem Caput mortuum — Nicht⸗Ich — zu 
hinterlaſſen. — Es kann nicht fehlen: Wenn Ich al⸗ 
len Wiſſenſchaften ihre Grundſaͤtze giebt, ſo muͤſſen 


| 
| 
L 
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aus Ich alle Wiffenfchaften debucirt werben koͤnnen: 
Können fie aus Ich allein alle deducitt werden; 
fo müffen in und durch Ich allein auch alle con: 
firuirt werben können, in fofern fie conftruirbar, d. i. 
in fofern fie Wiſſenſchaften ind. 


Aller Reflerion liegt Abftraction dergeftalt zum 
Grunde, daß Reflexion nur durch Abftraction moͤg⸗ 
lich wird. Umgekehrt verhält es fi, eben fo: Beyde 
find unzertrennlic) und im Grunde Eins, eine Hand⸗ 
kung des Auflöfens alles Weſens in Wiſſen; pro- 
greffive Bernichtung (auf dem Wege der Wiffenfchaft) 
duch immer allgemeinere Begriffe. Was nun auf 
diefe Weiſe involpirend vernichtet wurde, Tann 
evolvirend aud wieder hergeftellt werben: Ver⸗ 
nichtend lernte ich erfchaffen. Dadurch nehmlich, dag 
ihauflöfend, zergliedernd , zum Nichts⸗Außer⸗Ich 
gelangte, zeigte fich mir, daß Alles Nichts war, außer 
meiner, nur auf eine gewifle Weife eingefchränkten, 
freyen Einbildungskraft. Aus diefer Einbildungskraft 
kam ich dann aud) wieder hervorgehen laſſen, allein« 
thätig, alle Wefen, wie fie waren, ehe ich fie, als 
tär ſich beſtehend, für Nichts erfannte. 
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In einem muthwilligen Augenblick vorigen Win⸗ 
ter zu Hamburg, brachte ich das Reſultat des Fich⸗ 
tiſchen Idealiſmus in ein Gleichniß. Ich waͤhlte ei⸗ 
nen Strickſtrumpf. | 

Um ſich eine andere als die gewöhnliche empi⸗ 
riſche WVorftellung von dem Entſtehen und Beſtehen 
eined Strickſtrumpfs zu machen, braucht man nur den 
Schluß des Gewebes aufzulöfen, und ed an dem Faden 
ber Identität dieſes Object = Subjectö ablaufen zu laje 
fen. Man fieht deutlich alsdann, wie dieſes Indivi⸗ 
duum, durch ein bloſes Hin = und Herbewegen des Fa⸗ 
dens, das iſt, durch ein unaufhoͤrliches Einſchraͤnken 
ſeiner Bewegung, und Verhindern, daß er ſeinem 
Streben ins Unendliche hinaus folgte — ohne 
empiriſchen Einſchlag, oder ſonſt eine Beimiſchung 
oder Zuthat, zur Wirklichkeit gelangte. 

Dieſem meinem Strumpfe gebe ich Streifen, Blu⸗ 
men, Sonne, Mond und Sterne, alle moͤgliche Fi⸗ 
guren, und erkenne: wie alles dieſes nichts iſt, als ein 
Product der, zwiſchen dem Ich des Fadens und dem 
Nicht-Ich der Draͤthe ſchwebenden productiven Ein⸗ 
bildungskraft der Finger. Alle dieſe Figuren mit dem 
Strumpfweſen zuſammen, find, aus dem Stands 
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punkt der Wahrheit betrachtet, der Alleinige 
nackte Faden. Es iſt nichts in ihn gefloſſen, weder 
aus den Draͤthen, noch aus den Fingern; Er allein 
und vein ift jenes Alles, und es ift in Allem jenem 
nichts außer ihm; Er iſt ed ganz und gar ‚nur — 
Mir feinen Bewegungen ber Reflerion an 
den Dräthen, bie er, fortfegend, behalten hat, 
und dadurch zu biefem beflimmten Individuum ges 
worden ift. 

Sch möchte hören, wie man biefem Strumpfs 
weien abſtreiten wollte, daß ed, mit allen feinen uns 
endlichen Mannigfaltigkeiten doch gewiß und wahr: 
haft nur fein Faden; und dem Baden, daßer Allein 
diefe unendliche WMannigfaltigkeit ſey. Diefer, wie 
ih ſchon gefagt habe, braucht ja nur, die Reihe feis 
ner Reflerionen barlegend, zu feiner Urfprünglichen 
Ddentitaͤt zuruͤckzukehren, um es augenfcheinlich zu mas 
ben, daß jene unendliche Mannigfaltigkeit, und. mans 
nigfaltige Unendlichkeit, nichts ald ein leeres Weben 
feines Webend war, und das einzige Reale nur er 
felbft mit feinem Handeln, aus,in und auffid 
ſelbſt. — Auch will er diefe Ruͤckkehr, nehmlich 
Befreyung von den ihm anklebenden Banden des Nichts 
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„Ich; — und es iſt Niemand, der ed nicht wuͤßte 
und erfahren haͤtte, wie — Alle Struͤmpfe die Ten⸗ 
denz haben, ihre Schranken aufzuheben um die Un⸗ 
endlichkeit auszufuͤllen: hoͤchſt unbefonnen! 
da ſie wohl wiſſen koͤnnen, daß es unmoͤglich iſt, Al⸗ 
les, und zugleich Eins und Etwas zu ſeyn. 

Sollte dieſes Gleichniß ſo unpaſſend ſeyn, daß 
es in feinem Erfinder einen groben Mißverſtand ofe 
fenbar verriethe, fo wüßte ich alsdann nicht, wie 
die neue Philofophie wirflidh eine neue, und nicht 
blos ein veränderter Vortrag der alten irgend eis 
nen Dualifmuß fo oder anders zum Grunde 
legenden Philofophie feyn wollte; fie wäre dann 
feine wahrhaft und aufrichtig immanente, feine 
Philoſophie aus Einem Stud. Was in der als 
ten Wahrnehmung geheißen, hieße nothwen= 
diges Kinbilden in der neuen, bedeutete im Grunde 
aber ganz daſſelbe. Soll es auf irgend eine 
Weiſe nur dafjelbe bedeuten, fo bleibt Empirie zus 
lebt doch oben, ſich zur Wiſſenſchaft verhaltend, wie 
die lebendigen Glieder zu ihren Fünftlichen Werkzeus 
gen. Im menfhlidhen Geifte muß alsdann 
ein höherer Ort, ald der Drt des wiffens 


fhaftlihen Wiffens angenommen werden, 
unb ed wird von jenem auf biefen herab 
geſehen: „der höchfte Standpunkt der Speculas 
tion if“ dann nicht „der Standpunkt der Wahrs 
heit,“ | 
Ich fürchte alfo jenen Vorwurf nicht. Viel eher 
kann ich mir denken, daß die neue Philofophie mein 
Gleichniß ſich gefallen laffe, und es zu ihrem Vortheil 
anwende. 

„Beſinne dich, duͤrfte ſie zu mir ſagen; Gehe in 
dich! — Was ſind alle Struͤmpfe, und was iſt alles 
Struͤmpfe tragen im Himmel und auf Erden gegen die 
Einſicht in ihre Entſtehung; gegen die Betrachtung des 
Mechaniſmus, durch welchen fie uͤberhaupt her— 
vorgebracht werden; gegen das Nacherfinden im All⸗ 
gemeinen und immer Allgemeineren ihrer 
Kunft: ein Nacherfinden, durch welches die Kunft felbft, 
als eigentlihe Kunft, zuerſt erfhaffen wird. — 
Spotte fo viel du willft über diefe reine Luſt am rei- 
nen Wiſſen allein des reinen Wiſſens, die ein 
blos logifher Enthufiafmus nicht ganz uns 
ſchicklich genannt worden ift: Wir Iäugnen nicht, daß 
wir in ihm felig find, nichts mehr fragen nad) Him⸗ 
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mel und Grde; und wenn und auch Leib und Seele 
verſchmachtet, ed nicht achten aus jener hohen Liebe 
der Erkenntniß — blo8 des Erkennens; der 
Einfiht — blos des Einfehend; des Thuns — 
blo8 des Thund. Spotte darüber kindiſch uns 
wifiend, erbarmenswuͤrdig, unterdefien wir dir unwi⸗ 
derleglich darthun und nachweifen: — allem Entftes 
ben und Seyn, unten vom niebrigften Thiere an, bis 
hinauf zum höchften Deiligen und Beinahs oder 
Sanzs Gott, liege nothmwendig zum Grunde — ein 
blos fogifcher Enthufiafmus, das ift: Kin nur fich 
felbft vorhabendes und betrachtendes Hans 
deln, blos des Handelns und Betrachtene 
wegen, ohne anderes Subject oder Object; 
obne in, aus, für, oder zu.“ 

Ich antworte hierauf, indem ich blos meinen 
Strumpf wieder vorzeige, und frage: Was ed mit ihm 
wäre, ohne die Beziehung und Abficht auf ein menfche 
liches Bein, wodurch allein Berftand in fein Weſen 
kommt? Was es fen, unten vom Thiere an bid zum 
Heiligen hinauf, mit einem blof en Weben ei- 
nes Webens? — Ich fage aud, daß meine Vers 
nunft, mein ganzes Inwendiges auffährt, fchaudert; 
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fich entſetzt vor dieſer Vorſtellung; daß ich mid) ab⸗ 
wende von ihr, als von dem Graͤßlichſten unter al⸗ 
len Graͤßlichkeiten — Vernichtung anflehe, wie eine 
Gottheit, wider eine ſolche Danaiden⸗ und Ixions⸗ 


Unſere Wiſſenſchaften, blos als ſolche, ſind 
Epiele, welche der menſchliche Geiſt, zeitvertreibend, 
ſich erfinnt. Dieſe Spiele erſinnend, organiſirt 
er nur feine Unwiſſenheit, ohne einer Erkennt, 
niß des Wahren aud) nur. um ein Haar breit nds 
ber zu fommen. In einem gewiſſen Sinne entfernt 
fi dadurch vielmehr von ihm, indem er bei dies 
fem Gefchäft ſich über feine Unmifjenheit blos zer 
ſtreut, ihren Druck nicht mehr fühlt, fogar fie lieb 
gewinnt, weil fie — une ndlich ift; weil das Spiel, 
dad fie mit ihm treibt, immer mannigfaltiger, ergöts 
zender, größer, beraufchender wird. Wäre dad Spiel 
Mit unferee Unwiſſenheit nicht unendlich), und nicht 
fo befhaffen, daß aus jeder feiner Wendungen ein 
neues Spiel entflünde: fo würde e& uns mit ter 
Wiſſenſchaft, wie mit dem Nürenberger, fo genanns 


\ 
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ten, Grillenſpiel ergehen, das uns anekelt, fo 
bald und alle feine Gänge und mögliche Wendungen 
bekannt und geläufig find, Das Spiel ift und da⸗ 
durch verdorben, daß wir es ganz verftchen, bag wir - 
eö willen. +) 





Ale Wiſſenſchaften find zuerft ald Mittel zu 
anderen Zweden entitanden, und Philofophie im ei- 
gentlichen Verſtande, Metaphyſik, ift davon nicht 
ausgenommen. Alle Philofophen giengen darauf auß, 
hinter die Geſtalt der Sache, das ift zur Sache | 
fetoft; hinter die Wahrheit, das ift zum Wahren, 
zu fommen: fie wollten dad Wahre wiffeu — uns 
wiffend, daß, wenn das Wahre menfchlih gewußt 
werben koͤnnte, ed aufhören müßte dad Wahre zu 





+) Wegen biefer Stelle bin id) von jung und alt wiederholt 
und recht hart gefholten worden. Ich follte die Wiffenfhaft dem . 
Ruͤrenberger Grillenfpiel gleich geftellt haben, ungeachtet in Wahre 
heit das Mare Gegentheil von mir geſchehen war, wie jeder finden 
muß, der nur ein wenig zu Iefen verficht, Meine wahre und wirkr 
lihe Meinung findet fih in der Schrift von den göttliden Dingen ” 
weiter ausgeführt. Ich wermweife dahin, und auf die bei der gegen: 
wärtigen neuen Ausgabe derſelben Schrift binzugefügte Anmerkung. 


— 51 — 

ſeyn, um ein bloſes Geſchoͤpf menſchlicher Erfindung, 
eines Ein⸗ und Ausbildens weſenloſer Einbildungen, 
zu werden. 


Von dieſer Unwiſſenheit und Anmaßung haben 
und die zwey großen Männer, Kant und Fichte, 
befteyt; von Grund aus erft der lebte Sie haben 
die höhere Mechanif des menfchlichen Geiftes ents 
dedt; im Sntellectual- Syflem die Theorie der 
Bewegungen in widerfiehbenden Mitteln 
volftändig dargelegt, und in einer anderen Sphäre 
geleiftet, was Huygens und Newton vormals in der 
ihrigen. Durch diefe neueiten Entdedungen iſt einer 
unmugen und verderblidyen Verſchwendung der menfd)- 
lichen Kraft auf immer Einhalt gefchehen; Ein Weg 
zu uren ganz abgefchnitten worden. Niemand kann 
don nun an mehr mit dem Verſtande, verzeihlich, 
ſchwaͤrmen; Niemand mehr hoffen, wohl endlich doch 
ach die wahre Gabbala zu finden, und mit Buch⸗ 
Raben und Ziffern, Weſen und lebendige Kräfte her- 
vorzabringen. — Wahrlich eine große Wohlthat für 
unfer Gefchlecht; wenn es nicht, in die Wiffenfchaft ſei⸗ 
ner Unwiſſenheit jetzt ſich vergaffend, felig feyn will 


— 533 — 


darin allein, daß es mit beyden Angen emfig nur 
nad der Spitze feiner Naſe ſchielt. 





Ich veritehe unter dem Wahren etwas, was vor 
und außer dem Wiſſen ifl; was dem Wiffen, und 
dem Vermoͤgen des Wiſſens, der Vernunft 
erft einen Werth giebt. 

Vernehmen feßt ein Vernehmbares; Vernunft 
das Wahre zum voraus: fie ift dad Vermögen ber 
Vorausfegung des Wahren. Cine das Wahre nicht 
porausfegende Vernunft ift ein Unding. 

Mit feiner Vernunft ift dem Menfchen nicht das 
Bermögen einer Wiffenfchaft des Wahren; fonbern 
nur das Gefühl und Bewuſſtſeyn feiner Unwiffens 
heit deffelben: Abndung des Wahren, gegeben. 

Wo diefe Weiſung auf das Wahre fehlt, da iſt 
feine Vernunft.) Diefe Weifung; die Nöthigung, | 
das ihr nur in Ahndung vorfchwebende Wahre als ih⸗ 
ren Gegenſtand, als die letzte Abſicht aller Begierde 


——— w 








. 
+) Sie fehlt den Thieren. — Die Weiſung auf das Wahre iR 
zugleich bie Beifung auf das Bute. 
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nad) Erkenntniß zu betrachten, macht dad Weſen der 
Bernunft aus. Sie ift auöfchließend auf das unter 
den Erſcheinungen Verborgene, auf ihre Bedeutung 
gerichtet; auf dad Seyn, welches einen Schein nur 
von fich giebt, und das wohl durchſcheinen 
muß in den Erfcheinungen, wenn diefe nit An— 
ſich Gefpenfter, Erſcheinungen von Nichts feyn 
follen. | 
Dem wahren Wefen, auf weldhes die Ber: 
nunft ausfchliegend, als auf ihren legten Zweck 
gerichtet iſt, feßt fie Weien der Einbildungstraft con. 
tradictorifch entgegen. Sie unterfcheidet nicht 
blos zwifchen Einbildungen und Einbildungen : etwa 
nethwendigen und freyen — fendern abfolut. Eie 
feßt entgegen wahres Weſen dem Weſen der Ein⸗ 
bildungskraft, wie fie dad Wachen dem Traͤumen 
entgegenſetzt. Mit diefer unmittelbaren, apodiftifchen 
Unteriheidung zwifchen Wachen und Träumen: zwi⸗ 
fen Einbilbung und wahrem Wefen, fteht oder fällt 
die Bernunft. | 
| Wenn der Menſch abgefchnitten wird von der, in 
ber finnlihen Welt, die ihn umgiebt, auögedrüdten, 
feine Einbildungöfraft mit Gewalt ordnenden 
III. 





Vernunft; wenn er von Sinnen kommt ik 
Zraume, im Fieber, — Wahn ⸗ſinnig wird: fo 
verhindert ihn nicht die ihm überall beiwohnende eigene 
reine Vernunft das Ungereimteſte zu denken, anzus, = 
nehmen, für gewiß zu halten. Er kommt von Ver⸗ 
ftande und verliert feine menſchliche Vernunft, fo wie ” 
er von Sinnen kommt; fo wie dad Bahr: Nee 
men ihm unmöglich wird: denn feine eingefchränkte: 
menſchliche Vernunft ift lauter Wahr: Nehymung, 
innere ober äußere, mittelbare oder unmittelbare; abet, . 
als vernünftige (eine ſchon durch den buchſtaͤblichen 
Sinn des Wort Wahrnehmung gegebene Beſtim⸗ 
mung:) — Bahrnehmung mit Befinnung und 
Abficht; ordnende, fortfegende, thätige, freywillige — 
Ahndungsvolle. er 
Eine nicht blos wahrenehmende, fondern alle. 
Wahrheit aus fi ich allein hervorbringende Vernunftz 
eine Vernunft, welche das Weſen ſelbſt dee 
Wahrheit iſt, und in ſich die 
des Lebens hat —eine ſolche ſelbſtſtaͤndige Vernunſi 
bie Sülle des Guten und Wahr en, muß alen 
dings vorhanden ſeyn, oder es waͤre uͤberall weder 
Gutes noch Wahres vorhanden; bie Wurzel ber Na⸗ 


E 
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es ohne Beziehung in mir auf ein hoͤheres Wahr⸗ 
haftes Weſen; nicht Gleichniß allein und Ab⸗ 
bildung deſſelben in mir iſt: wenn ich uͤberall in 
mie nur ein leeres Bewuſſtſeyn und Gedicht has 
ben fol. 

Ich geſtehe alfo, daß ich das an fih Gute, 
wie das an fih Wahre, nicht Senne, daß ich 


auch von ihm nur eine ferne Ahndung habe; erkläre, 


daß ed mid) empört, wenn man mir den Villen 
der Nichts will, diefe hohle Nuß ber Eelbfiftändigs 
fit und Freyheit im abfolut Unbeftimmten, dafür 
aufbringen will, und mich, wenn ich ihn bafür ans 


| zmehmen widerftrebe, des Atheifmus, der wahren und 
eigentlichen Gottloſigkeit befchuldigt. 


Ja, ich bin der Atheiſt und Gottloſe, der, dem 
Billen der Nichts will zuwider — lügen will, 


wie Desdemona fterbend log ; lügen und betrügen 


will, wie der für Oreſt fich darftellende Pylabdes; 


worden will, wie Zimoleon; Gefeg ımd Eid bres 


denwie Epaminondas, wie Johannde Bit; 
Selbſtmord befchließen wie Otho, Tempelraub un- 


ternehmen wie David — ja, Aehren ausraufen am 
Sabbath, auch nur darum, weil mid hungert, 
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Weil die Vernunft im Auge die Gottheit ; Gott 
nothwendig vor Augen hat: beöwegen allein halten 
wir fie höher als das Eelbft im gemein finnlidhen 
Berftande; und in fofern mag es denn aud) Sinn has 
ben und für Wahrheit gelten: „daß Vernunft Zwed; . 
Perſonlichkeit nur Mittel fey.<+) | 

„Gott ift,“ fagt erhaben Zimäus, „was Überall 
dad Beffere hervorbringt.“ — Der Urfprung und 
die Gewalt des Guten. 

Aber das Gute — Was ift es? — Ich habe 
feine Antwort, wenn Fein Gott ift. 

Wie mir diefe Welt der Erfcheinungen, wenn fie 
in diefen Erfcheinungen alle ihre Wahrheit, und Eeine 
tiefer liegende Bedeutung — wenn fie nichts außer ihr 
zu offenbaren hat, zu einem widrigen Geſpenſte wird, 
vor welchem ich dad Bewuſſtſeyn, worin diefer Gräuel 
mir entiteht, verfludhe, und Vernichtung dawider, wie 
eine Gottheit anrufe: eben fo wird mir aud) alles, 
was ich Gut, fehon und heilig nannte, zu einem mei⸗ 
nen Geift nur zerrüttenden, dad Herz mir aus dem 
Bufen reißenden Undinge, fo bald ich annehme, daß 


U 


) Worte Fichtes. 
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Lehret mich nicht was ich weiß, und, beſſer als 

evch lieb ſeyn moͤchte, darzuthun verſtehe: nehmlich, 

daß jener Ville der Richts will, jene unper: 
. fönlihe Perfoͤnlichkeit, jene blofe Ichheit 
bb Sch ohne Selbft; dag, mit Einem Worte, 
Inter rein und baare Unmefenheiten noth» 
wendig zum Grunde gelegt werten müffen, wenn — 
mallgemeingültiges, fireng wiffenfchaft- 
liches Syſtem der Moral zu Stande kommen fol. 
Dem ficheren Gange der Wiſſenſchaft zu Liebe müf 
jet se — o, ihr koͤnnt nicht anders! einem Leben« 
Intodten der Ver nuͤnftigkeit das Gewiffen (den 
Sewifferen GBeift) unterwerfen, es blind- 
velich, taub, ſtumm und fuͤhllos machen; müffet 
War lebendige Wurzel, die dad Herz des Men: 





















? Selbſt vor den Gerichten begründet zuweilen bie dus 

Roth eines Menſchen die Nichtvollfiredung bes Rechts eines 

So wird dem, welcher in Gefahr ift zu verhungern, Ans 

ng fremben Eigenthums zu feiner Erhaltung oeflattet, und bie 

Menſchlichkeit heiliger , als bie eines unbebingten 

u Sa Rechtes, geachtet.“ Ferguson Principles of 
and political science P. 1I. ch. 5. see. 3. 
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ſchen ift, bis zur lebten Kafer von ihm abreißen — 
Ja bei allen euern Himmeln, und fo wahr Kate 
gorien allein euch Apollo und die Mufen find, ihr 
müßt! Denn nur fo werden unbedingt allge⸗ 
meine Gefeße, Regeln ohne Ausnahme, unb 
ftarrer Gehorfam möglid — So allein weiß das 
Gewiſſen überall auch aͤuß arlich gewiß, und weis 
fet, eine hölzerne Hand, nad) allen Heerftraßen ums 
fehlbar recht — von dem Lehrſtuhl aue. 
Aber will ic) denn, daß Feine allgemeine, fireng 
erwiefene Pflicht en lehre aufgeftellt werde, welches 
nur in und über einem reinen Vernunftſyſtem 
geſchehen kann? Verkenne ich den Werth, laͤugne ich 
den Nutzen einer ſolchen Disciplin? Oder beſtreite 
ich die Wahrheit und Erhabenheit des Grundſatzes, 
von dem bie Sittenlehre der reinen Vernunft ausgeht? 
Keinebmeges! Das Moral s Princip der Vernunft: 
Einſtimmigkeit des Menſchen mit fid 
ſelbſt; ftete Einheit — ift das Hoͤchſte im Ber 
griffe; denn es ift diefe Einheit die abfolute, un⸗ 
veränderliche Bedingung bes vernünftigen Daſeyns 
überhaupt; folglich aud alles vernuͤnſtigen unb 
freyen Handelns: in ihr und mit ihr allein bat bey 
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Menſch Bahrheit und höheres Leben. Aber Diele 
Einheit felbft ift nicht das Wefen, ift nicht das 
Bahre Sie felbft, in ſich allein ift öde, wuͤſt 
und. ker. So Tann ihr Gefeß auch nie dad Herz 
des Menfchen werden, und ihn über ſich felbft wahr: 
haft erheben; und wahrhaft über fich felbit' erhebt 
den Menfchen denn doch nur fein Herz, welches das 
eigentliche Bermögen der Ideen — der nicht lee 
ren, ift. Dieſes Herz fol Zransfcendentalphilofophie 
mir nit aus der Bruſt reißen, und einen reinen 
Zeieb allein Der Ichheit an die Stelle ſetzen; ich 
Laffe mich nicht befreyen von der Abhängigkeit der 
Liebe, um allein durch Hoch muth felig zu werden. 
— Iſt das Hoͤchſte, worauf ich mich beſinnen, was 
ich anſchauen kann, mein leer und reines, nackt und 
bloſes Ich, mit ſeiner Selbſtſtaͤndigkeit und Freyheit: 
jo iſt beſonnene Selbſtanſchauung, fo iſt Vernuͤnf⸗ 
tigkeit mir ein Fluch — ich verwuͤnſche mein Dafenn. 





Hier mußte ich abbrechen, oder ein Buch aus 
dieſem Briefe machen wollen. Die wenigen Worte, 
die ih über Moralität hingeworfen habe, hätte ich 
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nicht gewagt, wenn nicht in meinen fruͤheren Schrif⸗ 
ten nothduͤrftige Aufklaͤrung daruͤber gegeben waͤre. 
Ich erinnere Sie vornehmlich an die in die Vorrede 
zu der neuen Ausgabe der Briefe uͤber die Lehre des 
Spinoza eingeſchalteten Aphoriſmen uͤber Nichtfreyheit 
und Freyheit. Nie habe ich begriffen, wie man in 
Kants kategoriſchen Imperativ, der aus dem Triebe 
der mit ſich ſelbſt Uebereinſtimmung fo leicht zu bes 
duciven iſt, (ich verweife auf die oben angeführten 
Aphorifmen) etwas geheimnißvolles und unbegreifli« 
ches finden, und ed unternehmen Eonnte, nachher, mit 
diejem Unbegreiflidyen,, die Lüdenbüßer der theos 
retiihen Wernunft zu Bedingungen der Realität 
der Geſetze der praßtifchen zu machen. In keiner 
Philoſophie habe ich für mid) ein größere® Aerger⸗ 
niß als dieſes angetroffen. Stellen Sie fi alfo 
meinen Jubel bei der Erfcheinung Ihrer Schrift. 
über bie Beftimmung des Gelehrten vor, worin ich 
die vollfommenfte Uebereinftimmung mit meinen Urs 
theilen über diefen Gegenftand gleich auf den erflen 
Blättern fand. 

Aus eben diefem Grunde aber; wie nicht vor⸗ 
her: fo babe ich auch nachher nicht den Identitaͤts⸗ 





Zrieb zu meinem höchften Weſen machen, und ihn 
allein lieben und anbeten Tonnen. Ber) 

Und fo überhaupt und durchaus bin ich noch 
derfelbe, der in den Briefen über Spinoza, von dem 
Wunder der Bahrnehmung und dem unerforfdhli: 
hen Geheimniß der Freyheit ausgieng, und es 
wagte, auf diefe Weife mit einem Salto mortale, 
nicht ſowohl feine Philofophie zu begründen, als viels 
mehr feinen unphiloſophiſchen Eigenfinn, der Welt, 
tolfühn, vor Augen zu legen. 

Da id außerhalb des Naturmehanifmus nichts 
old Wunder, Geheimniffe und Zeichen antreffe, und 
einen fchredlichen Abjchen vor dem Nichtd, dem 
abfolut Unbeftimmten, dem durch unddurd 
leeren — (diefe drey find Eins, das Platoni- 
fhe Unendlihe!) — zumal ald Gegenftand der Phi- 
lofophie oder Abficht der Weisheit habe; im Ers 

. gründen des Mechanifmus aber, fowohl der Natur 
bes Ichs als des Nicht-Ichs, zu lauter An; 
ſich⸗Nichts gelange, und davon dergeftalt in 
meinem trandfcendentalen Weſen (perſoͤnlich, fo zu 
fagen) angegangen, ergriffen, und mitgenommen 
werde, daß ich fogar, um das Unendliche auszu⸗ 
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leeren, es muß erfüllen wollen, als ein unend⸗ 
liches Nichts, ein reines-ganz-und⸗gar⸗An⸗ 
und⸗fuͤr⸗ſich, wäre es nur nicht unmöglich !!— 
Da es, fage ih, fo mit mir und ver Wiffen- 
ſchaft des Wahren; oder richtiger, der wahren 
Wiſſenſchaft befchaffen ift: fo fehe ich nicht ein, war⸗ 
um ich nicht, wäre ed auch nur in fugam vacui, meine 
Philoſophie des Nicht» Wiffend, dem Philofophifchen 
Wiſſen des Nichts, follte aus Geſchmack vor= 
ziehen dürfen. Ich habe ja nichts wider mid als 
dad Nichts; und mit ihm Finnen auch Ghimären 
ſich wohl noch meffen. 

Wahrlich, mein lieber Fichte, es fol mich nicht 
verdrießen, wenn Sie, oder wer es fey, Chimäs 
rifmus nennen wollen, was ih dem Idealiſmus, 
ben ih Nihilifmus fihelte, entgegenfege — Mein 
Nicht-Wiſſen habe ih in allen meinen Schriften 
zur Schau getragens ich habe mid) gerühmt, un⸗ 
wiffend zu feyn dergeftalt mit Wiffen, in fo ho⸗ 
hem Grade volltommen und ausführlih, daß ich 
den blofen Zweifler verachten dürfte. F) — Mit Emnft 


+) 8 29.7, S. 244. 
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und Inbrunſt habe ich von Kinbesbeinen an nad) 
Wahrheit gerungen wie Wenige; habe mein Unver⸗ 
‚mögen erfahren wie Wenige — und mein Herz ift 
milde davon geworden — o, fehr milde, mein licber 
Fichte, — und meine Stimme fo leife! Wie ic), als 
Renſch, ein tiefes Mitleiven habe mit mir felbft, fo 
habe ichs mit Anderen. Ich bin buldfam ohne Muͤhe; 
aber dag ich e8 ohne Mühe wahrhaft bin, os 
Het mir viel. Leicht wird über mir die Erde ſeyn 
— in Kurzem. 

Mein Herz wird weid indem ich dieſes ſchreibe. 
Ich möchte mich aufmachen und zu Ihnen eilen, um 
Auge in Auge, Bruft an Bruft Ihnen meine ganze 
Seele zu offenbaren. Died war mein Gefühl, mein 
heißes Werlangen beim Leſen der von Ihrer Hand 
gefhriebenen Zeilen unter dem gedruckten Briefe; jie 
bewegten mich tief. Noch tiefer bewegte, erfchütterte 
mich die Anrede in Ihrer Schrift. Die Hand, die Sie 
inftauungsvol faffen, antwortet Ihnen mit freunds 
ſhaftlichem Drud. Und fo würde es feyn wenn id) 
auch Ihre Lehre, gleich der Lehre des Spinoza, Atheis 
Rifh nennen müßte; ich wärde Cie perſoͤnlich 
darum Boch für Leinen Atheiflen, für feinen Gott⸗ 
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wurf if nicht abzuwenden, weil fih det Menfch nicht 
über die Natur außer ihm und in ihm erheben kann, 
als indem er fich zugleich über feine Vernunft, bie 
zeitliche, bis zum Begriff der Sreyheit mit dem 
Geifte erhebt. 

In Abſicht diefes die Vernunft überfteigenden 
Begriffes der Freyheit, wieer zu beflimmen fey, was 
er in fid) faſſe, vorausfege und nach ſich ziehe, moͤch⸗ 
ten wir und ſchwerlich ganz vergleichen können. 

So würde ſich einige Werfchiedenheit der Meis 
nung unter und wohl auch bei dem Unterſchiede 
zeigen, den wir beyde zwifchen Religion und Goͤtzen⸗ 
dienft, übrigen® ganz auf diefelbe Weife, machen. 

Ich behaupte: der Menfch findet Gott, weil 
er fich felbft nur zugleich mit Gott finden Tann; und 
er ift ſich felbft unergründlid, weil ihm das Weſen 
Gottes nothmendig unergründlih if. Nothwens- 
dig! weil fonft im Menfchen ein übergöttliches 
Bermögen wohnen, Gott von dem Menfchen müßte 
erfunden werden koͤnnen. Dann wäre Gott nur ein 
Gedanke des Endlichen, ein eingebildetes, und 
mit nichten das hoͤchſte, allein in fih befte- 
hende Weſen, von allen anderen Weſen der fteye 
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Urheber, der Anfang und das Ente. So verhaͤlt 
ed fi nicht, und darum verliert der Menfch ſich 
felbft, fo bald er widerftrebt fich in Gott, alö feinem 
Urheber, auf eine feinem Verſtande unbegreifliche 
WWeife zu finden; fo bald er fih in ſich allein be: 
gründen mil. Alles löfet ſich ihm dann allmühlig 
anf in fein eigenes Nichts. ine folhe Wahl aber 
hat der Menfch; diefe Einzige: das Nichts oder 
einen Gott. Das Nichts erwählend macht er ſich 
zu Gott; dad heißt: er macht zu Gott ein Geſpenſt; 
denn es ift unmöglich, wenn Fein Gott ift, daß nicht 
der Menfch und alles was ihn umgicbt blos Gefpenft 
fen. 

Ich wieberhole: Gott ift, und ift außer mir, 
ein lebendiges, für fich beftehended Wefen, 
oder Ich bin Gott. Es giebt Eein drittes. 

Finde ich Gott nicht — fo, daß id ihn ſetzen 
muß: Ein Selbſtſeyn — außer mir, vor mir, 
über mir; fo bin ich felbft, kraft meiner Ichheit, 
ganz und gar was fo genannt wird, und mein ers 
ſtes und hoͤchſtes Gebet ift, daß ih nicht haben 
fol andere Götter außer Mir, oder jener 
Schheit. Ich weiß alsdann und begreife vollfommen, 

IH. D 


wie dem Menſchen jene thörichte, abgeſchmackte, im 


Grunde gottlofe Abgötterey mit einem Weſen außer . 
ihm entfteht; diefen Wahn ergründend, deducirend unb 


conftruivend, vernichte ich ihn auf immer. 


Indem ic) ihn aber, mich über ihn verſtaͤndi | 


gend, vernichte und jenen Gögendienft zu Schanden | 


mache, muß ich aud) alles was mit ihm zufammenhängt 
vertilgen; ich muß vertilgen aus meiner Seele bie 
Religion der Liebe, des Beiſpiels; muß verfpotten 


jede Anregung und Cingebung eined Höheren; | 
verbannen aud meinem Kerzen jede Andacht, jede 


Anbetung. 


Gerne fey von mir ein folched Heil! Entſchieden, | 


unverholen, ohne Zagen und Zweifeln gebe ich dem 
nur äußerlichen Gögendienfte vor jener mir zu 


teinen Religion, die fi mir ald Selbftgötterey 


darftellt, den Vorzug. WIN man nun meine Schwach⸗ . 
heit Irreligion; will man die Wirkung biefer Schwach⸗ 


heit, oder meinen Aberglauben — Atheifmus nen» 


nen; fo zärne man nicht, wenn ic) wider denjenigen, 


der mir ein ſolches hartes Du ober Ich bed Atheis- 


mus vorhält, das Du behaupte. Mit Ihnen, mein 


Freund, bin ich nicht in diefem Falle, da Sie in Ze 


| 
| 
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se Appellation (S. 61 und 62) autdruͤcklich erklaͤren 
der Aberglaube ſchließe nicht unbedingt Moralitaͤt, folg⸗ 
kich auch nicht wahre Gottesverehrung aus. 
Mad fo habe ich ebenfalls von meiner Seite ſchon vor⸗ 
bin zugegeben, duß jene unfinnliche Abgötteren, 
Ne einen Begriff, ein Gedankending, eine Allgemein⸗ 
beit an die Stelle dedlebendigen Gottes ſetzt (ich 
möchte fie die Abgötteren mit dem Adjectivo nen. 
nen,) Moralitaͤt und die mit ihr unzertrennlich vers 
Entipfte wahre innere Religion nicht ausſchließe. Der 
kebendige Gott wird dann geläugnet — nur mit 
ben Lippen. 

Ueberhaupt ift in Abficht des Aberglaubens und 
des Gößendienftes meine Meinung, daß es ganz einer⸗ 
ey ſey, ob ich mit Bildern aus Holz und Stein, ob 
ih mit Geremonien, Wundergeſchichten, Gebärden und 
Ramen, ober ob ic) mit philofophifchen Durc) »unds 
durdy: Begriffen, kahlen Buchſtabenweſen, Ices 
sen Einbildungd» Formen Abgoͤtterey treibe: ob ich 
auf dieſe oder jene Weiſe die Geftalt zur Sache mache, 
am Mittel abergläubig bangen bleibe, und mich um 
jeden wahrhaften Zweck betrüge. Defter fagte ich au 
gemifien Andaͤchtigen: Ihr wollt nur nicht mit des 

D 2 
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Satand Hülfe Zauberey treiben, wohl aber mit 
der Hülfe Gottes; denn Eure Religion ift aus lau⸗ 
ter Zaubermitteln, fichtbaren und unfichtbaren, zufams 
mengefeßt, und im Grunde nur ein beftändiges dem 
Teufel entgegen und mit ihm in die Wette heren- 
Ich fand aber auch unter diefen, mic) durch ihren efels 
haften Aberglauben, durch ihre vernunftwidrige Meis 
nungen empörenden, dad empfinblichite Aergerniß mie 
gebenden Menſchen mehrere, denen diefer Aberglaube, 
diefer Troß der Unvernunft und ein damit verfnüpfter 
Goͤtzenfuͤrchtiger Eifer, doch ebenfalls nur auf den 
Lippen wohnte. Innerli im Herzen und im Geifte 
meinten fie mit ihren verkehrten Redensarten und 
wunderlichen Ginbildungen Doch dad Wahre. Aber 
unmöglich war es ihnen, aufrichtig unmöglich, und 
ſchien ihnen darum ungereimt, zugleich Gottlos, von 
jenen Worten und Bildern der Unvernunft diefes Wahre 
zu trennen. Man hätte ihnen eben fo gut zumuthen 
koͤnnen überhaupt zu denken ohne Worte und 
Bilder, und von ihren Vorſtellungen, Empfindun⸗ 
gen und Gefuͤhlen alles Individuelle und was Geſtalt 
heißt abzuſondern. Da nun letzteres auch der beſte 
oder reinſte Philoſoph nicht vermag, wenn nicht 
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alles wirklich zunichte gedacht, alles nicht zu unmoͤg⸗ 
lichen durch⸗- und durch⸗Begriffen eines reinen Lee⸗ 
ren, und leeren Reinen erhoben werden, und in die⸗ 
ſer Erhebung allein die wahre ewige Seligkeit beſtehen 
ſoll: ſo daͤchte ich, die Beſchuldigung der Abgoͤtterey 
und des Aberglaubens ſollte und nicht fo leicht aus 
dem Munde gehen. Man dürfte von der anderen Seite 
und vorwerfen, wir erhöben uns fchamlos mit einer 
größeren Sünde über die geringere des Nächften, da 
unfer Dichten, Trachten und Vermoͤgen nur wäre, 
Dede zu machen den Ort des Wahren — jenen, 
den nach feiner Weiſe mit Altaren jedes Volk der 
Belt bezeichnet hatte — und Salz auf die Stels 
be zu ſtreuen. Unendlich weifer wäre e8 nach mei- 
nem Urtheil, wenn wir uns felbft tief überzeugten, 
dann auch Andere zu überzeugen ung bemühten: „Nicht 
der Goͤtze made den Göbens Diener; nit der 
wahre Gott venwahren Anbeter. Denn madıte 
der wahre Gott den wahren Anbeter, fo wären wir 
es alle, und alle in demfelben Maße, da des wah⸗ 
ten Gotteö Gegenwart nur ine Allgemeineijt.‘“+) 


r) Aus der Schrift von ben göttlichen Dingen. 
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Satans Hulfe Zauberey treiben, wohl aber mi 
der Hülfe Gottes; denn Eure Religion iſt aus fauı 
ter Zaubermitteln, fichtbaren und unfichtbaren, zufam: 
mengefeßt, und im Grunde nur ein beftändiges dem 
Teufel entgegen und mit ihm in die Wette hexen 
Ich fand aber auch unter dieſen, mic) durch ihren efel: 
haften Aberglauben, durch ihre vernunftwibrige Meis 
nungen empörenden, dad empfindlichfte Aergerniß mir 
gebenden Menfchen mehrere, denen diefer Aberglaube, 
diefer Zroß der Unvernunft und ein damit verfnüpfter 
Goͤtzenfuͤrchtiger Eifer, doch ebenfalld nur auf den 
Lippen wohnte. Innerlid im Herzen und im Geifte 
meinten fie mit ihren verkehrten Redensarten und 
wunderlichen Ginbildungen doch dad Wahre. Aber 
unmoͤglich war es ihnen, aufrichtig unmöglidy, und 
fchien ihnen darum ungereimt, zugleich Gottlos, von 
jenen Worten und Bildern der Unvernunft diefes Wahre 
zu trennen. Man hätte ihnen eben fo gut zumuthen 
koͤnnen überhaupt zu denken ohne Worte und 
Bilder, und von ihren Vorſtellungen, Empfindun⸗ 
gen und Gefuͤhlen alles Individuelle und was Geſtalt 
heißt abzuſondern. Da nun letzteres auch der beſte 
oder reinſte Philoſoph nicht vermag, wenn nicht 


mache, nachdem ich Ihnen meine Unwiſſenheits⸗ 
lehre, unvollfländig und rhapſodiſch, mehr nur er: 
zählt, als philofophifc, bargelegt habe. Doch ver: 
pprach ich) auch nicht mehr, und fühle im Grunde nur 
meine Eigenliebe gekraͤnkt, die mir fagt, es wäre bie: 
fe Lehre einer mehr philofophifchen Ausführung doc) 
wohl fähig, und auch nicht unwerth. Einmal mit 
einem Wunder find alle Philofopbien, ohne Aus: 
nahme, behaftet. Jede bat einen befonderen Drt, 
ißre heilige Stelle, wo dad ihre, als das allein 
wahre, jedes andere überflüffig machende Wunder 
zum Borfchein fommt. Gefchmad und Charakter be: 
ſtimmen großentheild die Richtung ded Angeficht nach 
dem Einen oder dem Anderen diefer Orte. Trefflich 
haben Sie felbft diefes bemerkt, ©. 25. Ihrer neuen 
Darftellung, wo Sie fagen: „Was für eine Philofo- 
„phie man wähle, hängt davon ab, was man für 
„ein Menſch ift: Denn ein philofophifches Syſtem ift 
„nicht ein todter Hausrath, den man ablegen oder 
„annehmen koͤnnte, wie «5 und beliebte, fondern es ift 
„befeelt durch Die Seele des Menfchen, der ed hat.“ — 
Sie wundern fid) wohl, daß ich diefe Stelle anführen 
and fie trefflich nennen mag, da was vorher geht und 


ueber 
das Unternehmen Des Kriticiimus 


die Bernunft zu Berflande zu bringen 


und 


det Philoſophie überhaupt eine neue Abficht 
zu geben. 





(Zuerft erfhienen in Reinholde Beiträgen u. ſ. w. 3ter 
Heft 1301.) 
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Vorbericht. 





Die erſten Blaͤtter des folgenden Aufſatzes ſind aus 
einer vor mehreren Jahren angefangenen Schrift des 
Verfaſſers genommen, und er ſelbſt war dort unter 
den Eingangs Angeredeten mit begriffen. 

Unter was fuͤr Umſtaͤnden, auf welche Veranlaſ⸗ 
ſung und aus welchen Gruͤnden, guten oder nur ſchein⸗ 
baren, er in jener Schrift als mit den Kriticiſten ge⸗ 
meine Sache machend angeſehen, und mit ihnen zu 
einer gleichen Verantwortung gezogen werden konnte, 
braucht hier nicht erzaͤhlt zu werden. Genug er kam 
in die Mitte zu ſtehen zwiſchen einem Enthuſiaſten des 
blos logiſchen Enthuſiaſmus und einem lebhaften Ver⸗ 
fechter uͤberhaupt des Poſitiven, und an ihm ſollten 
die von den beyden Gegnern auf einander gerichteten 
heftigen Stoͤße ſich brechen. 

So viel mußte hier geſagt werden, um die ploͤtz⸗ 
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liche Anrede und den Zon im Zortgange zu erklaͤren 
und zugleid) zu entfchuldigen. 

Nun die Geſchichte, wie aud jener Rede die ges 
genwärtige Schrift geworden iſt. 

Da mein Freund Reinhold mic) in den Oſterfe⸗ 
tien des vorigen Jahre befuchte, las ich ihm, durch uns 
fere Unterrebungen darauf geführt, aus der erwähnten, 
noch nicht ganz auögearbeiteten Schrift einige Stellen, 
und darunter auch dieſe Rede vor. Ich fagte ihm, 
daß ich fie umzuarbeiten und abzulürzen gedächte, das 
mit fie mehr Verhältniß zu dem übrigen befäme. Er 
bat mic) hierauf, fie ihm in ihrer gegenwärtigen Ges | 
ftalt für feine Beiträge, deren Entwurf ihn gerade das 
mals befchäftigte, zu überlaffen: es bliebe mir dadurch 
ja unbenommen, fie an ihrer eigenen Stelle, abges 
kuͤrzt oder unabgefürzt, von neuem erfcheinen zu laffen. 
Ich willigte in das Begehren meines Freundes, und 
gieng auch gleich) nad) feiner Abreife daran, biefe® 
Stuͤck aus meiner Handfchrift auszuziehen. 

Unter dem Abfchreiben entflanden mir vielerley 
Bedenken. Ich mußte nothwendig in einem Border 
richt mic, über Died Fragment erklären; mußte ange, 
ben, wo und wie ed entitanden, und warum eb in dies 
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fen Zone rede. Berner waren ausdruͤckliche Belege 
and einige eroͤrternde Anmerkungen nothwendig, da fo 
wenige, fo aͤußerſt wenige Lefer der Kantifchen 
Schriften fie genug gelefen, und bie entfiheidenden Säts 
ze derfelben alle auf die erforderliche gleihe Weife 
genug behalten haben, um eine gebrängte Darftellung 
des zufammenhangenden Inhalts berfelben, des 
im eigentlichſten Verſtande ganzen Syſtems, zu fafe 
fer, und fie für eine gründliche, durchaus wahrhafte 
zu erkennen; wäre eige ſolche Darftellung auch fo bes 
ſchaſſen, daß ſich jeder einzelne Sa derfelben zehnfah 
belegen, und die Richtigkeit der Bufammenftellung nach 
allen möglichen Beziehungen auf das unwiberleglichite, 
genauefte und pünctlichfte ermeifen ließe. Nach dieſen 
und nod) anderen Betrachtungen murbe mir mein gea 
thanes Verſprechen mehr als leid. Gern hätte ichs 
zurüdgenommen, wäre nicht die Zurcht vor dem Ver: 
dacht gewefen , daß ich eine ungegründete Aengſtlichkeit 
blos vorſchuͤtzte, weil ich überhaupt nicht Luft hätte, es 
zu halten. Ich überlegte daher, wie mir in meiner 
Roth zu rathen wäre, und fand diefe Auöfunft. Ich 
wollte an einem fidy mir dazu anbietenden ſchicklichen 
Orte gegen das Ende der Rebe auöbeugen, fie hier 
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etwas erweitern, Belege und Erörterungen einfließen 
lafien, und dem Ganzen dann noch mit Gitaten und 
einigen kurzen Anmerkungen nachhelfen. 

Die Ungebuld, diefe Arbeit, die mic) drüdte und 
von einer anderen mid) fehr anziehenden abhielt, auf 
die Seite zu bringen, ließ mic) allzuraſch and Werk 
geben. Ich vertraute meiner Gile. Sie und meine 
Ungebuld betrogen mich; und bald wurde nun, wie 
dies fo oft der Fall ift, der Betrogene von feiner Seite 
wieber zum Betrüger. Unter der mir im Beginnen 
fo widerwaͤrtigen Beſchaͤftigung entfland mir unvers 
merkt eine Luft, die mich verführte. Mit jedem Tage 
mehr wurbe das neue Interefle des älteren und meiner 
fo beftimmten erften Abfiht Meifter. Aber es Dauerte 
noch lange, eb’ id mir ed. felbft geftand, wirklich 
meine erfte Abfiht aufgab, und entfchloffen zu mir 
fagte: dort ift nun dein entfernteres Ziel! Es Hilft 
dir nichts, daß du dir die Zahl der Schritte bis 
dahin verbergen willft; das Seitmärtöfehen aber nad) 
dem erften näheren, wenn du damit fortfährft, wird 
nur Krümmen in deinen Gang bringen, und Dir den 
Weg verlängern! — Ich hatte nicht dieſe Herzhaftig⸗ 
keit. Eine durch Zufaͤlle erzwungene gaͤnzliche Entfer⸗ 


mung von meiner Arbeit auf viele Wochen mußte fie 
mie erſt verſchaffen. 


Jetzt nach dieſem Zeitraume, da ich mit erfriſche 
sem Auge und ruhiger Ueberlegung das ſchon Ausge⸗ 
arbeitete und meine BVorbereitungen wieder anſah, 
fand ich keinen Augenblid mehr an, mir die Wahr⸗ 
beit zu bekennen, und einen befieren Entfchluß zu faſ⸗ 
fen. Bedachtſam prüfte ich nun den mir wider meis 
men Willen entflandenen größeren Entwurf, ordnete 
feine _ Bollendung an, maß forgfältig ben Weg, dem 
ich noch biß zu meinem Ziele hin zu machen hatte, bes 
fiimmte und zählte die Tagereiſen, und verforgte mich 
überflüffig mit allem Nöthigen, um nur ja nach wies 
der angetretener Heife Leinen Aufenthalt mehr zu er⸗ 
fahren. Go vorbereitet, audgerüftet und verforgt, 
sieng ich an die Fortſehzung meined Werks, und es 
firberte damit, wie es mußte. Schon war das Haͤr⸗ 
tefte überflanben, keine von den eigentlic, gefährlichen 
Stellen mehr vor mir; noch eine Heine etwas unmeg- 
fame, boch fchon mehr als halbgebahnte Strecke, und 
es fährte mic) nun ein bequemer Weg, durch anzies 
Sende, auch fruchtbare, Begenden, nach dem anges 
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firebten Ziele: da zwang mid) ein träuriges Ereigniß⸗ 
ploͤtzlich inne zu halten. 

Ganze drey Monate lang machten Schwindel und 
eine damit zufammenhangende Augenſchwaͤche mir - 
faſt alles Lefen und Schreiben fo gut ald unmoͤglich, 
Mehrmals während-diefer Zeit hatten mic) Weränderuns 
gen meines Zuftandes, anflatt einer gehofften Beſſe⸗ 
tung, nur Verſchlimmerung erfahren laffen. Muͤde 
diefer Kränkungen, entfagte ich ber Hoffnung ganz, 
Und jebt fam mir der Gedanke, meinem Freunde 
Köppen, der mich öfter mit Befuchen von Luͤbeck aus 
erfreuete, bittend vorzufchlagen: ob er nicht duß-meiner : 
Worbereitungs s Kladde und ihren Beilagen, die ich 
noch vermehren Tönnte, den durch meine Krankheit 
unterbrochenen Auffag, meinem Entwurfe gemäß, volls 
enden wolle. Aus wahrer herzlicher Freundſchaft ver. 
Rand er fi) dazu. Er hoffte, ich würde leichter ges 
nefen, weni er mir diefe Sache, da fie eine für mich fo ' 
unglüdliche Epoche bezeichnete, aus dem Gemuͤth 
ſchaffte, und der Erfolg hat bewiefen, daß er ſich we⸗ 
nigftens nicht ganz hierin befrog. Gelingen mußte Daß 
Unternehmen dem Verfaffer der Abhandlung über die 
Syſteme, im zweyten ‚Defte diefer Beiträge, und eine 
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ſpaͤteren, im fechften Hefte des diesjährigen Genius 
der Zeitz und id) konnte, da ich ihn verficherter durch 
feine Willfaͤhrigkeit würde aus meiner Noth für mein 
Werk eine Zugend werben, der Beftätigung meines 
Bortes durch den Grfolg gewiß feyn. Die Stelle, wo 
die Außarbeitung meines Freundes anhebt, wird man 
angezeigt finden. 

Folgendes, den Inhalt und die Abficht meiner 
Schrift Betreffende, ift bier noch vorauszufchiden 
nothwendig 


Die Kantiſche Kritik hat die Aufloͤſung des Pro⸗ 
blems zum Gegenſtande: wie Erkenntniſſe a priori, 
das heißt, wie Begriffe, Urtheile, Vorſtellungen von 
Gegenſtaͤnden, theils ſchlechterdings und durchaus un⸗ 
abhaͤngig von der Erfahrung; theils ihr wenigſtens 
vorgreifend, ſie anticipirend; uͤberall aber ohne irgend 
eine Beimiſchung aus derſelben — möglich find. 

Zum Beweiſe, daß es dergleichen reine Begriffe, 
Urtheile und Vorſtellungen von Gegenſtaͤnden, die 
ſchlechterdings nicht aus der Erfahrung , fondern aus 
dem Erkenntnißvermoͤgen allein entſpringen, wirk⸗ 
lc; gebe; werden reine Mathematik und veine Na: 

& >» 
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turlehre, nebft denen auch bem gemeinften Verſtande 
offenbaren Gr u ndfäßen der Erfahrung, welche, be 
fie der Erfahrung dad Geſetz geben, nicht aus der 
Erfahrung erft entfprungen ſeyn kdnmen ; dann auch 
noch beſonders jene Erkenntniſſe angeführt, die in gar 
keiner Erfahrung anzutreffen find, und mit denen eine 
eigene Wiſſenſchaft, Metaphyſik, deren Gegenſtaͤn⸗ 
de Gott, Freyheit und Unſterblichkeit KR, 
fich beſchaͤftigt. . 
Die Frage von den fämtlichen Erkenntniſſen a 
priori läßt fih, nad) Kant, auf die eine Frage: 
wie find fonthetifche Urtheile überhaupt a priori möge - 
ich? zurüdführen. 
Die Möglichkeit analytifcher Urtheile a pri; 
ori fol fi) auß dem Facto der Logik, (die am X 
fange ift, obgleich Syntheſis der Analyfis nothwen⸗ 
dig überall vorgeht;) fo wie die Möglichkeit fynthes : 
tiſcher Urtheile a posteriori aus dem Facto ber gas ! 
meinen Erfahrung, von felbft verftehen. 
Aber warum benn nicht eben fo die Möglichieit - 
aprioriſcher ſyuthetiſcher Urtheile, da fie ſich mie 
minder durch die That beweifen ? | 
Ginmal, weil, wie gefagt, die Logik am An 





— 69 — 

fange und hier etwas ſchon ganz ausgemachtes iſt, 
eben ſo wie die wirkliche Erfahrung beydes am Ende 
und zugleich am Anfange. Hernach, weil eine neue 
gruͤndlichere Unterſuchung der reinen ſynthetiſchen Prin- 
eipien, wegen ber vielfältig von ihnen gemachten um» 
 zuläffigen, dem Bortgange ber wahren Willenfchaft 
nachtheiligen Anwendungen, dann auch wegen ande⸗ 
zer fie betreffender Exeigniffe, nothwendig geworben. 
Ihre Realität und Gültigkeit war mehrmals ange: 
fochten worden, und noch ganz kuͤrzlich hatte einer 
der ſcharfſinnigſten und tiefdenkendſten Philoſophen, 
David Hume, wicht nur erhebliche, ſondern auch 
ſehr lehrreiche und die Wiſſenſchaft befoͤrdernde Zwei 
fel dawider erregt, indem er bie Unmöglichkeit der 
Amvenbung der Principien a priorı außerhalb ber 
Graͤnzen der Erfahrung in das helleſte Licht ftellte. 

Um nun zugleich das Serige im den Humiſchen 
Behauptungen "zu- widerlegen, und das Wahre in 
denſelben zu beftätigen ‚ wählt Kant einen ganz eis 
genen Weg. Er raͤmt dem Gegner ein: der Ver⸗ 
ffand koͤnne eine wirk lichen Erfahrang, (einer 
Erfahrung von Gegenſtaͤnden, die wirklich außer 
unferm Subject vorhanden, nicht dloſe Er ſchei⸗ 
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nungen waͤren,) allerdings nicht vorgreifen ; einer 
Erfahrung blos in der Einbildung hingegen 
(einer durchaus ſubjectiven) mäffe er nothwendig 
vorgreifen, indem dad Einbilden allein durch ein ſol⸗ 
ches Vorgreifen nach Gefegen blos des -Einbildens- 
(Kategorien) möglid werde. Ä 
Schon auf dem natürlichen Wege logiſcher 

Maximen, bemerkt Kant, werden wir dahin gefuͤhrt, 

„die Verſchiedenheit der Kraͤfte unſeres Gemuͤths, als 
da find Empfindung, Bewuſſtſeyn, Einbildung, 
Erinnerung, Big, Unterfcheidungskraft, Luft, Ben 
gierde u, ſ. w. fo viel als möglich dadurch zu rebus 
eiren, daß wir, durch Vergleichung ‚die verſteckte 
Fdentität enkdeden, und nachſehen: ob nicht Eine _ 
bildung mit Bewufftfeyn verbunden Grin. 
nerung, Wis, Unterfcheidungskraft, vielleicht gar 
Verſtand und Bernunft ſey.“*) — Eine nüßs 
liche Weifung! Indem wir fie befolgen, gelangen _ 
wir wenigftens ſchon dahin, daß wir es ald eine 
Idee annehmen, die Einbildungstraft fey die eine 
Grundkraft des Gemuͤths, und alle übrigen angeblich 





| ) Sr. d. 2. Bernunft. ©. 677. 
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verſchiedenen Kräfte deſſelben nur Modificationen von 
iht. Wohl aber find wir dann noch toto coelo 
Davon entfernt, „bie. Möglichkeit einer Selbſtge⸗ 
baͤrung des Berflandes famt der Bernunft, ohne 
von ber Erfahrung gefhmwängert zu feyn, 
und die Bermchiung der Begriffe aus fich ſelbſt (die 
Epigenejiö deö Berftanded famt der Vernunft) einzu: 
fehen und zu begreifen*)‘; find noch toto coelo das 
von entfernt, jene Selbftgebärung nun an uns felbft 
zerüben ımd das menfchliche Erkenntnißvermoͤgen als 
ein Object» Subject aus der Einbildungsfraft allein, 
and allen durch fie, conftruiren zu koͤnnen, fo 
daß fie, in ihrer producirenden Eigenfchaft, als 
die ratio essendi, .causa prima et efliciens aller 
Borftellungen , als folder; in ihrer veproduciren- 
den aber, alö die ratio cognoscendi, causa se- 
conda, media et finalis berfelben, überall aber 
zugleid, als causa et eflectus sui, und ald das, 
‚ad Alles in Allem ift, fi) und Bar vor Augen 
elite, und wir zu einer wahren und vollfommenen 
Einſicht der Sache gelangten. Beil David Hume 





*) Kr. b. z. Bernunft, ©. 793. 
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fi zu diefer Einficht nicht erhob, und „bie Rög- 
lichkeit jener Selbfigebärung geradezu für eine 
Unmoͤglichkeit hielt; weil er gar nicht: darauf’ 
verfiel, daß vielleicht der Werftand durch feine aprio 
riihen Begriffe felbft Urheber der Erfahrung , worte 
feine Gegenftände angetroffen werben, feyn Fönne: 
nur darum drang ihn die Roth, die Principien der 
Erfahrung von der Erfahrung felbf abzuleiten, nuͤm⸗ 
lich von einer durch Öftere Affociation in der Erfah⸗ 
rung entfprungenen fubjectiven Nothwendigkeit, 
welche zuletzt faͤlſchlich für o b je c ti gehalten werbe— 
folglich das ganze aprioriſche Syſtem fuͤr ein Ofen 
von Taͤuſchungen zu erklären *).“ | 

Alſo, wenn Davib Hume widerlegt und vo 
apriorifche Syſtem gegen ‚die mit ihm Sinverflande 
nen ‚gerettet werden follte, fo mußte die Möglichkelt 
deſſen, was er für unmöglich gehalten hatte, darge⸗ 
than werden; und fie war dargefhan, wenn gezeigt 
wurde , man hätte fich bisher allgeme geirrt, indem 
"man allgemein angenommen, unfere Erkenntniß bie 
ſich nad) den Gegenſtaͤnden richten, da in der Wahr⸗ 





) Kr. d, r. Vernunft. S. 793. 187: 
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heit ſich doc) umgekehrt die Gegenſtaͤnde nach unſe⸗ 
ver Erkenntniß richten müßten ). Dieſes Zeigen 
aber, wenn es philoſophiſch geſchehen ſollte, war 
nur durch eine Deduction des Objects allem aus dem 
Subject, das iſt, durch eine Gonftruction zugleich 
des Objects und Subjects, fo daß beyde ſich, als 
ſich gegenfeltig vorausſetzend und zugleich identiſch, 
darſtellten, moͤglich; denn wie hätte fonft mit ber 
Wirklichkeit apriorifher Erkenntniſſe zugleich ihre 
Moͤglichkeit, wit ihrer Möglichkeit zugleich ihre 
Nothwendigkeit erhellen wollen? Es galt einen 
Werfach; wenn er gelang, fo wurde die Hypotheſe 
zum Dogma; das nach ihr gemachte Experiment des 
‚monflrirte. Der Werfuch gelang nach Wunſch, und 
fogar hber die Erwartung. Denn das Object er⸗ 
gab ſich dergeſtalt nothwendig aus dem Subject al- 
lein, daß jenem, als fär fich beſtehend, kaum noch 
eine ſehr zwenbentige Eriftenz, ans dem Gerüchte 
der Empfindung, ganz außerhalb der Gränzen bes 
Erkenntnißvermoͤgens gelaffen werden durfte. Hier 
‘im Leeren mochte eb denn, „ald an ſich wirklich, 





) Kr. d. 1. Wernunft, Vorrebe. ©. XVI. 


\ 


— 714 — 
aber als von uns unerkannt und unerkennbar, beſeiti⸗ 
get,“*) ein otium cum dignitate genießen, und 
feine problematifhe Wichtigkeit ungeflört behaupten. 

Da aber zufolge diefer zwifchen dem Object unb 
Subject vorgenommenen philoſophiſchen Zheilung das 
au Erkennende dem Erkennenden ganz enträdt und 
auf ewig von ihm getrennt wird: fo ſcheint es fafl, 
auch dad Subject müßte fi, als Erkenntnißvermoͤ⸗ 
nen, nun ebenfalls zur Ruhe begeben. Iſt doch 
dad Wahre außer dem Erfenntnißvermögen; kann 
doch das lehtre, ohne Widerfpruch feined eignen We⸗ 
fena, nicht herausgeben aus fich felbft; muß es doch 
dies Wahre, ein für allemal, als ein von ihm nie 
au Erkennendes Liegen und blos auf ſich beruhen 
laſſen! Wozu alfo eine unfruchtbare Gefchäftigkeit in 
Abjicht eines Gegenftandes, der, ald Erkenntnißge⸗ 


‚genftand, ewig für und ein offenbares Nichts, für 


fi) nur ein problematifchyes Etwas bleibt? Leider 
ift das Gluͤck eines otiı cum dignitate für das 
Subject unerreihbar! Es kann nicht aufhören, ſich 
in Beziehung auf das Object, dem es nicht beikom⸗ 





) Kr. d. x. Vernunft, Borrebe. ©. XXL, 
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men und das ihm wiederum nichts anhaben Tann, 
zu befchäftigen, ohne daß es ſelbſt aufhöre zu feyn. 
Soll es nun, nachdem es über bie Nichtigkeit jeg⸗ 
licher Abſicht auf das. Obiect zur Erkenntniß gekom⸗ 
men iſt, feine eigne Vernichtung, und ſo — ein voll⸗ 
kommnes Ende aller Dinge ſich zur lebten Abficht 
ſetzen? — Bielleicht! | 

Diefes bedenklihe Vielleicht; die Nothwen⸗ 
digkeit, dem Erkenntnißvermögen, welches alle wahre 
Abſicht, allen wahren Grund und Werth duch bie - 
gänzliche Befeitigung des Objects verlor, doch we⸗ 
nigftend in einer nichtigen Beziehung auf daffelbe, in 
einem nad) ihm hingerichteten Bellreben, Vorwand 
feines Dafeynd und Namend zu laflen; hat wohl 
hauptfächlich den Urheber der Kritik bewogen, das 
Object, als für fich beftehendes Ding, und eine 
myſtiſche Verbindung oder Kryptogamie befjelben 
mit dem Subject, gewaltſam beizubehalten und un⸗ 
. veränderlich zu behaupten. Obgleich er daher die 
Möglichkeit und NRothmendigkeit der Erkenntniſſe a pri- 
orı nur and der Unmöglichkeit und gänzlichen 
Nichtigkeit der Erfenntniffe a posteriori; oder bie 
aprioriiche Möglichkeit de Erfahrene nur aus der 


‚genftand, ewig für und ein offenbares Nichts, für 


aber ald von und unerkannt und unertennbar, befeiti: 


get, “x) ein olium cum dignitate genießen, und 


feine problematifhe Wichtigkeit ungeflört behaupten. 

Da aber zufolge diefer zwifchen dem Object und 
Subject vorgenommenen philofopbifchen Theilung dab 
zu Erkennende dem Erkennenden ganz enträdt und 
auf ewig von ihm getrennt swird: fo fcheint es fafl, 
auch dad Subject müßte fi), ald Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gen, nun ebenfalls zur Ruhe begeben. Iſt doch 
das Wahre außer dem Erfenntnißvermögen; Tann 
doch das letztre, ohne Widerſpruch feines eignen We⸗ 
ſens, nicht herauögehen aus fich felbft; muß es boch 
dies Wahre, ein für allemal, als ein von ihm nie 
zu Erkennendes liegen und blo® auf ſich beruhen 
laſſen! Wozu alfo eine unfruchtbare Gefchäftigkeit in 
Abjiht eines Gegenftandes, der, als Erkenntnißge⸗ 


fid nur. ein problematifches Etwas bleibt? Leiber 


ift dad Gluͤck eines oui cum dignitate für das 


Subjert unerreihbar! Es kann nicht aufhören, ſich 


in Beziehung auf das Object, dem es nicht beikom⸗ 


*) Kr. d. 8. Vernunft, Vorrebe. S. XX, 
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men und das ihm wiederum nichts anhaben kann, 
zu beſchaͤftigen, ohne daß es ſelbſt aufhoͤre zu ſeyn. 
Soll es nun, nachdem es über die Nichtigkeit jeg⸗ 
licher Abficht auf das. Object zur Erkenntniß gekom⸗ 
men ift, feine eigne Vernichtung, und fo — ein volls 
kommnes Ende aller Dinge fi zur legten Abſficht 
fegen? — Bielleigt! 

Diefes bedenkliche Vielleicht; bie Nothwen⸗ 
digkeit, dem Erfenntnißvermögen, welches alle wahre 
Abſicht, allen wahren Grund und Werth durch die - 
gänzliche Befeitigung des Objects verlor, Doch we⸗ 
nigſtens in einer nichtigen Beziehung auf daffelbe, in 
einem nach ihm hingerichteten Beltreben, Vorwand 
feines Daſeyns und Namens zu laflen; bat wohl 
bauptfächlich den Urheber der Kritif bewogen, das 
Object, ald für fich beſtehendes Ding, und eine 
myfifche Verbindung oder Kryptogamie befjelben 
mit dem Subject, gewaltfam beizubehalten und uns 

„veränderlih zu behaupten. Obgleich er daher die 
Möglichkeit und Nothwendigkeit der Erkenntniffe a pri- 
ori nur and der Unmöglichkeit und gänzlichen 
Nichtigkeit der Erfenntniffe a posteriori; oder die 
apriorifhe Möglichkeit des Erfahrene nur aus der 


aber ald von und unerfannt und unerlennbar, befeiti- 


get,“x) ein oüum cum dignitate genießen, unb 


feine problematifche Wichtigkeit ungeflört behaupten. 

Da aber zufolge diefer zwiſchen bem Object unb 
Subject vorgenommenen .philofopbifchen Theilung Das 
zu Erkennende dem Erkennenden ganz enträdt und 
auf ewig von ihm getrennt wird: fo fcheint es fafl, 
aud) dad Subject müßte fih, ald Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gen, nun ebenfalls zur Ruhe begeben. Iſt doch 
dad Wahre außer dem Erfenntnißvermögen; kann 
doc das letztre, ohne Widerſpruch feines eignen We⸗ 
ſens, nicht herauögehen. aus fich felbfl; muß es boch 
dies Wahre, ein für allemal, als ein von ihm nie 
zu Erkennendes liegen und bloß auf ſich beruhen 
laſſen! Wozu alfo eine unfruchtbare Gefchäftigkeit in 
Abſicht eined Gegenftandes, der, als Erfenntnißges 
‚genftand, ewig für und ein offenbares Nichts, für 


fi nur ein problematifcdyes Etwas bleibt? Leider 


ift das Gluͤck eined otii cum dignitate für das 
Subject unerreihber! Es kann nicht aufhören, ſich 
in Beziehung auf das Object, dem es nicht beikom⸗ 


) Kr. d. 5. Vernunft, Vorrede. S. XX. 
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men und das ihm wiederum nichts anhaben kann, 
u beſchaͤftigen, ohne daß es ſelbſt aufhoͤre zu ſeyn. 
Soll es nun, nachdem es uͤber die Nichtigkeit jeg⸗ 
licher Abſicht auf das Obiect zur Erkenntniß gekom⸗ 
men iſt, feine eigne Vernichtung, und fo — ein voll⸗ 
kommnes Ende aller Dinge ſich zur lebten Abficht 
feßen? — Vielleicht! 

Diefes bedenkliche Vi elleicht; die Nothwen⸗ 
digkeit, dem Erkenntnißvermoͤgen, welches alle wahre 
Abſicht, allen wahren Grund und Werth durch die 
gaͤnzliche Beſeitigung des Objects verlor, doch we⸗ 
nigſtens in einer nichtigen Beziehung auf daſſelbe, in 
einem nach ihm hingerichteten Beſtreben, Vorwand 
ſeines Daſeyns und Namens zu laſſen; hat wohl 
hauptſaͤchlich den Urheber der Kritik bewogen, das 
Object, als fuͤr ſich beſtehendes Ding, und eine 
myſtiſche Verbindung oder Kryptogamie deſſelben 
mit dem Subject, gewaltſam beizubehalten und uns 
„ veränderlid zu behaupten. Obgleich er daher die 
Möglichkeit und Nothwendigkeit der Erkenntniffe a pri- 
orı nur aus der Unmöglichkeit und gängzlichen 
Nichtigkeit der Erkenntniſſe a posteriori; oder die 
aprioriſche Möglichkeit des Erfahrene nur aus der 
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aprioriſchen Unmöglichkeit ‚ ivgend etwas wahrhaft 
34 erfahren, darzuthun und zu erflären wußte: fo 
läßt er dennoch neben der herauögebrachten idealen 
Unmöglichkeit die vorausgefeßte reale Wirklichkeit 
ſtehen, und beyde follen fich gegenfeitig nicht beein- 
tätigen. | 
Durch diefe Uneinigkeit des Spftems mit fi 

ſelbſt, gleich in der Grundlage, mußte die Ausfüh, 
rung deſſelben fo bäbalifch werden, daß es eben fo 
fchwer ift, feine wirklichen Wiberfprüche zu zeigen, 
als den bios fheinbaren das widerfprechende Ans 
ſehn zu benehmen; eben ſo ſchwer, das Richtige des 
Syſtems zu vertheidigen, als das Unrichtige zu wis 
derlegen. Grade einer ſolchen Amalgamation von 
kuͤnſtlicher Zweydeutigkeit hat es groͤßtentheils ſeine 
Gunſt und die zahlreiche Schaar fortwaͤhrend ſtand⸗ 
hafter Freunde zu danken. Sein Grundgebrechen, 
ſeine Chamaͤleonsfarbe, daß es halb a priori, halb, 
empiriſch ſeyn, zwiſchen Idealiſmus und Empiriſmus. 
in der Mitte ſchweben ſoll, koͤmmt ihm bei dem 
größeren Publicum fehr zu flatten. Etwas im Mens 
ſchen widerſetzt fich einer abfoluten Subjectivitätslehre, 
dem vollkommnen Idealiſmus; man ergiebt fich aber 
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leicht, wenn auch nur ber Name des Obiectiven bleibt. 
Das Schangeräft von Objectivität im Kantifhen Sy⸗ 
ftene übte den Scharffinn feiner Bekenner, man er» 
hielt Gelegenheit, aus widerfprechenden Gtellen 
der Kritik zu beweifen, daß Kant fi nicht wider⸗ 
fpreche ; den Idealiſmus durch Eimpirifmus, den Em⸗ 
piriſmus durch Idealifmus wieder gut zu machen; 
die Vortrefflichkeit des Syſtems eben in diefer Zwey⸗ 
endigkeit zu finden, und fich überhaupt nach belies 
bigem Geſchmack in demſelben einzurichten. 

Dier nur ein Beiſpiel ftatt aller. — Raum und 
Zeit find nach den ausbrädlichen Behauptungender Vers 
nunftkritit blofe Zormen der äußern und innern ſinn⸗ 
lichen Anfchauung, liefern aber als folche ein moͤg⸗ 
liches Mannichfaltiges a priori zu einem möglichen 
Erkenntniß.*) Sie können vermöge diefer Formnatur 
nie Begenftände werben, *) laſſen ſich eben bars 
um nicht anfchauen, noch wahrnehmen, ***) find 
blofe'eutia imaginarıa und ohne ein Reales feine Ob⸗ 
jecte.Ecx) Wenn das Licht nicht den Sinnen ges 


.&. 33. fg. und ©. 137. 
©. 347. 


geben worben, fo Fann man fich auch keine Fine 
fterniß, und wenn nicht auögebehnte Weſen wahre 
genommen worden, feinen Raum vorftellen. +) Und 
dennoch find diefe namlichen nicht objectiven Formen 
der Anfhauung, Raum und Zeit, nad) andern Aeu⸗ 
Serungen auch Gegenftände,tt) nicht blofe Zors 
men der Anfhauung, fondern Anfhauungen felbft, 
und find, als folche, fogar einzelne Borftellungen. P) 
Es muß demnach doch wohl moͤglich feyn , die Finſter⸗ 
niß, (die veine Erkenntniß,) ohne das Licht, ie 
empirifche Erkenntniß;) und weil das Reine nad) 
Kant dad Empiriſche erft möglich macht, das Licht 
nur durch die Finſterniß zu fehen. +++) In einem 
wahrhaft kunſtvollen politifchen Gleichgewicht bebingt 
die Borftelung des vollen Raumes die Borfkels 
lung des leeren, und diefe bedingt wieber umgekehrt 
bie erftre; fo daß fich in demfelben Syſteme bie Wahr⸗ | 
heit einmal garantiren läßt durch ein vorausgeſetztes 
Reales, und zweytens, auch durch gaͤnzliche Abſtraction 

— 





+) Kr. d. r. V. S. 349 
14) Kr. d. x. V. ©. 100. 
44) Kr. b. t. B. ©. 136% 
HH ©. die vorhin angefüßrte Steele. Kr. 6.8.8. S. 349. 
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von demſelben, vermoͤge blos reiner a priori entworf⸗ 
ner Geſetze der menſchlichen Einbildungskraft. Haͤlt 
man Raum und Zeit für Gegenftände, fo ift e& ein 
Irrthum; hält man fie fuͤr bloſe Formen des Anfchau: 
ung, fo iſt e8 wieder ein Irrthum; hält man fie für 
beydes zufammen genommen, fo iſt es ein Widerfprud) ; 
es bleibt alfo Fein andrer Ausweg übrig, als fie für 
Nichts zu halten, wogegen aber diefelbe Kantijche 
Philofophie auf das Feyerlichſte proteftirt. 

Fichte, dem es unbegreiflich fchien, wie dad Ich 
feine Realität und Subftanzialität von der Materie. 
borge, *) wollte alles von außenher Gegebne, ald mas 
teriale Bedingung ber objectiven Realität, aus dem 
Kantifhen Syſteme und der eigentlichen Meinung des 
Urhebers verbannen. Wie wenig aber diefes möglich 
iſt, erhellt Schon aus der eriten am Eingange der Kris 
ti bingeflellten Frage. - Sollte nämlich eine Synthe⸗ 
fi x priori ertlaͤrt werden, fo hätte man zugleich 
eine reine Antithefis erflären muͤſſen. Doch es fin, 
bet fich auch nicht die leifefte Ahndung. diefes Beduͤrf⸗ 
niſſes. Bielmehr fpriht Kant von einer Synthefis 
— — — — — 

xr. b. x V. S. 277. fe. | 
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des Gleichartigen ohne vorhergegangne Antithe⸗ 
ſis, als wäre ihre Moͤglichkeit nicht dem geringſten 
Zweifel unterworfen. Das. Mannichfaltige für bie 
Syntheſis warb von ihm empirifch vorausgeſetzt, und 
ſollte dennoch bleiben, wenn man von allem Emyiri« 
ſchen abſtrahirte 3 eine ſolche ſich ſelbſt befrägende 
Borausſetzung betrog den Schöpfer des Syſtems fans 
feinem Syſteme, und zeigte fid durch alle einzelnen 
Biveige deffelben unter den verfchlebenften Geftalten. 

Dieſes philoſophiſche Wergehen erörtert der fol- 


gende Aufſatz. Geine Abfiht if, zu beweiſen, daß 


der Kriticiſmus bie Aufgabe, welche er loͤſen wollte, 
wie Urtheile a priori möglich find, nicht geloͤſt hat; 


daß fie überhaupt nicht geläft werben kann, weil eim | 


urfprängliches Syntheſiren ein urſpruͤngliches Beſtim⸗ 
men, und ein urſpruͤngliches Beſtimmen ein Erſchaffen 


aus Nichts feyn wuͤrde. Der hiftorifche Beweis mu . 


te aus Kants Schriften auf das Klarſte bargethan, jee 


de Behauptung über feine Lehre duch Hinweifungee 
auf feine eignen Worte begleitet werden. Darum fügs. E 
bet der Lefer eine Menge von Citaten, die fi weqͥ | 
anfehnlich vermehren ließen, wenn nicht eben biefer 


Reichthum einen fparfamen Gebrauch deffelben nothe 


N 


| 
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wendig machte. Sollte man indeſſen hier und dort 
noch eine Beweisſtelle vermiſſen, ſo findet man ſie ſpaͤ⸗ 
ter bei einer ausfuͤhrlicheren Erörterung deſſelben Ges 
genſtandes, und das Werk darf ſich gewiß dieſe Ein- 
richtung zum Gewinn rechnen, da es fonft unter Gi: 
taten und Anmerkungen erliegen und ſich felbft in ber 
mähligen Entwidelung vorgreifen müßte. 
Zum Schluſſe nody ein Wort über den Zitel. Er 
Bäst ſich auf das von dem Kriticifmuß heraudgebrachte 
Berhaͤltniß des Verſtandes und der Vernunft. Gie 
befinden fi) nad) feiner Angabe in einem fonderbaren 
Kriege. Die Vernunft verlangt mit Recht in den Dins 
gen an ſich dad Unbedingte, Tann aber zu dieſem Rechte 
nicht kommen, weil der Berftand auf feiner Seite mit 
ben wahren und wirklichen Recht die Gewaͤh⸗ 
zung der ganzen Borderung verfagt.*) Wegen biefer 
beſſer legalijirten Forderung find die Anfprüche der 
Bernunft beim Lichte befehen dialektiſch; fie macht 
aber not hwendig dieſe Korderungen, ift alfo dia⸗ 
lektiſch mit Recht, und ift mit Recht im Unrecht. Ver⸗ 
Rändigt muß fie hierüber werden, denn fie kann 


% Kr. d. v. Bern. Vorrede. ©. IX. 
IL. £ 
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nicht ablajien vom Berflande , bezieht fi auf ihn af: 
lein mit Recht, und iſt, obgleich er das Unbedingte 
nur als Widerſpruch denkt, dennoch blos vermittelſt 
-feiner von empiriſchem Gebrauch.*) Darum gieht 
es nach dem Kantiſchen Friedensinſtrument folgenben 
Vergleich zwiſchen beyden. Die Vernunft hat dem 
Berftande das Berneinen zu verbieten, der Berſtand 
hingegen der Vernunft dad Bejahen; die Vernunſt 
bat den Verſtand zu vefpectiven und wird 'pofitiv 
ducch ihm ‚eingefchränkt, der Verſtand hingegen: er⸗ 
hält von der Bernunft nur eine fcheinbare Begränzung, 


eine negative. Einſchraͤnkung, und bedient ſich ih⸗ 


ver Ideen, ohne feine Verſtaͤndigkeit aufzugeben ‚ zur 
Außerfien Erweiterung feines Gebiet. Die Bernunft 
fit im Oberhaufe, der Verſtand im Unterhaufe; legs 


trrer repraͤſentirt die Sinnlichkeit, die eigentliche Sou« 


verainetät, ohne deren Ratificafion nichts Guͤl⸗ 


tigkeit haben kann. 


Dies wiſſen, iſt eine neue Philoſophie Pr 


heilt die Vernunft von ihrem Naturfehler und lehrt 
fie verſtaͤndig ſeyn und genuͤgſam**). Die Kantifche . 


9 Kr. d. r. VB. S. 383, 671. 
—) Kr. d. r. V. ©, 490. fg. und S. 670. fg. 
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Theorie der reinen Bernunft hat zur Abſicht, den 
Berſtand vor der Vernunft als einer Betruͤgerin zu 
warnen, und gegen ihre Verfuͤhrungen dadurch moͤg⸗ 
lichſt ſicher zu ſtellen, daß fie ihn, wie die Ideen 


ihn zum Beſten haben, gleihfam mit Bänden. greis 
fen läßt. . Und. damit. if denn auhihre.neue. Ab⸗ 
ſicht vollendet und die Bernunft, u Ber ſtan 
de gebracht. 


r Eutin, d. 3oten Juli 183021. 
8 H. Jacobi | 


Ihr faget laut, lehret ausdruͤclich: Gottederfeunte 
sis, Moral, und Religion ald Verbindung bey⸗ 
der, find die hoͤchſten Zwecke der Vernunft und deb 
menfchlichen Dafeyns. Alles, womit die Philoſophie 
ſich fonft befhäftigte, diene blos ald Mittel, um zu 
jenen den: Gott, Freyheit und Unfterbliche 
Leit zu gelangen, und ihre Realität zu bewähs 
ten. Ihr behauptet, die Vernunft mürbe ihre erfle 
und legte Abficht, den eigentlichften Gebrauch ihrer 
Kraft verlieren, und durch ihre Wirkfamkeit den Men⸗ 
ſchen in ihm felbft nur zerflöven und aufreiben, wenn 
fie nicht jenen Glauben an Gott, an Freyheit und 
Unſterblichkeit hervorzubringen, wahr zu machen, zu 
begründen, vermoͤchte; gerade diefe Richtung fen Das, 
was die Vernunft zur Vernunft mache. 

Diefes lehret und behauptet ihr unmwiberfprechlich, 
gefliffentlich wiederholt mit den klarſten Worten. *) 





*) Man fehe alle Kantifhen Krititen, Das oben Gefagte fin: 
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Bas aber ſaget euere Philoſophie ſelbſt dazu? 
Sie fagt , fie könne unmöglich, wie gern fie auch 





der ſich aber ſchon hinlaͤnglich belegt allein in der Kr. d. r. Bermunft. 
©. 394. unten, und in ber dazu gehörigen Rote ©. 305.; fecher" 
€. 491, 325, und an nod) vielen anderen Stellen deſſelben Werks. 
Iqh merke hiebey noch in, aus den metaph. Anfangägr. d. Natur: 
wiffenſchaft, Worrede. ©. XXI. daß allgemeine Metaphyſtk 
Standfcenbentahrwiffenfhaft, und Axrantſtendentalwiſſenſchaft .allg. 
Metaphufik iſt. Dort Heißt es ©. XXI und XKII: „Wenn es er: 
Isuht iſt, die Gränzen einer Diffenſchaft nicht blos nad ber Be⸗ 
füeffenheit de Objects unh ber fpeci ifhen Erkenntnißert beffelben, 
ſordern au nah dem Zwecke, ben man mit ber Wiſſenſchaft 
fetbR zum anberweitigen Gebrauche vor Augen hat, zu zeichnen, 
unb findet, daß Metaphyſik fo viel Köpfe disher nit darum bes 
fällige hat, und fie ferner befhäftigen wird, um Raturkenntniffe 
Shurch zu erweitern, (weiches viel leichter und ſicherer durch Beob⸗ 
ehtung, Experiment und Amwendung ber Nathematik auf Au: 
fere Erfeinung geſchleht,) fondern um zur Erkenntuiß deſſen, 
was gänzlich über ale Bränzen der Erfahrung binausliegt, von 
Gott, Ereybeit und Unſterblichkeit zu gelangen: fo ge: 
wem man in Beförderung diefer Abſicht, wenn man fle von einem 
- ar and ihrer Wurzel fproffenden , aber doch ihrem regelmäßigen 
Bahfe nur Hinberlihen, Sprößlinge befreyet, dieſen befonders 
MWanıt, ohne denroch deſſen Abflammung aus jener zu verlennen 
wd fein vöNiges Gewaͤcht aus dem Syſtem ber allgemeinen Me: 
tyhnſtt werzulaffen. Diefed thut der Vouſtaͤndigkeit ber Tegteren 
kinen Adbruch, und erleichtert doch den gleichförmigen Bang ber 
Diſſenſchaft zu ihrem Imede...... Es ift auch in der That ſehr 
wertwärdig, (kann aber hier nicht ausführlich vor Augen gelegt wer: 
Um.) def Me allgemeine Metaphyſik in allen Faͤllen, we fie Bet: 
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möchte *) , jene idealen Gegenſtaͤnde euch im eigents 
lichen Verſtande wahr machen, nämlich nicht auf dem 
theoretifhen, dem eigentlihen und geraden Wege 
des Erkenntniffes**) ; denn mit euerer Vernunft ſey 
es — und mit dieſer Entdedung werde erſt Philo⸗ 
ſophie! — in theoretifcher Abficht fo beſchaffen, daß 
ſie ganz und gar nicht zum Erkennen eingerichtet und 





ſpiele (Anſchauungen) bedarf, um ihren reinen Verſtandesbegriffen 
Bebeutung zu verfhaffen, dieſe jederzeit aus ber allgemeinen, 
Körperlebre, mithin von ber Form und den Principien ber aͤnßeren 
Anſchauung heruehmen müfle, und, wenn dieſe nit vollendet dar⸗ 
liegen, unter lauter Sinnleeren Begriffen unſtät 
unb ſchwankend herumtappe. u 
* ©. Kr. d. r. Bernunft. S. 90- 493. Den Leſer ber Kane. 
tifhen Schriften wird biefe Stelle, wenn er fie nachſchlagt, an weh⸗ 
rere Ähnliche, wohl noch paſſendere, erinnern. 
*) Bon dem Um: und Rebenmege , ber noch ein anberer, im. 
Grunde befierer, Erkenntnißweg feyn fol, nachher an feinem Orte. 
Wir lagen mit Kant zuerfi den vernünftigen Verſtan deta, 
meg ein, auf welchem von Gott, Freyheit unb Unferblichleit aihts 
erkannt wird, al& daß nichts davon erkannt werke: auf dem man, 
alfo blind anlommet, und nur bie 4 erfahren fol, Dann kehren 
wir mit ihm um, und bereifen, mit ihm, aud ben unyerfiäns. 
bigen Bernunftweg, auf welchem man zu nichts barflellene. 
den Erkenntniffenz zu gültigen und wahrhaften Ideen, von ungäls 
tigen und nicht wahrbaften, — von nur problematiſhen 
Gegenſtaͤnden gelargt ; „dann alle weitere Anſpruͤche aufgiebt, wm, 
nun ein bauerhaft ruhiges Regiment der Vernunft über Verſtand 
und Ginne feinen Anfang nehmen läßt,” (Kr. d. x. B. ©, 4934. 


. 8 


— 87 — | 
tauglich fey, fondern, was dieſes angehe, einzig und 
allein auf den Verſtand verweifen müffe *), der denn 
von feiner Seite wieder. auf die Sinnlichkeit, dieſe, 
mit ihm, wieder auf die. Einbildungäfraft, die Eins 
bildungskraft endlich auf ein — X des. Subjectd und 
eis — X des Objectö zu verweilen habe, die denn im 
Erkenntnißvermoͤgen das letzte find, aber noch nicht 
das Erkenntnißvermoͤgen ſelbſt begruͤnden koͤnnen, ſo 
wenig ſubjectiv als objectiv. Zwar beweiſen ſich, nach 
euerer Lehre, beyde X X dadurch, daß fie ſich einander 
auf gleiche Weiſe vorausfegen, eincd an dem ans 
deren ohne weiteres binlänglich und volllommen; aber 
doch nur dergeftalt binlänglid und vollkommen, 
daß aus diefer gegenfeitigen Vorausſetzung allein era 
hellet: Teines von beyden dürfe ſich rühmen, etwas vor 
dem anderen barin voraus zu haben, daß es etwa in ſich 
ſelbſt md für ſich allein betrachtet, minder 
problematisch wäre.**) Beyde ſind ed, reſpective, 





) æx. d. 8. Bernunft. ©. 380. 383- 671. 692. 

*) Gin peoblematifher Gegenſt and iſt ein Begenfland, von 

ben es unausgemadt if, ob es Etwas oder Richts ſey. Kr. 
b. 5. Bernunft, G. 346. — Problematifhe Ursbeile find foldde, wo 

men bad Bejahen und. Berneinen als blos möglich (beliebig) an: 
siumt. .ibid. &. 100. — Es find ſolche, wo man nicht weiß, ob 
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in demſelben Maße, und muͤſſen es in demſelben Maße 
bleiben, oder die Philofopbie artet entweder in dogma⸗ 
tifhen Idealiſmus, ober in bogmatiichen Materialiss 
mus auß.*) Da nun beyde X X zufammen ein bloſes 





man über Etwas oder Richts urtheilt. Kr. d. Urtheilskraft. S. 308. 
— Gin problematiſcher & a if derjenige, ber nur logiſche WRögs 
lichkeit (die nicht objectiv ift) ausbrädt, d. i. eine freye Wahl, eis 
nen ſolchen Sag gelten zu laſſen; eine bios willtährlidhe Aufnahme 
befielben in den Berfland. Kr. d. r. Bernunft. S. ıor. — Gin 
problematifher Begriff ift die Worflellung eines Dinges, von 
dem wir weder fagen Fönnen, daß es moͤglich, noch daß et unmäg: - 
lich ſey. Kr. db. v..Bernunft. ©. 345. — Er enthält Teinen Wis 
derſpruchz feine Realität aber kann auf keine Weife erkannt 
werben, wenn er auch, als Begraͤnzung gegebener Begriffe, mit 
anderen Erkenntniſſen zufammen hängt, ibid. ©. 310. 
Dergleichen Begriffe, wenn fie der transfcendentalen Moͤglich⸗ 
keit der Dinge untergefhoben werben, find Blegbmwerke Kr, 
d. v. Bernunft. ©. 302. 


9 S. die Kantifde Widerlegung bes Idealiſmus, Kr. b. r. 
Vernunft, ©. 274. ff. Sie ift einzig unb allein darauf gegräm: 
det, daß Object und Subject, als Dinge an fi ſeibſt, gleich pro⸗ 
blematifch find, d. h, auf Hyperidealifmus. Man:fehe za⸗ 
ch auf die trandfc. Aeſthetik, wo, S. 55., „bie WBirktichleie im- 
herer Begenftände keines ſtrengen Beweiſes fähig iſt.“ umb vergleiche 
dann mit der nachherigen Widerlegung ben Abſchnitt über den 
traneſc. Idealiſmus als Schluͤſſel, S. 518. — 525., hierauf das 
Hauptftüdt über die Anterſcheidung der Gegenſtäͤnde in Phänomene 
und Noumena ©. 294. ff., nebſt dem Anhange ©. 3:6, von der 
Amphibolie der Neflerionsbegriffe, und ber dazn gehörigen Anime 


Ding des Berhaͤltniſſes, das ift, gegenfeitiger Beſtim⸗ 
mung ohne Beſtimmendes und zu Beſtimmendes, wel⸗ . 
ed heißet, gegenfeltiger Begränzung ohne Ber 
grängenbes und zu Begraͤnzendes zufammen audmas 
chen, amd Durch fie gar nichts ſchlechthin gefent, 
fondern nur eime totale Grundloſigkeit eröffnet - 
wirb:*) fo verweifen einmüthig beyde X X noch ein» 
mal weiter auf ein ihnen gemeinfchaftliches + X, wel« 
qes, obgleich nun Doppelt problematifch, ben: 
noch alle wahre Realität, die Summa des allein 
wahrhaften Wahren enthält, und darum auf 
nicht weiter zu verweifen hat. Wäre nicht in biefem 





kung. Gier heißt es ©. 344- „ber Verſtand begränzt demnach bie 
Sinnlichkeit, Ohne fein eigenes Feld zu erweitern, und, indem ee 
jene (die Sinnlichkeit] warnt, daß fie fi nit anmaße, auf Dinge 
an fd ſelbſt zu gehen, ſondern lediglich auf Erſcheinungen, fo ben kt 
@ fi einen Gegenſtand an. fi ſelbſt, aber nur als transftenben: 
teles Object, dab bie Urſache ber Erfheinung (mithin ſelbſt nicht 
Erfgeinung) , und weder ald Größe, noch als Subftanz, noch als 
Meetttät gedacht werben fann — wovon alfo völlig unbe 
Fanat if, ob es in uns, odberaud außer uns ang 
tzeffen ſey, ob es mit der Sinnlichkeit zugleid aufs 
schoben werben, oder, wann wit jene wegnehmen, 
nod Abrig-bleiben werde” 
9 &. Vie Anmerkung zur Amphibolle der Reflerionsbegriffe. 
&r. b. 5, Bernunft. ©. 324. ff. 
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legten X. das rcale. Reale und wahrhafte Wahre: 
wirklich vorhanden, fo. waͤre es überall nicht vorhan« - 
den: Alfo find fie in ihm vorhanden, und’ zwar eben 
fo nothwendig und offenbar, als dem Erkenntnißver⸗ 
mögen: fehlechterbings und in alle Ewigkeit unerreich⸗ 
bar und verborgen. Wollte dad Erfenntnißuermögen 
ſich hierüber befchweren , fo darf man ed nur erinnern, 
in fich zu gehen, und fich die Frage vorzulegen: wie 
ed denn wohl dad.reale Reale und das wahrhafte 
Wahre habe zu erreichen weinen können; ober. nur zu 
fagen, was es damit meine, und worin eigentlich) 
fein Vorhaben beſtehe. *)- Ran folle ihm dies nur recht 
zu Gemüth führen, fagt. ihr, und es werde ſich fogleich 
befcheiden, auf dad reale Reale und wahrhafte 
Bahre, ald ein zu Erkennendes, ein für alle 
mal Verzicht zu thun, ſich verjtändig in fich felbft 
zurückzuziehen, und das Erkennen des Erkennens, blod 
als eines Erkennens, ſich zum einzigen Geſchaͤft zu 
machen. Wenn es auf dieſe Weife feine Praktik, blos 
als Praktik, ergründet, und fi darein ergeben habe, 
nur immanent theoretifch feyn zu können: fa 


9 ar. d. r. 04 e. 233, 234. 


möge es wohl noch gelingen, verheißet ihr ihm, daß. 
ed, als bloß praktiſch, nun, auf eine andere Weife, . 
ah‘ noch: zu emaniren, und, durch eine neue 
Praktik, Hinten nach und ganz unerwartet, rein 
theoretiſch zu werden, vel quası ſich geeignet finde; 
nämlich als ein ohne allen Berftand, auch ohne alle 
theoretiſche Bernunft, allein durch einen reinen Willen 
erkennendes, das iſt, re ale Moͤglichkeit und Da⸗ 
ſeyn gebietendes — X.*) 
BZur Sache denn! 

An der Spitze eueres fich befcheidenden Erfennts 
aißvermoͤgens fichet ver. Verſtand, umd er felbft ift das 
eigentliche Vermoͤgen der Erkenntniffe, weil durch ihn 
in dem anbeftimmten Objectiven fich beflimmte Objecte, 
und in dem unbeflimmten Subjectiven ein beftimmtes 


wiit anderen Worten: Die Vernunft, nachdem fie, als kri⸗ 
tie, die Augen, mit welden fie zu fehen nur wähnte, fih 
uſ herzhaft ausgeftochen hat, gebietet nun, noch viel herzhafter, 
Steht, der offenbaren Finſterniß, bie in ihr iſt, in rein prak⸗ 
tücer Abſicht, zu trotzen, durch einen blinden, d. i. ganz Erkennt, 
niflerren Glauben. Man ſehe hierüber vorläufig in der Kr. d. 
Ustheildtroft. ©. 448. ben merkwürdigen Abfhnitt: Bon ber 
Artdes Färwahrhaltens durcheinen praktiſchen 
Slauben. 
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Subject, mit den Begriffen, erſt hervorthun. Ob 
nun gleich diefer an der Spige ftehende Werftand, en⸗ 
ever Lehre zufolge, die Gefchäftigkeit der Einbildungs⸗ 
Praft mit den Bedingungen ihrer Gefchäftigkeit, d. i. 
die Einbildungstraft als das vollftändige Vermögen 
ber Anfchauungen a priori*), vorausſetzt, und biefe 
Einbildungskraft ald feine Mutter anzufehen hat: 
fo Tann er doch auch betrachtet werben , ald wenn 
die Einbildungskraft ihn vorausfegte und ihn als 
ihren® ater anzuſehen hätte. Wan denkt ſich ihn 
alddann durch ben Gedanken einer blofen Hand⸗ 
Lung des Verbindens und Infichfaſſens ohne weite⸗ 
res *8): als ein Verbinden — noch von Nichts, 
noch in Nichts, noch du rch Nichts. — So betrach⸗ 
tet iſt aber der Verſtand nicht allein vor der Einbil⸗ 
dungskraft, ſondern auch vor ſich ſelbſt und ſeiner 
Moͤglichkeit, und muß daher vor allen Dingen ſich 
erſt moͤglich madhen.***) 





9S. Kr. d. Urtpeilstraft. Cinl. ©. XL, hetnach ©. 73. 
Kr. d. r. Vernunft. &. 206. dann ©. 201. 

er.d.r.8.6. 135. 

“) ©. Kr. d. r. Vernunft, ©. 150, ben Aujänitt: von ber 


Kom. d. Kateg. auf Begenftände überhaupt, Bu vergi.ndt 6. ı7. 
GS. 136 — 139. 
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Möglich macht er fih durch ein urjprüngliches 
reines, oder blofes Selbſt⸗ oder an ſich⸗Bewuſſtſeyn, 
welches, außer einer qualitativen Einheit, die es 
bat, auch noch eine quantitative; zu und vor Dies 
fr aber Mannichfaltigkeit; folglich Werfchieden« 
heit; überall Thaͤtigkeit Handlung — mithin Ziel 
und Hemmung (interstitiones): ein continirliches 
Entgegen:imb Zuſammen⸗ fegen — im durch 
aud Leeren; ein unendliche Anfangen und Enden, 
wo nichts anzufangen und nichtö zu enden ift — fich 
ſebſt, und noch einmal fich ſelbſt, das iſt, fich felbft 
und den seinen Werfiand, in, mit und durch ſich 
ſelbſt, unbegreiflih hervorbringt und zugleich 
voraus fe tzt. *) 


In biefer feiner Urſpruͤnglichkeit, Unabhängige 
kit und Alleinthätigkeit iſt aber der Verſtand (geſte⸗ 
bet ihr) ganz leer, und weiß, ungeachtet des Selbft: 
wd an ſich⸗-Bewuſſtſeyns, im Grunde nichts 
von ſich und feinen Geſchaͤften ber reinen Geſchaͤftig⸗ 
keit, noch weniger von einem Selbft und an ſich. 





6. Re. b. r. Vernunft, bie trandf. Deduction ber teinen 
Brrkantetpegeifle. ©. 109. ff. 
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legten X das reale. Reale und wahrhafte Wahre: 
wirklich vorhanden, fo. waͤre es überall nicht vorhane- 
den: Alto find fie in.ihm vorhanden, und zwar eben 
fo. nothiwendig und offenbar, als dem Erfenntnigvere: 
mögen. fehlechterdings und in alle. Ewigkeit nmerzeiche - 
bar und verborgen... Wollte dad Erkenntnißrermoͤgen 
ſich hierüber beſchweren, fo Darf man es nur erinnern, 
in.fich zu ‚gehen, und fich die Frage vorzulegen: wie 
eö denn wohl das real e Reale und das wahrhafte 
Wahre habe zu erreichen weinen koͤnnen; oder nur zu 
ſagen, was es damit meine, und. werin eigentlich 
fein Borhaben;beftehe. *)- Man folle ihm dies nur recht 
zu Gemuͤth fuͤhren, ſagt ihr, und es werde ſich ſogleich 
beſcheiden, auf das reale Reale und wahrhafte 
Bahre, als ein zu Erkennendesß, ein für alle⸗ 
mal Verzicht zu thun, ſich verftändig in ſich ſelbſt 
surhdaugiehen, und das Erkennen des Erkennens, blod 
| als‘ eines Erkennens ſich zum einzigen Geſchaͤft zu 
wachen. - Wenn es auf dieſe Weiſe ſeine Praktik, blos 
als Hraktik, ergruͤndet, und ſich darein ergeben habe. 
nur immanent theoretiſch ſeyn zu koͤnnen: ſo 





9 ar. d. r. 04 e. 233 ‚234. 
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CR in Gemeinfhaft mit der Sinr lichkeit wird 
Eh gemabe, und erfährt ſich ald einB ermögen 
w utiwendigeb Bebärfniß berieiten. Durch 
wwnbläfüg fortgefeßtes Ginbegreifen gertaltet 
«he Bonnicfoltiges zu einem Befen, und es kiumt 
Eir md ihm zur Sache. 

Tie Ciabiltungskraft beginnt das Merl. Eie 
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Wulgiia, 14 wiehie and den Raum, cus dem eine tee Dir. 
, er miglih maden mal. Durch ir 
ik Higiahtrien nad der Bahcteit beiäcffen kt, >22 5 
Grlsterung jrigen. Ic werte rc car 2 
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— &5 zır ikm mät ventiıh, cb Binz cine ben Kdr⸗ 
Re ee Birser stm Blut seiäwinder ſtirbt. — Die Theile 
We Mkaus, zenes jeher eine Porticn der Mater‘ 
Bersäection ven vorigen Ginbräden, mean fie 

= ahfın muz zu der dies mod spontaneous Memory, wie 
M$er. mei dos Hien ein für ſich beftedendeb Banses iR, 
— macerata, beffen Actionen in fid feld 
is 22 ©. Gätt. Au. 1745. St. 190. NB. Jodn 












Gleichwohl ift er gerade nur in dieſem Zuftande 
‚vecht eigentli der. Verſtand felbit, der Berfland 


allein und an ſich, dee urfprängliche; und bringe, 
als folcher, ſchon Die Elementarlogik die ſſchlechter⸗ 
dings allgemeine, die ganz reine, rein aus ſich u 


wor”). 








*) „Der Verſtand fondert fi nidt nur von allem Empiri⸗ 
fen, fondern fogar von aller Sinnlichkeit vollig aus. Gr iſt alſo 


‚eine für ſich felbft beftänbige, fi ſelbſt genugfame und burd 


keine aͤußerllche hinzukommende Zuſaͤte zu vermehrende Einhelt.⸗ 
Kr. d. er. B. ©. 89: Bon ber reinen Logik ſ. daſeibſt S. 7— 


— 79. — Die Wetaphyſit dieſer Logik, welde aus deſen 


unabhängigen. und ſelbſtſtaͤndigen Verſtande, unabhängig : und 

ſelbſtſtandig, und ſchlechterdings allgemein und rein hervorgeht, fins 
det ſich in der Kantiſchen Kritik nicht-befonders abgehandelt, ergiebt 
fi, aber daſelbſt, gleich den andern Metaphyſiken, aus der Grund⸗ 
eigenfhaft des Gemuͤthe, nämlid aus ber probuctiven und repros 
ductiven teandfcendentalen Einbilbungskraft, aus weicher, wie wie 
in der Bolge fehen werben, Alles ſich zulegt ergiebt. Sie allein IR 
das urfprüngliche Bermögen ſowodl abſoluter Antithefis ale Syn: 
theſis, und dadurch die Schöpferin ſowohl der quantitativen 
Ginheit, die das Inſtrument der Syntheſis iſt, als der Diederdo⸗ 
fung biefer Einheit, welche die Wielheit erzeugt. Cie erzeuget folge: 
uich auch die All heit, und zwar guerft, deun die quantitative Ein⸗ 


| beit if nothiwendig fon Allheit. Dergeflalt entbehres bie trank 


fcendentale Einbildungekraft nur ber qualitativen Eingeitz 
der Verſtand ſelbſt aber, ohne fie, wäre nur dieſe qualitative Eins’ 
heit ohne Spontaneität, alfo nod kein Berftand: ie’ alfe’ 
made den Berftand, aus bem eine reine Logik entfpringen Tann, - 
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Erſt in Gemeinfchaft mit der Sinnlichkeit wird 
er fi) gemahr, und erfährt fich ald einBermögen 
und nothwendiges Bedürfniß derfelben. Durch 
‚ein wmabläffig fortgeſetztes Einbegreifen geftaltet 
er ihr Mannichfaltiged zu einem Weſen, und es kommt 
mit ihr und ihm zur Sache. 

Die Einbildungsfraft beginnt das Werk. Gie 





erd möglii, fo wie fie aud den Raum , aus bem eine reine Mas 
Wematik entipringen Tann, erſt möglid) machen muß. Wie ed abre 
mit Yiefen Möglichkeiten nad) ber Wahrheit befchaffen ift, wirb ſich 
bei einer näheren Grörterung zeigen. Ich merke hier nur an, daß 
der Kantifhe reine Terftand mit feiner reinen Epontaneität und ihr 
ven gemeinfchaftlichen Probucten mir eine auffollende Aehnlichkeit 
mit dee ihre Gefäße ſich ſelbſt bildenden lebendigen Flüffigleit des 
berühmten Engländers Sohn Bunter zu haben ſcheint. Dieſer be⸗ 
wies aus dem bebrũteten Huͤhnerey, daß ſich das Blut vor dem 
Gefäßen bilde; daß Gefäße erſt nad, ber Gerinnung des Bluts er⸗ 
‚ feinen u. ſ. w. Es war ihm nicht deutlich, ob Blut ohne ben Kor⸗ 
per ober der Köcher ohne Blut gefhwinder flirbt. — Die Theile 
6 Köcpers, wovon jeber eine Portion der Materia vitae diffusa 
Ieigt, haben eine Wecellertion von vorigen Eindräden, wenn fie 
Keue erhalten 5. nur nicht über dies no& spontaneous memory, tie 
bet Diem, weil das Hirn ein für ſich beſtehendes Ganzes if, 
(Materia vitae coacervata) beffen Actionen in fid ſelb ſt 
voliſtändig find. S. Bött. Anz. 1795. St. 190. NB. John 
Hunter hatte die Arterien (die ſynthefirenden Schlagadern) bes ſchwan⸗ 
geren Uterus bie zu ihrer Endigung im Mutterkuchen tracixt. ĩbid. 





beginnt es als ein blindes Zreiben*), als eine 
Urgefchäftigkeit aus und zu Nichts, ımb wirb von 
felbft zum Verſtande, indem fie (gleichviel auf web 
he Weiſe — Gott mag es wifen!) Anfang und Ens 
de antrifft, und fo Begriffe überhaupt von Ge 
genftänden überhaupt im Gemüthe abſetzt, kriy ſt al⸗ 
liſirt buch Kryſt alliſirung, d.h. fieentfie 
ben läßt — möglicher Weife! Was biefer mög: 
lichen Weife, Gegenflände a’ priori_zu beftimmen 
(beftimmte Räume und Zeiten, Kr. d. r. Vnft. S 
so2, 203, 204.), zum Grunde liegt, ift das wun⸗ 
derbarſte und unbegreiflichſte aller unbegreiflichen Ge⸗ 
heimniſſe und Wunder, heißet aber ausdruͤcklich: 
Transſcendentale Urtheilskraft nd She 
matiſmus des reinen Verſtandes. **) — 
Verknuͤpft nun die Einbilbungskraft diefe ihr entftans 
benen Begriffe wieder als Begriffe: fo fagt man 

alsbald von einer folchen Werknüpfung, daß fie — | 
im Verſtande geſchehe. Das Selbftbewufitfeyn iſt 
aunmehr vollkommen da, und der Verſtand erweitert 





9 Kr. d. r. B. ©. 303. 
”, 6.8.2286. 171. — 187. 


fich, die Erkenntniß waͤchſt, indem unaufhoͤrlich neue 
Unterfchiede entftehen und vergehen, gefeht und wies 
der aufgehoben werden. 


Bildlich koͤnnte man bie Einbildungsfraft, dieſe 
alma mater, als eine Weberin darftellen. Daß ur: 
ferängliche reine Bewuſſtſeyn wäre die Kette oder 
der Aufzug am Gewebe, bie finnlichen. Empfindungen 
der Einſchlag. Mit den Füßen brächte die Wirkerin 
Handlung in die Kette („intellectuelle, ganz unfigürs 
liche Spnthefis”); mit den Händen triebe fie den 
Einſchlag durch („figuͤrliche productive Ennthefis”).*) 

Da nun der Verſtand blos als ein Vermoͤgen 
der Individuation des Sinnlihen**) Realität, 





) S. Kr. d. x. V. ©. 150 — ı50. 

Die Sinnlichkeit iſt das blos Beſtimmbarez ber Verſtand, 
durch die transſcendentale Syntheſis der Einbildungskraft, das Bes 
tinmende. (Kr. d. r. B. ©. 151. 132.) — Etwas blos Bes 
kimmbares, Unb eftimmtes, ift das Gegentheil des Indivi⸗ 
baren. Was ein Unbeftimmtes beftimmt, inbivibuirt; unb 
dies Bermögen bes AIndivibuirens heißt bei Kant Schematiſmus 
des Berftandes. (Kr. d. x. V. ©. 176. fg.) Das Schema bildet 
ben Uebergang vom reinen Verftanbeöbegriffe zu den Erſcheinungen, 
und ift ein von dem Berftande rein hervorgebrachtes Bild, das aber, 

weil ed kein empirifhes, fondern ein allgemeines unbildli⸗ 


III. G 
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Abſicht und eigentliche Bedeutung hat; da er fuͤr ſich 
allein weder beſtehen, noch als ſo beſtehend gedacht 
werden kann: ſo iſt es klar, daß er ſein Intereſſe 
im Beſtehen und Beſchaffenſeyn des ſinnlichen Weſens, 
deſſen Individuationsmittel er iſt, allein finden muß. 


Ganz auf dieſelbe Weiſe verhaͤlt es ſich mit der 
Vernunft, die nichts anders als eine Erweiterung 





bes Bild (!) feyn fol, den Ramen nicht tragen barf. Der Ber⸗ 
ſtand kann aber nur in Gemeinfhaft mit der Sinnlichkeit ein foldyce 
individuirendes Schema hervorbringen. Getrennt von ber Sinnlich⸗ 
keit thut er das Gegentheil, er verallgemeinert, enteinzelt, identi⸗ 
fizirt. Es ſteht alfo der Menſch durch bie Vereinigung ber Sinn: 
lichkeit und bes Verſtandes mit fi felbft im Widerſpruche. Die 
Sinnlichkeit bringt auf ein Marimum des Inhalts, bed Beflimmten, 
der Verſtand verlangt das Marimum des Umfangs, des Allgemei: 
nen, und die Vernunft, in ähnlihem Widerſpruche mit ſich felbft, 
nimmt an beydem Interefie. (Kr. d. r. B. S. 682.) Gie idealiſirt 
fogar biefen Widerſpruch, und läßt daraus Moral und Religion 
entftehen. Es poftulist die Vernunft, nad) der Kantiſchen Religi: 
ondlehre, das Dafeyn eines unendlichen Weſens; was aber Dafeyn 
baten fol, muß finnlid, endlich werben; biefe urfprünglidye 
Begränzung unb Beſtimmung gefchieht durd ben Schematifmus 
des Berftandes , er ift es alfo, der anthropomorphifirt, (Mel. inn. 
ber Sr. d. bi. Bern. ©. 82.) verkörpert; weil aber biefe Verkoͤr⸗ 
perung bem Poſtulate eined unendlichen Weſens wiberfpricht: fo 
bleiben die Möglichkeit und das Dafeyn deſſelben problematifch. (Kr. 
d. r. V. ©. 309. und 343.) 
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des Verſtandes auf dem bloſen blanken Boden ber 
Enbildungẽkraſt ifl. *) 

Die Einbildungskraft, wiflen wir ſchon, iflein . 
teined leeres Dichten bin und her, ohne bier und 
dort, ohne Einfiht und Abfiht, ein Dichten an 
fi, eine reine Actuofität im reinen Bewuſſt⸗ 
fin. 

Mit der teinen Sinnlichkeit vereinigt, als das 
Vermoͤgen ihrer Anfchauungen a priori, **) erzeugte 
fe, durch Abſetzen und Anfegen, durch Anfegen und 














) „Die Vernunft bezieht fi) nur auf ben Verſtandesgebrauch, 
(Re. d. x. 8. ©. 383.) niemals grabezu auf eineh Gegenftand, ſon⸗ 
dern lediglich auf ben Verſtand, und vermittelft beffelben auf 
ihren eignen empirifhen Bebraud. (Ebendaf. ©. 671.) Der 
VLerſtand macht für bie Vernunft eben fo einen Gegenſtand aus, 
die Sinnlichkeit für den Verſtand. (Ebendaſ. S. 692.) Alfe 
if ie Idee der Vernunft ein Analogon von einem Schema ber 
Siunlichteit. ( Eb. ©. 695.) — Das Schema ift an ſich ſelbſt 
jederzeit nur ein Yrobuct der Einbilbungstraft. 
(6. 179.) Die transfcenbentalen Zeitbeftimmungen find das Schema 
ber Berftandesbegriffe.” (©. 378.) Das Schema ber Bernunftbe: 
geiffe iR „durchgaͤngige abfolute Totalikät,“ Aufhebung aller 
Zeit : und Raumbeflimmungen, bad Ende ber Endlichkeit, „fe 
fat das Unbebingte.” (Kr. d. r. V. ©. 445.) (!!!) 
s) Kr. d. Urtheilske. Einl. S. XLII, ©. 73. Kr. d. r. V. ©. 
201. 202. 206. 152. 179. 
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Abſicht und eigentliche Bedeutung bat; da er für fid 
allein weder beftehen, noch als fo beftehend gedacht 
werden kann: ſo iſt es klar, daß er ſein Intereſſe 
im Beſtehen und Beſchaffenſeyn des ſinnlichen Weſens, 
deſſen Individuationsmittel er iſt, allein finden muß. 


Ganz auf diefelbe Weife verhält ed. fi mit der. - 
VBernunft, die nichts anderd als eine Erweiterung 





ches Bild (!) ſeyn fol, den Namen nicht tragen barf. Der Ver⸗ 
find Tann aber nur in Gemeinſchaft mit der Sinnlichkeit ein ſolches 
inbivibuirendes Schema hervorbringen, Getrennt von der Sinnlich⸗ 
Leit tut er das Begentbeil, er verallgemeinert, enteinzelt, ibenti: 
fiziet. Es ſteht alfo ber Menſch durd bie Wereinigung ber Sinn: 
lichkeit und bes Verſtandes mit fich felbft im Widerfprude. Die 
Sinnlichkeit dringt auf ein Marimum des Inhalte, des Beftimmten, 
der Berftand verlangt das Marimum des Umfangs, bed Allgemei: 
nen, und bie Vernuhft, in ähnlihem Widerſpruche mit fidy ſelbſt, 
nimmt an beydem Snterefie. (Kr. d. r. 8. S. 682.) Gie ibealifiet 
fogar biefen Widerſpruch, und läßt baraus Moral und Religion 
entftehen. Es poftuliet die Vernunft, nach der Kantifhen Religi: 
onslehre, das Dafeyn eines unenblihen Weſens; was aber Dafeyn 
baben fol, muß finnlid, endlich werben; biefe urfprünglidye 
Begränzung und Beſtimmung geſchieht durch den Schematiſmus 
des Berſtandes, er iſt es alſo, der anthropomorphiſirt, (Mel. ina. 
der Gr. d. bi. Vern. ©. 82.) verkoͤrpert; weil aber dieſe Verkor⸗ 
perung dem Poſtulate eines unendlichen Weſens widerſpricht: ſo 
bleiben die Moͤglichkeit und das Daſeyn deſſelben problematiſch. (Kr. 
d. r. V. ©. 309. und 343.) 


bed Verſtandes auf dem blofen blanken Boden der 
Einbildungöfraft ift. *) 


Die Einbildungsfraft, willen wir fon, iſt ein 


teines leeres Dichten hin und her, ohne hier und 


dort, ohne Einſicht und Abſicht, ein Dichten au 


ſich, eine reine Actuoſitaͤt im reinen Bewuſſt⸗ 
feyn. 

Mit der reinen Sinnlichkeit vereinigt, als das 
Vermoͤgen ihrer Anſchauungen a priori, *) erzeugte 
ſie, durch Abſetzen und Anſetzen, durch Anſetzen und 














*%) „Die Bernunft bezieht ſich nur auf den Verſtandesgebrauch, 
Kr. d.r. 8. &. 383.) niemald grabezu auf eineh Gegenſtand, ſon⸗ 
dern Lediglich auf ben Verſtand, und vermittelft beffelben auf 
ihren eignen empirifhen Bebraud. (Ebendaf. ©. 671.) Der 
Verſtand macht für die Vernunft eben fo einen Gegenſtand aus, 
es die Sinnlichkeit für ben Verfland. (Ebendaſ. ©. 692.) Alfe 
iR Die Idee der Vernunft ein Analogon von einem Schema der 
Ginalichteit. (Eb. ©. 695.) — Das Schema ift an fid ſelbſt 
jederzeit nurein Yrobuct der Einbildungskraft. 
(S. 179.) Die transfcendentalen Zeitbeflimmungen find bas Schema 
der Berftandesbegriffe.”” (©. 378.) Das Schema der Bernunftbe- 
geiffe iſt „durchgaͤngige abfolute Kotalität ’’ Aufhebung aller 


Zeit ; und Raumbeflimmungen, bad Ende ber Endlichkeit, „fe 


ſucht das Unbebingte.” (Kr. d. r. V. ©. 445.) (!!N) 
*) Kr. d. Urtheilske. Ein. ©, XII, © 73. Kr. d.r.®. ©. 
201. 202. 206. 152. 179. 
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Abſetzen (zwey im continuirlichen Handeln ſich ge: 
genſeitig vorausſetzende unzertrennliche Ver⸗ 
richtungen) — den Verſtand, und mit dem Verſtande 
das ſinnliche Weſen, welches — nur die fortge— 
ſetzte Handlung ſelbſt ſeiner Erzeugung iſt. 

So ent⸗ſtehet demnach, ohne je zu bes flehen, 
das Individuum unaufhoͤrlich, und fein Be⸗ſtehen, 
wo es gedacht wird, iſt eine Taͤuſchung. | 

Da es aber nur, kraft eines folchen Wetruges, 
— dad ift, vermöge einer Einbildung des Sich Eins 
bildens (in Sih Begreifens) — einbilden 
und entftehen kann: fo wird es gezwungen, Dad Be⸗ 
ſtehen fogar vor dem Ents fliehen fich einzubilden, | 
das ift, es gefchehen zu laſſen. So wird Die Idee 
vom Unbedingten, vom Abfoluten, hervorge⸗ 
bracht und eingeſetzt: eine durch und Durch leere Vor⸗ 
fielung, aber nichts deflo ‚weniger das Princip 
ber Bernunft, die Gebärmutter aller ihrer Begriffe. 

Daß die Idee des Unbedingten durch und durch 
leer und nichts als ein Nothbehelf der Einbildungs⸗ 
kraft ſey, erhellt ſogleich, wenn man den Verſuch 
macht, anſtatt ſie blos vorauszuſetzen, wirklich 
von ihr auszugehen. Der Luͤckenbuͤßer zeigt ſich 


\ 
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elödann in feiner Bloͤſe. Man hat nur alle Bedin⸗ 
gungen weggebacht, und was übrig "bleibt, ft — 
Richts, eine offenbare Erdihtung.*) 

Da aber biefe Erdichtung, wie wir gefehen has 
ben, teine willtührlihe, ungefähre un yafällige, 
fondern eine unvermeidliche und nothweudige iſt: 
fo fchreiben wir, in dieſer Ruͤckſicht, ihr mit Grun⸗ 
ve — Gruͤndlichk eit, Zuldffigkeit, fubjec 
tive Realität zu. Wir erheben fogar das Ver⸗ 
mögen, diefe Wurzelidee aller Ideen hervorzubtingen, 
über die Verſtandesgabe — von Rechts wegen! — 
weil wir und damit über deu Verſtand hinausſetzen; 
und nennen 8 — Vernunft. 

Thun wir diefed, ohne zu wiſſen, was und 
in weilhem Sinne wir es than, fo gerathen 
wir in die größte aller Gefahren, in bie Gefahr, 
durch die Bermmft um den Verſtand zu kommen. Das 
Gemüth wird Bann eine Wuͤſteney von lauter Hirnge⸗ 
frinaſten. Zhun wir es hingegen, wohlwiffend, 
was wir thun, und laſſen und die Bernunft als 
kein des Werftandes wegen gefallen, den fie nur ein⸗ 





8.8. 0.1.8. ©. 355. bis ans Ente. 
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faſſen und ihm eine gewiſſe Haltung geben ſoll: fo 
hat es keine Gefahr, daß wir durch ihre Vorſtel⸗ 
lungen betrogen werden, und ihnen eine objective 
Wahrheit beimeffen, die allein demjenigen zukommt, 
was fich finnlich darftellen, in einer möglichen Er⸗ 
fahrung allgemein anſchaulich machen Täft. 

Gott, Freyheit und Unſterblichkeit find Leine 
Verſtandesbegriffe, Feine Gegenftände einer möglichen 
Anfhauung durd die Sinne, fondern blofe Ber: 
nunftbegriffe: Ideen. — Das ift offenbar und bes 
wiefen! Alfa! .... 

Ich frage jeden Redlichen auf fein Gewiſſen, ob 
er wohl, nachdem er einmal deutlich eingefehen hat, 
zufolge diefer feiner Philoſophie, daß er je 
ne WBernunftbegriffe, jene Ideen, nämlidh: Gott, 
Freyheit und Unſterblichkeit, als objective Realitaͤ— 
ten auf die angezeigte Weiſe ſich nur weiß macht, 
oder von der Vernunft ſich weiß machen laͤßt, eine 
zig und allein dem Verſtande zu gefallen, damit 
deſſen Begriffe, die nur diſtributive Einheit bewirken, 
auch einer collectiven fähig werden: *) ober zu 





Kr. d. 8.8. ©. 671. 
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jenen, nun ein für allemal ausgemacht objectiv 
grundlofen, ein für allemal ausgemacht objectiv 
durch und durch leeren Vorftellungen, je aus irgend 
einer urſache als zu objectiv wahren und rea—⸗ 
len Borftellungen werde zurückkehren, und ein aufs 
richtiges, herzliches Vertrauen in fie feßen Tönnen ? 
Ich fage, ed ift unmöglich! Er iſt einmal zu gut 
unterrichtet von ihrem Herkommen, von ihrer Be⸗ 
fhyaftenheit, von ihrem inneren Weſen, und kann es 
nun keinen Augenblid mehr vergefien, daß jene Ideen 
nur „heoriftifche Zictionen, focı imaginarii,“*) noths 
dürftige nichtd einfchließende Ginfaffungen der 
Berftandesbegriffe (Graͤnz⸗ und Ermeiterungsbegriffe 
zugleich und vice versa), fo viel truͤgliche Horizonte 
find, die zuletzt unter einem allgemeinen Horizont 
derfelben Art befchloffen werden; fo wenig aber in 
ſich und für fich fubfiftirende Dinge, daß fie, als 
folhe, auch nicht einmal zu den möglid denk ba⸗ 
ren gezählt werben dürfen. 

Richt zu den denkbaren? höre ich euch aus- 
rufen und mich triumphirend der Verlaͤumdung bes 








Kr. d. r. B. ©. 672. 
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ſchuldigen, da es ja in euerer Urkunde ſo klar ge⸗ 
ſchrieben ſtehe: «8 laſſe ſich zwar von den Ideen 
nicht ausmachen, daß fie Vorſtellungen von moͤgli⸗ 
chen Gegenſtaͤnden; aber auch nicht, daß ſie Vor⸗ 
ſtellungen von un moͤglichen ſeyen; und was nur | 
— blos Nicht Unmoͤglich ſey, das ſey ſchon 
moͤglich denkbar, obgleich nicht als ein Moͤgliches. 

Vortrefflich! Es ſteht aber in derſelben Urkunde 
ja auch folgendes „Wo nicht etwa Einbildungskraft 
ſchwaͤrmen, ſondern unter der ſtrengen Aufſicht der 
Vernunft dichten fol, da muß immer vorher etwas 
völlig gewiß und nicht erdichtet,, oder bloſe Meinung 
feyn, und das iſt — die Möglichkeit des Gegen 
ſtandes ſelbſt!“ *) | 

Ihr unterfchreibet alfo beydes; unterfchreibet 
und bezeuget, dem letzteren Ausfpruche zufolge, mit 
euerem Buche, daß die Ideen, von die ſer Seite 
betrachtet, dem Erkenntnigvermögen nur „leere 
Hirngefpinnfte, flatt der Begriffe von Sachen, 
unterlegen.” · | | 

„Wie gefagt Cheißt es in dem Buche auf der fols 





*) Kr. d. r. B. S. 708. und ©. 642- 671. 
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genden Seite) find die Bernunftbegriffe blofe Ideen, 
und haben freylich keinen Gegenftand in irgend einer 
Srfahrung ; aber bezeichnen darum doch nicht gedich» 
tete und (NB!) zugleih für möglich *) ange 
aommene Gegenflände. Sie find blos probles 
matiſch gedacht, um, in Beziehung auf fie (ale 
beuriftifche Fictionen) vegulative Principien des füftes 
matifchen Verſtandesgebrauchs im Felde der Erfah— 
tung zu gründen. Geht man davon ab, fo find es 
blofe Gedankendinge, deren Möglichkeit nicht 
erweislich iſt, und die daher auch nicht der Erfide 
rung wirklicher Erſcheinungen durch eine Hypotheſe 
zum Grunde gelegt werben koͤnnen.“ **) | 

Beſtimmter und deutlicher kann man ſich wohl 
nicht erklären. Aus zwanzig ähnlichen, eben fo kla⸗ 
ren und wohl noch ſtaͤrker auögebrüdten, Stellen will 
ich nur folgende nod) auswählen und euch zu Gemüs _ 
the führen | 

„Die Bernunft bezieht fi) niemals geradezu 
auf einen Gegenſtand, ſondern lediglich auf den 








) S. Kr. d. r. B. ©. 271. wie ber Begriff der Moͤglichkeit 
mit einer Vorſtellung verknüpft wird. 
“, Kr.d.r.8. ©. 79. 
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Verſtand, und vermittelft deffelben auf ihren eigenen 
empirifhen Gebrauch, ſchafft alfo Feine Begriffe 
(von Objecten), fondern ordnet fie.nur, und giebt 
‚ihnen diejenige Einheit, welche fie in ihrer größten 
Ausbreitung haben können, d. i. in Beziehung auf 
die Zotalität der Reihen, ald auf welche der Bere 
fand gar nicht fieht, fondern nur auf diejenige Ver⸗ 
knuͤpfung, wodurch allerwaͤrts Reihen der Bedingungen 
zu Stande kommen. Die Vernunft hat alſo 
eigentlich nur den Verſtand und deſſen 
zweckmaͤßige Anſtellung zum Gegenſtande, 
und wie dieſer das Mannichfaltige im Object durch 
Begriffe vereinigt, fo vereinigt jene ihrerfeit6 das 
Mannichfaltige der Begriffe durch Ideen, indem fie 
eine gewiffe collective Einheit zum Ziele der Ver⸗ 
ftandeshandlungen feßt, welche fonft nur mit der Di &- 
tributiven Einheit befchäftigt find.“ *) 

Es ift unmöglich, euch mißzuverftehen, und in 
euerer Lehre aus dem BZufammenhange zu fommen, 
wenn man nur dies Eine recht ind Auge faßt, und dann 
auch nie wieder aus dem Auge verliert, daß es überall 





*) Kr.d. 1.8.6. 392.671. und Kr. d. Urtheilskr. S. 449. 450. 
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nichts wahrhaft Dbjectives für den Menschen 
giebt noch geben fan; daß er rein abgefchnitten ift 
von allem Wahren , in fi) Subfiftirenden, durch feine 
eigenthümliche, zufällige, durch und durch 
fubjective (sfinnlihe) Sinnlichkeit, außer der ihm 
nichts, und mit ber ihm nur biefe Sinnlichkeit ſelbſt, 
naͤmlich: ein paſſiver — aber doch nothwendig 
anſchauender, und, man weiß nicht wie, veraͤn⸗ 
derliher — Gemuͤthstheil, einzig und allein zur 
Gemüthsveränderung, gegeben iſt. Er ſtellet. 
fi) allerley damit vor, ſiehet aber alles, was er ſich 
damit vorftellt, nur blindlings an. 


Der andere Gemüthötheil — Died muß man fi 
eben fo tief einprägen — dad ganze fo genannte obere, 
aus Verſtand, Urtheilöfraft und Vernunft beftehende, 
durch den Zwitter Einbildungskraft urfprünglich here 
vorgebrachte, dann ſich felbft einrichtende — der Sinn- 
lichkeit, man weiß nicht wie, angehängte — Erkennt: 
nigvermögen giebt dem Menfchen nichts zu erken⸗ 
nen: fo wenig in dem Gemüthe den Urfprung und bie 
nothwenbigen Gründe feiner Einrichtung und Beſchaf⸗ 
fenheit, ald außer demfelben irgend etwas wirklich 
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außer ihm Vorhandenes. *) Diefer Gemüthötheit 
begreift nur mit Begriffen, was der: andere 
nicht ſieht; er ift mit fehenden Augen blind; 
wie der andere mit blinden Augen fehend. Auch 
bat fein Begreifen, und die ganze Thätigkeit der Mut: 
ter Einbildungskraft, mit ihren ohne den Willen eines 
Mauned erzeugten Kindern, keine andre Abficht, als 
nur — eine Einheit bervorzubringen; die Einheit 
nämlich) eines, durch ein Mannichfaltiged = X ber 
Anfchauung wunderber genug zerftreuten, — X des 
Bewufftfeynd: Exft eines empirifchen über 
dem Verſchiedenen der Empfindung; hernach eines 
reinen, über dem Nicht» Verfchiedenen aller mögs 
lihen Empfindung. Dieſe legte reinere Einheit foll 
aber zugleicd) eine noch reinere ald reine, eine Als 
ker erfte, nicht heroorgebrachte, urfprüngliche, ſelbſt⸗ 
fländige, von aller Sinnlichkeit unabhängige, qu a⸗ 
kitative Einheit ſeyn — ein intellectuelles Etwas, 
sur zum Begreifen des Begreifens vor allem zu Be⸗ 
greifenden. **) 





*) Kr. d. r. 8. ©. 107. 145. 146. 283. 308. 309. 641. unb 642. 
**) In diefer Stufenleiter erhebt ſich das Kantiſche Syſtem vom 
Riedrigen zum Sbheren, IE 28 gulsgt zur Inntheilkken Ginpeit 
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Eo eigentlich , wie ich hier erzähle, entflehet das, 
wad man Begriffe nennt. Alle Begriffe aber ohne 
— — — — — 


fer Apperception gelangt , welche die doppelte Kette ber Logik unb 
Bremöfcenbentalphilsfoppie hält, ohne ſelbſt ein Ring in biefer 
Kette zu ſeyn. Bol Mißtrauen gegen biefe transfcenbentale fubs 
Ject⸗ objective Einheit fragen wir: ift fie eine Borftellung oder kei: 
m Borftellung, das fie Jahalt und Object, oder weder Inhalt 
noch Dbject, iſt fie ein Begriff, eine Idee, oder gar ein Gefuͤhl? 
Die Antwort lautet: „Ich bin mie in der ſyuthetiſchen transfcenz 
dentalen Cinheit der Apperception meiner feib bewuflt , nicht wie 
iu mir erfcheine, noch wie id an mix felbfk bin, fonbern nur daf 
ich bin. Diefe Borftellung if ein Denken, niht ein Ans 
fHauen.“ (Krit. d. x. 8. ©. 157.) Alfo wäre die Vorſtellung 
aines Ic bin, ein bloſes Denten, ohne allıs Anſchauen. Ich 
wi nicht fragen, wie dieſes mit der Grundbehauptung befteht, daß 
alles Denken, gradezu (directe) oder im Umſchweife (indirecte), 
Dermittelfi gewiſſer Merkmale, fich zulett auf Anſchauungen, 
mithin auf Sinnalich keit beziehen muͤſſe, weil uns auf andre 
Meife Sein Gegenſtand gegeben werben Eönne; (Kr. d.r. 8. ©. 
33.) fondera nur: Wie gelangen wir zur reinen Syntheſis entfernt 
von aller Anfchauung , da doch jede Syntheſis nur durch Anſchau⸗ 
ung, nur Über einem Grunde der Spnthefis, möglich iſt? (Kante 
Proleg. S. 26— 30. Kr. d. 8.8. S. 499.) Bergebens ruft man 
das Unbing eines Mannichfaltigen finnliher Anſchauungen vor alles 
fianlichen Anfhamumg , eine bios gedachte (!) finnlihe Anſchauung 
(8x. d. x. B. &. 140.) zu Huͤlfe. 

Sir wollen lieber dieſc nichts helfende Hülfe verſchmaͤhen, und 
dei ber deutlien Angabe ſtehen bleiben, „daß bie Ginheit ber Aps 
perception mic in der von ihr unterfdiebnen Anfchauung gegeben 
und durch Berbindung in einem Beroufftfega gebacht werben kLannz“ 








Ausnahme (man Tann ſich diefes nicht zu oft, um ed 
ſich recht einzuſchaͤrfen, wiederholen), die Begriffe 
der Vernunft ſowohl als die Begriffe des Verſtandes, 
beziehen ſich auf die allein anſchauende, und darum 
allein Objecte verleihende, Sinnlichkeit. Bon 
ihr, ausfchließlich, von ihr einzig und allein erhalten 
jene Begriffe insgeſamt — Anhalt, Bedeutung‘ 
objective Realität und Abſicht. *) 


(Kr. d. r. 8. ©, 135) daß alfo die reine Verbindung in einer 
unreinen,, bie unzeine in einer reinen, und alle Verbindung übers 
haupt nur in einer Verbindung gegeben wird. Unfer Widerfprud 
begründet fi alsdann einfacher und verftändlicher. 

Das Ih in ber transfcendenfalen Apperception ift eine 
Abftraction , aber wir gelangen nur durch Abftraction zu feiner 
Vorſtellung. Es iſt bie Einheit, in welcher alle Verknüpfun⸗ 
gen vorgenommen werben, nicht die Handlung ber Verknuͤpfung 
ſelbſt. Abftrahiren wir daher von aller empirifden Syntheſis, 
fo bleibt nicht eine zeine Syntheſis als Handlung übrig, mie das 
Kantifhe Syſtem angiebt, fandern nur bie @inheit, worin 
fonthefirt wird; nicht eine dur Epnthefiß gewordene fonbern 
für die Syntheſis beftehende Einheit. Alle Verknuͤpfung ſett 
- ein zu Verknuͤpfendes voraus, jede Handlung des Verbindens, Las 
ift, ded Vereinigens, fegt Beruneinigtes. zum voraus. Daß _ 
Kantiſche Vorgeben eined reinen Mobenfaged ber Syntheſis ohne 
- alles Empiriſche ift daher eben fo fonderbar, als das Lebrigbleiben 
des Dinges an ſich nach ber Abſtraction von jeder wirklichen Em⸗ 
pfindung. (Kr.b. r. V. S. 359.) | 

) Kr. d. r. V. S. 248... 298, 299, 308, 343, 345. und 
was indbefondre die Vernunftbegriffe angeht, ©. 362. 383. 
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Inhalt alſo, Bedeutung alſo, objective 


Healität und Abſicht! Auf welche mögliche 


Bee? Da .alles, angeheftet an nichts, vereiniget 
durch nichts, gerichtet auf nichtö, nur ein und 
daſelbe leere Schlau und Schlauches⸗Schlauch eis 
ud leeren Raumes der Diverfität außer, und 
eines deögleichen dee Identitaͤt in uns ift; dieſer 
kste verfehen einzig und allein mit einem motu 
peristaltico , einer trandfcendental wurmförmigen Bes 
wegung , weldye in ihm ift, man weiß nicht wie — 


Die Sinnlichteit, den Berftand hinter fid) has 


bend, hat nichts vor ſich — beim Lichte befehen — 
als fich felbfl. In einem zwiefachen Herenraudhe, 
Raum und Zeit genannt, fpülen Dinge, Erſchei⸗ 
nungen! in denen nichtd erfcheint: und das ift bie 
ganze Offenbarung, welche und gefchieht; fo allein 
empfängt unfere nie wahrhaft etwad empfangende 
Empfänglichkeit ; fo ſchauet jeneö, a posteriori wie 
a priori, nur fein Schauen Schauendes, an. 


Bie die Sinnlichkeit, den Verſtand hinter ſich 


babend, nichts. vor fich hat: fo hat der Verſtand, 
die Sinnlichkeit. vor fi) habend und ihr angehörig, 
nichts hinter fih; auch nichts in ſich, ausgenom⸗ 


F 
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men jenen motum peristalicum, jene transſcenden⸗ 
tal wurmförmige Bewegung, womit er urſpruͤnglich 
und unaufhörlih zu ſich felbft kommt, zugleich 
die Sinnlichkeit befriecht, und feine Bewegungen 
(fo viele Einheiten) verfnüpfend, Zahl und Maß 
gebiert. So hängt das Ganze zufammen, ober viele 
mehr, fo fhmwebet, ohne irgend eine Haltung, im 
menſchlichen Erfenntnißvermögen alles blos zwifchen 
einem problematifhen — X des Object3, und einem 
eben fo problematifhen —=X des Subjects, welche 
beyde — herfommen, man weiß nicht woher; 
binmwollen, man weiß niht wohin; fich zuſam⸗ 
menfegen, duch Bufammenfegung, man weiß 
nicht wie; endlidy fi) gegenfeitig an einander wahr 
machen und bewähren, man weiß nicht womit, nicht 
wodurch, nicht wozu: genug fie weben und ſchweben 
ihr Schmeben und Weben, und daß dies fein Ende 
babe, ift dad Ende und die Sache. 

Sch habe nun achtzehn Jahre lang zu begreifen 
gefucht, und es ift mir mit jedem Jahre nur unbes 
greiflicher geworden, wie ihr ein Mannichfaltiges, zu 
welhem die Einheit; und cine Ginheit, zu welcher 
das Mannichfaltige — nur hinzukommt, eud) vors 
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zuſtellen, oder dieſe reine Begebenheit auf irs 
gend eine Weiſe zu denken vermoͤgt. Vermoͤgt ihr 
aber dieſes nicht, ſondern ſetzen beyde, Mannichfal⸗ 
tigkeit und Einheit, ſich gegenſeitig dergeſtalt voraus, 
bedingen ſie ſich gegenfeitig dergeſtalt, daß ſie nur 
ia einander und zugleich gedacht werden koͤnnen, als 
forma substantialis alles Denkens und Seyns: was _ 
wird dann aus euerer ganzen apriorifchen Weberey? 


Meine Aufgabe an euch ift nicht, einen Knoten 
zu loͤſen, fondern einen hier vor unfern Augen zu 
fhlingen; ben erflen ſynthetiſchen nämlich in its 
gend einem Keimen, fey es des Bewufftfeyne, 
fey ed des Raums, oder der Zeit. 

Der Raum ſey Eines, die Zeit fen Eines, 
das Bewuſſtſeyn fen Eines, gerade fo, wie ihr es 
verlangt. Saget nur an, wie ſich Euch eines von 
biefen brey Einen in ihm felbft rein vermannichfal- 
tiget, dad ift, wie ihr zu reiner Einheit und reis 
nes Wielheit, den Bedingungen reiner Syntheſis, 
gelangt? Keines von dieſen drey Einen ift ja nur 
in und für fich felbft eine Ginheit, ſondern jedes der⸗ 

in. 8 
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felben ift nur, fo zu fagen, Eines und Fein An- 
deres; eine Ein» Fach» Deit; eine EinersLey » Deit; 
eine Ders Die: Bad Selbig: Keit!ohne Derheit, 
Dieheit, Dasheitz denn diefe fchlummern, mit 
dem Der, Die, Das, noch im unendlichen — 0 
des Unbeftimmten, woraus alles und jedes Bes 
ſtimmte aud erſt hervorgehen fol! Was bringt 
nun, frage ih euch ernfllid, in jene drey Uns 
endlichkeiten, in die Zwey der Receptivität und die 
Eine der Spontaneität, Endlichkeit; was be- 
fruchtet Raum und Zeit a priori mit Zahl und Maß, 
und verwandelt fie in ein veined Mannihfal 
tigeö; was bringt Die reine Spontaneitdt zur O8 
cillation, das Bewuſſtſeyn a priori zum Bewuſſtſeyn? 
Wie kommt ſein reiner Vocal zum Mitlauter, oder 
vielmehr, wie ſetzt ſich ſein laut loſes ununterbro⸗ 
chenes Blaſen, ſich ſelbſt unterbrechend, ab, um 
wenigſtens eine Art von Selbſtlaut, einen Accent 
zu gewinnen? Dieſes muͤſſet ihr angeben, muͤſſet 
die Möglichkeit einer reinen Syntheſis, mit oder ohne 
eine reine ganz inwendige Didcrimination, darthun 
fönnen, oder euer ganzes Syſtem hat nicht einmal 
den Beſtand einer Seifenblafe. 
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Es hat wirklich diefen nicht, und feinen andern; 
ift ganz und gar und durchaus nur über und mit 
dem zwiefachen, in Wechſelwirkung geſetzten Bes 
trug von einer Mannichfaltigkeit und einer Einheit 
erbaut, die da, wo fie — jedes für fi und von dem 
anderen ‚unabhängig als ein Urfprüngliches und Ers _ 
ſtes — ſich befinden follen, weder fo zu finden ober 
anzutreffen find, noch auf irgend eine Weife wahr: 
haft auch nur fo phantafirt, gefchweige denn 
gedacht werden koͤnnen. Ihr Dafeyn ift eine Eünfts 
lihe Borfpiegelung durch ein täufchendes Schatten 
in Schatten mwerfendes Doppelglad. Das vollendete, 
ausgeführte Spiel mit diefen Schattenwefen ftellet 
in einem neuen Bilde jenen alten Regrefjus dar — 
von der Welt auf einen fie tragenden Elephanten, 
und vom Glephanten auf eine ihn tragende Schilds 
krote ; mit dem Unterſchiede nur, daß Ihr eine Fi⸗ 
gur mehr und die Schildkroͤte zweymal gebraucht. 
Die Vernunft naͤmlich, wie ich ſchon anfangs be⸗ 
merkt habe, ruhet bei euch auf dem Verſtande; der 
Verſtand auf der Einbildungekraft; die Einbildungs⸗ 
kraft auf der Sintlichfeit ; die Sinnlichkeit dann wieder 
auf der Einbildungskraft als einem Vermögen 


un 
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der Anſchauungena priori; dieſe Einbildungs⸗ 
kraft endlich — Worauf? Pffenbar auf Richts! 
Sie ift die wahrhafte Schildkröte, der abfolute Grund, 


das Weſende in allen Weſen. Aus ſich rein à priori 


produciret fie fi) ſelbſt; und, als die Möglichkeit 
felbjt von allem Möglihen (dad Producirende 


des Producirend, welches in der Erfcheinung als 


ein Eingreifen, Apprehendiren fi dußert) 


nicht nur was möglich, fondern auch mad — viel 


leicht! — unmöglich if. Genug, vor ihr Bann 
nichts feyn: und was nad ihr ift, das iſt nur 
durch fie, nur in ihr und von ihr. 

Nun aber wär’ es unmöglich, daß durch dieſe 
Einbildungdtraft Et was produeist würde, wenn ins 
Probuciven der Augenblid des Entſtehens auch ber 


| Augenblick des Wergehend wäre; ein folches Schaffen 


brächte nichts hervor. Alfo muß erhalten, d. i. bes 
halten, und das continuirli Producirte eben fo 
continuirlich reproduecirt werden; bad Producirende 
muß, producirend, zugleich hinterlaſſen. — Es 
iſt ſonnenklar: die transſcendentale Einbildungskraft 
koͤnnte als producirende gar nicht anfangen und im 
Gange bleiben; ja fie koͤnnte überall weder Gang 


nah Fortgang haben, wenn fie nicht, fo wie fie 
onfegte zum Produciren, bei diefem Anfeben auch das 
Abſetzen fchon im Sinne hätte für ein rein aprioris 
ſches Gedaͤchtniß. Das Abfegen hat nicht mehr Schmwies 
rigleit als dad Anſetzen, und wer eine babei findet, 
dem kann es nur Cine und Diefelbe Schwierigkeit 
ſeyn. er Feine dabei findet, der ift fo gut als im 
Befig der ganzen Wiſſenſchaft, er hat alles gewonnen; 
‚ bean diefem Einen Knoten folgt dad ganze Neb, fo 
daß nun ein Kind es ſtricken kannz ein Netz, worin 
das geſamte Univerſum gefangen und mit leichter 
Muͤhe von unten herauf und von oben herab gezogen 
wird auf unſere Schildkroͤtenſchale. Er hat alles ge⸗ 
wonnen, der hier nicht Zuckende und Bagende; er 
hat alles gewonnen mit diefem ihm einleuchtenden 
ſich gegenfeitig bedingenden Produciren und Reprodu⸗ 
ciren bes Probucirens einer transfcenden- 
talen Einbildungsfraft. Jenes gebiert ihen 
das Dbjective; diefes, dad Subjective: Borbild 
und Nachbild; Gegenflände und Vorſtellungen 
von Gegenftänden. So wie ihm diefe gebohren find, 
bat er auch Erkenntniß, und vermag Eraft der ihm 
beimohnenden real⸗ idealen und ibealsrealen Synthefis 
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und Analyfiö (ber reproducirend probucirenden Eins 
bildungskraft) diefe Erkenntniß auch ind Unendliche zu 
erweitern und zu erläutern. — Sie entitand ihm aber 
nothwendig, weil er dad Probucirte im Reprodus 
cirten (da diefed nur ein Nacy: und Wieder » holen mit 
dem Bewufitfeyn, daß es nur ein Nach⸗ und Wie⸗ 
. bersholen von jenem , ein continuirliched Zurücbliden 
auf daſſelbe iſt) nothwendig wicdererfennen, 
gleichwohl aber und eben fo nothmwendig das eine von 
dem anderen ald Vorbild und Nahbild unterfchei- 
ben mußte So wie biefed nun gefchehen ift, cons 
ſtituirt ſich die trandfcendentale Einbildungskraft aus 
genblicklich und ohne weiteres — als Verſtand. 
Sie conſtituirt ſich als Verſtand, und zwar — 
als einen Verſtand zugleich mit und ohne Einbils 
bungöfraft, um, nad Wohlgefallen, ſowohl 
rein intellectuell, ald au figürlich *) ſyn⸗ 
thefiren zu koͤnnen. Hiebei kann man nicht die min⸗ 
befte Schwierigkeit finden, wenn man wohl Acht ges 
geben hat, wie bie blindgebohrne Einbildungskraft in 
eine fehende durch fich felbft nothwendig verwandelt 





) Kr. d. r. B. ©. 150 — 152. 
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wird, d. h. (denn eigentliche Verwandlung iſt e& nicht) 
wie in ihr die Blindheit das Sehen organifch her: 
vorbringt, wie fie feine Gebärmutter ift, dergeftalt, 
daß hier ein Sehen olme eine urfprüngliche Blind⸗ 
heit, in der ed entflünde, der es ſich organiſch anfebte, 
und von der ed organiſch angefegt würde; daß ein 
folhes nicht epigenetiſch hervorgebrachtes, nicht 
in einer urfprünglichen Blindheit gegründetes, nicht 
mit ihr a priori verknüpfte, zufammengewachfenes, 
and mit der Blindheit in emwiger Bereinigung behats 
tended Sehen, ein. Unding wäre. Hat man 
wohl Acht gegeben, und den ganzen Vorgang ernſt⸗ 
lich beobachtet, fo erfennet man nun auch auf das 
deutlichfte, wie diefe Erzeugung des Sehens aus ber 
Blindheit, des Lichtes aus der Mutter Nacht, — die 
Erzeugung des Veritandes felbft nach einem urfprüng- 
lihen, nothwendigen und abfoluten Gefeße des Ge: 
bens vor dem Sehen; und nach einem eben fo ur- 
fpränglichen und nothwendigen, aber doch abhans 
gigen, Geſetz des Sehens nach dem Gehen — ift. 
Eine Erkenntniß, die, im Vorbeigehen gefagt, ben 
Foealiften auch zu Boden fchlagen fol! *) Man ver- 


en —z — — — ⸗ 


) Kr. d. r. V. G. 274- fo. 
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ſtehet dann auch ferner, wie ein blos formaler 
Berftand, das ift, ein Vermögen, die alleinige Ge⸗ 
ftalt der Sache zu begreifen, ohne die Sache— 
und ausdrüdlih vor ihe — mie ein foldyer blos 
formaler Rerftand, als ein felbftftändiges, ſich 
felbft genugfamed Weſen im Gemüthe, nicht 
blos vorhanden feyn koͤnne; ſondern auch ſchlech⸗ 
terdings vor allem andern darin vorhanden ſeyn 
muͤſſe, um den realen Verſtand, als ein nicht 
ſelbſtſtaͤndiges, nich £ ſich ſelbſt genugſames, ſondern 
zwiefach abhaͤngiges Weſen, erſt zu begrüänden.*) 
Er begreift es vollkommen, weil er wohl begreifen 
muß, daß jeder Erzeugung das Erzeugen ſelbſt, hier 
die bloſe Handlung des Erzeugens, vorhergehen 
muͤſſe. Der blos formale Verſtand naͤmlich iſt 
dieſe blos die Handlung des Erzeugens erzeugende 
Handlung; er geſtaltet, ohne Geſtaltung, nur das 
Geſtalten. Der reale, transfcendentale ober 
formals materiale Verſtand geſtaltet mit Ge⸗ 
ſtaltung und der Geſtaltung wegen. Jener er⸗ 
ſchafft das Urtheilen, durch rein productive, d. i. 


es 





b.r. 8.6. 89 und 153. 
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rein ſynthetiſche Vorſtellungs⸗Kraft; dieſer 
das Begreifen, durch rein reproductive, d. i. 
sein analytifhe Erkenntniß⸗Kraft. Der eine 
it ein veined Denken vor allem Begreifen, ein Denken 
ohne etwas zu benfen außer dem blofen Denken, ein 
Denken noch ohne Gedanken; der andere ilt ein Dens 
ken mit Begreifen, ein Denken fchon mit Ges 
danken, ein etwas denkendes Denken. 

Ihr fehet, daß ich, jenen Knoten ausgenommen, 
den ich nur vorwies ald den erften, aus dem das gans 
je Gewebe folgte, übrigens eure Sache gut genug ge- 
faßt habe. Auch ihr weiſet blos diefen Knoten vor, 
gebt euch aber dabei das Anfehen, ald machtet ihr 
ihn vor unferen Augen, und lehrtet und ihn machen: 
diefes nenne ich euren Betrug. 

Sch werfe euch nicht vor, daß ihr wiſſentlich bes 
trügt, fondern bin im Gegentheil feſt überzeugt, ihr 
habt euch ehrlich überredet, dieſer erfle Knoten machte 
fh von felbft, fobald nur seine Sinnlichkeit und rei⸗ 
ner Verſtand, jene ald ein Beſtimmbares, dieſer als 
ein Beſtimmendes zufammen kämen, und in einem 
und demfelben Weſen ſich vereinigen; nichts in der 
Belt, glaubt ihr aufrictig, (ep leichter zu bagzeifen ; 


_ 
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es ſey das erfle, was ein vernünftiger Menſch begreis 
fen müffe. - 

Und dies möchte wahr feyn, wenn fich nur ein 
ifolirter reiner menſchlicher Verſtand als urfprünglich 
beflimmend denken ließe, ober wenn euere reinen 
Anfchauungen ein Mannidjfaltiged a priori wirklich 
darftellten. Allein das eine Vorgeben ift fo unges 
gründet als dad andere hr veranftaltet aber eu⸗ 
ven GSelbftbetrug auf folgende Weife. 


Ihr gehet aus von drey qualitativen unendlichen 
Einheiten und numerifchen Identitäten, davon wenig: 
ftend zwey, ald unmittelbare Anfhauungen, 
einzelne Weſen feyn müffen.*) Sie heißen: Raum, 
Seit, urfprängliches ganz reines Bewuſſt— 
feyn. Diefe drey Einheiten find eure Theses, eure 
Prineipien. In ber dritten Theſis, ber transſcenden⸗ 
talen Apperception,, fol die Synthefis ſchon enthalten 
feyn, aber — ohne Antithefiß! In den zwey vorder⸗ 
| ſten Hingegen fol Antithejis ohne Syntheſis fich finden 





Kb. 8.8. ©. 136. bie Rote, und ©. 160. 
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laſſen. Werden nun dieſe drey Theſen in Bereinigung 
gedacht, ſo iſt alles beiſammen, was zur Bildung 
eined Begriffes erfordert wird. C borget von A und B 
ein Bieles und Mannichfaltiges zum Ver⸗-binden; 
und A mit B borgen von C Einheit um — Ent⸗bin⸗ 
den! nämlich ihres Vielen und Mannichfaltigen, fo 
dag fie fortan fi) ald Aggregate daritellen und 
verhalten mögen, ohne darum ihre Continuität (ihre 
qualitative Einfachheit und Einheit), die fie zu ein« 
zelnen, eben fo incomponibeln als indecomponibeln 
Weſen, zu thetifchen reinen Jungfrauen aus unbe: 
fledter Smpfängniß machte, einzubüßen. 

Nur indem man ſich die Sache auf dieſe Weiſe 
gleich beim Cingange verdeutlicht, gewinnt man bie, 
auch gleich beim Eingange, fo unentbehrliche Erfennts 
niß: welcher Geftalt, warum und wie e8 wahr feyn 
müffe, daß der reine Verſtand urtheile, folglich a 
priori zu urtheilen auch vermöge vor allem Be 
greifen, und dies ungeachtet der eben fo gewife 
fen Wahrheit und ihr unbefchadet, daß er nicht 
urtheile und nicht zu urtheilen vermöge, auch nicht 
a priori, ald nur mit Begriffen, und baß noths 
wenbig in jedem Urtheile ein Begriff fhon enthal: 
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ten ſeyn müffe. Der Widerſpruch verſchwindet, wenn 
man weiß, daß man fich die Syntheſis (das Urt hei⸗ 
len). zuerfl, vor dem Hinzufommen der Antithefis; 
und erſt dann — aud) nad) dem Hinzulommen ders 
felben denken muͤſſe. Jene Synthefis iftein unmits 
telbares Urtheilen; diefe ein nur mittelbares. 
Das unmittelbare Urtheilen iſt die uranfängliche 
fi) felbft erzeugende Handlung der Syntheſis allein; 
das mittelbare Urtheilen ift die mit ihren Erzen⸗ 
| gungen fortzeugende, nicht mehr alleinige, 
Handlung ber Syntheſis. Nothwendig geſchieht das 
unmittelbare Urtheilen ohne Begriffe, weil biefe 
zuvor ſynthetiſch erzeugt werden mußten: dieſes 
Urtheilen ift ein Segen noch ohne Säge. Und nothwen⸗ 
dig gefchieht dad mittelbaremit Begriffen, weil Diefe 
einzig und allein erzeugt wurden, um Damit zu urtheilen: 
Dieſes Urtheilen ift ein Segenin,von und mit Sägen. 
Es wurden aber die Begriffe einzig ind allein um das 
mit zu urtheilen erzeugt, weil der Verſtand, der mit als 
len feinen Syntheſen doch am Ende weiter nichtö als 
ein Bermdgender Begriffe feyn kann, von feis 
nen Begriffen keinen andern Gebrauch zu machen hat 
noch weiß, ald daß er damit urtheile. Ueberhaupt hans 
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delt er jamur, um ſich zu gebrauchen, und gebraucht 
fü wieder. nur, um zu handeln; denn aus fich felbft 
wist er eben fü wenig herausgehen, als er aus fich 
ſelbſt Heraus zu gehen vermag. 

So beruhet demnach alles auf dem urfprüngs» 
lichen Urtheilen, auf jener reinen Synthefis, die; 
als eine Syntheſis an ſich, von end) zu aller» 
erft entdeckt worden ijt. Ihr nennet diefe Syntheſis 
- an fich eine blos intellectuelle; und wir erfah: 
sen, indem ihe ſie unter dieſem Namen erörtert, daß 
ke, als ſolche, unabhängig von der Einbildungskraft 
und aller Anſchauung, ganz für ſich allein beftehen 
fell. Eine wichtige Entdedung! Denn nun wird es 
Bar, daß bie zeine, von Antithefis und Theſis uns 
abhängige Synthefis, daß die Synthefis an 
fi, nichts anders if, ald die Copula an 
ſich; ein von Subject und Prädicat unabhängiges 
Berbinden ohne ju Verbindendes; ein Ift, Iſt, Iſt, 
ohne Anfang und Ende und ohne Was, Wer oder 
Beiche.. Diefes ins Unendliche fortgehende Wieder 
boten der Wiederholung ift die alleinige Gefchäftigkeit, 
Zunction und Production der allerreinften Syntheſis; 
fie fetdft iſt dad blofe, reine, abfolute Wiederbos 


J 


— 126 — | 
len ſelbſt. Der Actus dieſer Wiederholung iſt denn 
auch der reine Actus des Selbſtbewuſſtſeyns; 
und der reine Actus des Selbſtbewuſſtſeyns iſt der reine 
und alleine Actus jener Wiederholung als bloſer Wie 
berholung. 

Und hier erfcheint denn zum zweptenmal ber 
Knoten, der wunderbare! über den ich euch in einem 
fort zur Rede ftelle. 

Die blindgebobene, noch unverfiärte Einbildungs- 
Eraft machte ihn zuerft, indem fie mit einem fchlechters 
dings undenkbaren Anfegen zum Abfegen, und Abfeben 
zum wieder Anfegen den Weg zu ihrer Selbſtverklaͤ⸗ 
zung antrat. Seht, am Ende der Bahn, reproducirt 
fie denfelben in verflärter Geftalt, wirft die dunkele 
Hülle vollends ab, und entäußert ſich, ald Einbil⸗ 
dungskraft, von ſich felbft, um als blos intellec» 
tuelle Synthefis, ald ber reine Verſtand 
felbft, als lauter Intelligenz fich darzuitellen.*) 


9 Die Lehre von ben Kantiſchen Functionen ber Einheit und 
Ginheiten der Sprthefis, bie in unferm Baterlande fo viele Köpfe 
zerbrach, hätte felbft dem mittelmäßigften Kopfe obne die geringfte 
Mühe verftänblicd gemacht werben können auf folgende Weife. 

Ton feinen fünf Einnen weiß ein Zeber. Ich frage den erften 
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Redet ſelbſt, damit wir gruͤndlich und entſchei⸗ 
dend aus der Sache kommen, — denn vielleicht ent⸗ 
fiel’ ich euere Lehre aus Mißverſtand oder boͤſem Wil⸗ 
Im, — was wollt ihr ein für allemal unter Syn: 
| thefiö, in der allgemeinften und in jeder befonderen 
Bedeutung, verflanden willen? Sprechet es deutlich 
and beſtimmt aus, erklaͤret es ausführlich. 





beften,, ber weiß, was Riechen ift, ob er irgend etwas Beſondres, 
eine Rofe oder eine Relke, würde riechen können, wenn ihm nicht 
ein Vermögen äberhaupt zu riechen beiwohnte. Glaubt er etwa, 
daß ihm das Riechen durch die Roſe oder die Nelke erſt entſtehe? Nein, 
das Riechen iſt vor aller Anwendung deſſelben in ihm, alle verſchie⸗ 
denen einzelnen Geruͤche find in dem einen abſolut ihm a priori bei: 
wohnenden Riechen gegründet. Der Gegenſtand dieſes Riechens 
iR ein Unenbliches des Riechbaren, weldyes nicht aus einzelnen Ge: 
rũchen zufammengefegt iſt, fondern in welchem alle Gerüche fich zu: 
fammen und aus einander fegen, das abfolut Riechbare. Wenn ich 
vor dem riechenden Wermögen alle befondern Gerüche vertilge, fo 
bleibt noch das übrig, was alle diefe Gerüche gemein hatten, das 
Subject bes Riechbaren, das noch unbeflimmte Riechbare als folcheß, 
ein unendlihes, ein ewiges. Diefes Unvertilgbare ift keine Bahr: 
nebmung, noch weniger ein Begriff; es ift alfo eine Anſchauung a 
priori. Eine jede Rafe hat alfo eine Anſchauung a priori, in welder 
ihr bas Mannichfaltige ber Berädye fidy ordnet. Zugleich wohnt ihr 
eine Ginheit bei , eine qualitative, ohne welche zwar eine An: 
ſchanung für fie, aber kein Anfdauen von ihr wäre. Die Nafe 
ift diefe qualitative Ginheit ſelbſt, die numerifche wiederholte Einheit 
eines und beffelben Riechens. — 
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Ihr ſeyd dazu bereit, und antwortet mir unver⸗ 
legen: „Syntheſis in der allgemeinſten Bedeutung iſt 
die Handlung, verſchie dene Vorſtellungen zu ein 
ander hinzuzuthun, und ihre Mannichfaltigkeit 
in einer Erkenntniß zu begreifen.” *) 

Wohl! Alfo ift Syntheſis eine aus zwey ganz 
verfchiedenen Handlungen beftehende Handlung; aus 
einer Handlung des „Sammelnd” und aus einer 
Handlung des „Vereinigens“; fie fichelt. und 
faſſet auch in Garben; das Ausdreſchen und Läutern 
des Kornd mögen denn wohl die Handlungen noch 
“ anderer Handlungen feyn. — Aber weiter! was ift 
reine Synthefis? | 

„Die reine. Synthefis ift von der Syntheſis 
überhaupt nur dadurch unterfchieden, daß das Mannichs 
faltige, welches fie ſammelt und vereinigt“ (ers 
greift und begreift) „nicht empirifch, fondern, wie das 
Mannichfaltige im Raum und in der Zeit, a priori 
gegeben iſt.“**) 

Raum und Zeit alfo, ganz für fi) allein betrach⸗ 





u) Kr. d 8. B. ©. 103. 
Ar. d. t. V. ©. 1094. 
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tet, enthalten fhon ein Mannichfaltig:s, folglich ein 
Berfchiedenes, welches die Syntheſis nur zu fammeln 
und zu vereinigen hat? — Ich fafle diefes nicht, ſchlech⸗ 
terdings nicht — Aber weiter! 

Jenem Vermoͤgen, welches bald Auf eine eine, 
bald auf eine unreine Weiſe gefchaftig, und in beyden 
Fallen daſſelbe ift: Ieget ihr Ihm, als Urſache, noch 
einen anderen eigenthümlichen unterfcheidenden Namen 
bei oder nicht? 


„Die Spnthefis überhaupt iſt die blofe Wir 
fung . . „" 


Dies Bermögen ift eine Wirkung? 


„— Die blofe Wirkung der Einbildungskraft, 
einer blinden obgleich unentbehrlichen Function der 
Seele, ohne die wir uͤberall keine Erkenntniß haben 
würden, der wir und aber felten nur einmal bewuſſt 
find. Allein diefe Synthefis auf Begriffe zu brin⸗ 
gen, dad ift eine Function, die dem Verſtande zus 
kommt, und wodurch er und allererfi die Erfenntnig 
ineigentliher Bedeutung verfchafft. Die reine 
Synthefis allgemein vorgeftellt giebt nun den reinen 
Verſtandesbegriff. Wir verfiehen aber unter dieſer 

III. 3 
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Syntheſis diejenige, welche auf einem Grunde der ſyn⸗ 
thetiſchen Einheit a priori beruht: fo iſt unfer Zählen 

(vornehmlich ift es In größeren Zahlen merklicher) eine 

Syntheſis nad) Begriffen, weil fie nad) einem genteins 

fchaftlihen Grunde der Einheit gefchieht. (3. B. ber 

Dekadi) Unter biefem Begriffe wird alfo bie Ein- 

heit der Synthefis bes Mannichfaltigen noth wen⸗ 

dig.“*) 

Recht fo! Eben dieſes wuͤnſchte ic) zu hören. — 

Ob ihr euch ſelbſt ganz verſtehet, weiß ich nicht; das 

aber weiß ich mit der vollfommenften Gewißheit, daß 

ihr, um euere Syntheſis zu Stande zu bringen, zweyer 
einander entgegengeſetzter Einheiten bebürfet und ihren 

Gebrauch auch wirklich lehret: einet unbeftimmten ma- 
terialen, und einer beftimmenben infttumentas 

lenz einer paſſiven Einheit, wotin, und einer 
activen — mit und nad der ihr verknuͤpfet. 
Durch die Handlung der wefentlih beſtimmenden, 
activen Einheit, auf die blos beflimmbare, 
paffive Einheit, entftehet euch das Mannichfaltige, 
das ih der blos paſſiven Einheit, für fi 





Te 


) Kr. d. r. V. ©. 103. 104. 
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allein betrachtet, unmöglich ſhon gegeben 
ſeyn konnte. 

So zeiget und erklaͤret uns denn, wie ihr a priori 
zu der infirumentalen oder Eategorifchen Einheit kommt, 
mit der ihr in die paflive Einheit einbredhet, um fie 
in ein Mannichfaltiges und Gleichartiges zu verwan⸗ 
"deln, oder vielmehr, um über ihrem unveränberlichen 
Grunde ein gleichartiges Mannichfaltiges entftehen zu 
laffen. Es ergebe, was ihr wollet, über mic), wenn 
ihr euch über jenes Ding der Einheit zu rechtfertigen, 
wenn ihr es wahr zu machen, wenn ihr in irgend ei⸗ 
nem Reinen rein von der Stelle zu kommen 
im Stande ſeyd. Dies zu thun aber muͤßtet ihr im 
Stande ſeyn; denn wenn gleich euere reinen Anſchau⸗ 
ungen und Begriffe den empiriſchen nicht der Zeit nach 
vorher gehen und eine von der Erfahrung unabhängige 
Bedeutung haben follen, fo müflen fie doch, von als 
lem Empiriſchen abgefondert, für ſich allein vorge: 
ſtellt und gedacht werben koͤnnen, gerade ald wenn 
fie jenen auch der Zeit nach vorher giengen. Wäre 
dieſes nicht „ fo dürfte von den reinen Borftellun: 
gen nicht gefagt werden‘, daß fie die empirifchen eiſt 
möglich machen, dieſe Durch jene bedingt find. Ihr 

J 2 
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lehret ja ausbrüdlich, die Entwickelung der Grfahrung, 
worin diefe Vorftelungen und Begriffe angetroffen wers 
den, illuftrire dieſe blos; aus ihr ded ucirt aber 
önnten fie nicht werden, „weil ber Verſtand, durch 
diefe Begriffe, felbft Urheber der Erfahrung, worin 
feine Gegenſtaͤnde angetroffen werben, ſey.“ *) 

Ich fahre fort: Keine von eueren primitiven Eine 
heiten, die ich vorhin euere Theſes genannt habe, 
ift weder ein ſolches Ding der Einheit, wie ihr eines 
als Inſtrument der Syntheſis braucht und einführet, 
noch kann ein ſolches aus ihnen hergenommen werben. 
Sene primitiven und funbamentalen Einheiten find blos 
qualitative Einheiten, unendliche, und als foldhe 

weſentlich eben fo unbeftimmbar ald unbeftim 
mendz eben fo unfähig, verenblicht zu werden, als 
etwas anderes zu verendlichen; eben fo unerzeugbar, 
als unerzeugend. Die Qualität, melche fie zu Einheis 
ten macht, ift in allen dreyen diefelbe, und heißet — 
Continuität. Umſonſt verfuchet ihr daher einen 
Unterſchied zwiſchen ihnen einzuführen, indem ihr der 
dritten außfthfießend ben Ramen einer fyntbetifchen 





Kr. d. r. V. S. 126. 127. 185. 206. 317. 320. 323. 324. 793. 
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beilegt, gleichfam als kaͤme biefer insbefondere noch 
ein eigenes wunderbares Vermögen des Dividirens 
und wieder Summirend zu, wovon fie, zuerfi für 
ſich felbft, dann aud) für die beyden andenn Einheiten 
Gebrauch, machte, und fie zufammen, einzeln und Durch 
einander, überhaupt alles Unendliche — ſchrotete 
zu einigermaßen gleichartigen Erkenntnißſtuͤcken, 
die Dann wieber gemahlen, gebeutelt, gemifcht, ent- 
mifcht, eingefadt und eingefchachtelt würden, zu aller⸗ 
band Brod und Kuchen für die emfigen Gemüther. — 
Ich fage, von eueren drey Einheiten vermag die eine 
fo wenig etwas dergleichen als die andere; bie eine 
fo wenig als die andere vermag fich felbft oder eine 
ihrer Genoffinnen in sinen unendlichen Nenner vor 
allem Zähler zu verwandeln, oder einen folchen, die 
qualitative Ginheit anbrechenden und zerbrechenden, 
Zähler, gum Anbrechen, Kortbrechen und Baͤhlen, 
in ſich felhft oder einer der beyben anderen hervor zu 
bringen. Demnach muͤſſen, entweder alle drey, and 
eine wie die andere, ſynthetiſche Ginheiten genannt 
werben bürfen, oder «8 darf Feine fo genannt werben. 
Sie dürfen fo genannt werden, in fofern fie durch 
ihre Sontinuitaͤt oder Stetigleit — Gründe der 
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Einheit find für eine Syntheſis. Diefe Synthefis 
aber geſchiehet ſchlechterdings nicht durch fie, fonbern 
fie gefchieht, oder vielmehr fie ergiebt fi nur, ers 
folget nur, in ihnen, als nothivendigen und alleis 
nigen Gränden der Einheit; fie find Einheiten Der 
Spnthefis, nicht funthefirende Einheiten. Sollte 
die Syntheſis durch fie gefchehen, fo müßte fie, da 
Syntheſis Antithefis nothwendig vorausfegt, auch den 
Grund von dieſer in fih haben, und Entgegenge 
ſetztes (dad it Mannichfaltiges, es ſey fo gleich 
artig ald ed wolle) urfprünglich hervorbringen; fie 
müßten vor dem Sammeln und BBereinigen, ein 
Berftreuen; vor der Conjunction eine Dis⸗ 
junction bewirken. Hoc opus, hic labor ! — 
Bo und wie wollen wir einer unentbehrlihen Antis 
theſis a priori einen zuläffigen, nur einigermaßen 
benfbaren, Urfprung finden ? Der leere Raum des 
Denkens und Empfindens, den ich als reines Bewuſſt⸗ 
feyn in mir habe, ift eben fo einfach und unendlich 
als fein Zwillingsbruder, der leere Raum ber 
Segenflände vor und außer mir; und als die Zivil 
lings⸗Schweſter inihrer Mitte, bie leere liebe 
vange Zeit und Weile. Es ift offenbar unmöglich, da 
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eines von ihnen das anbere berühre und. mit ihm eine 
gemeinfchaftliche Nachkommenſchaft erzeuge. Zwar weiß 
ich von einem Anſchlage, nach weldyem die zwey Brüs 
der der Schweſter beiwohnen follten, zum Grzielen ei: 
ner gemeinfchaftlihen Succeffion; es konnte aber 
nicht gelingen, aus Urſachen, die ich bald anführen 
werde. — Soll nun gleichwohl etwas dergleichen vor: 
gehen; ich meine: foll es durchaus fo feyn und a prior 
möglich werden, daß in unfere drey gleich reinen, 
gleich einfadhen und unendlihen Einheitds 
Befen — Endlihkeit, und zwar (NB!) als ein 
anderes eben fo reines Wefen, dringe, damit 
an reines Mannichfaltiges, beffen wir fo ganz und 
gar entbehren, und das wir doch zu allererft, be 
dürfen, vor und entftehe: fo wird etwas ganz uner: 
warteted ind Mittel treten müffen. 

Im eigentlichften Berftande tritt e& ind Mit- 
tel, diefes Unerwartete. Siehe! e& erfcheint wunder⸗ 
barlich ein ſchreitendes Weſen, transſcenden⸗ 
tale Einbildungstraft genannt, und begiebt 
fi) mitten in die veinen Borftellungen, um fie zu 
durdhlaufen. Es tritt zugleich in den Grund der 
Einheit außer uns, den Raum; unbin den Grund 


a 
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der Einheit in uns, das reine Bewuſſtſeyn; und 
da es ſchon mit ſchreitender Bewegung hinein trat, ſo 
brachte es auch auf feinen, zugleich productiven und 
reproductiven, zugleich antithetifchen und fonthetifchen 
— zwey Füßen, nicht allein für überall Anfang 
und Ende, fondern auch einen fletigen Fortgang (}), 
eine fucceffive Zeit mit fih, welche denn, als ein ben 
beyden entgegengefepten Gründen der Einheit, dem 
Außeren und inneren, gemeinfames, keinesweges 
aber, weder dem einen noch dem anderen, eigens 
thuͤmliches Mittel einer urfpränglichen Amtithefiß 
und Syntheſis, fie in Verbindung fegt, und im menſch⸗ 
lichen Gemüthe eine Dreyeinigkeit veranftaltet und ofe 
fenbart, in deren Namen ſich Grundſaͤtzze beſchwoͤ⸗ 
ren laſſen. 

Ich hoffe nicht, daß ihr mir darüber einen Vor⸗ 
wurf machen werdet, daß ich von ber trandfcendentas 
len Einbildungskraft ſage, nicht wie ihr: fie fchreite 
in den Raum und in die Zeit; ſondern: ſie ſchreite 
in den Raum und in dad urſpruͤngliche Bewuſſt⸗ 
ſeyn. Denn indem ihr euch fo ausdruͤckt, koͤnut ihr 
doch unmoͤglich unter dem Worte Zeit die ſchon ſuc⸗ 
egifive verſtehen. Dieſe entſteht ja erſt, wird je 
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erft erzeugt durch das Schreiten der Eins 
bildungstraftz fie bringt fie mit fi), Tann fie 
aber unmoͤglich ſchon finden. Unter dem Worte 
Zeit koͤnnt ihr alfo hier nur eine Zeit vor aller Zeit 
verftehen; und, möglidyer Weiſe, unter einer folchen 
Beit noch vor aller Zeit wieder nichts anderes, 
als das noch ununterbrochene, durch Dad Hineinfchreis 
ten der trandfcendentalen Einbildungdfraft allein un» 
terbrehbare — reine Bewuſſtſeyn felbft. 
Daß jene Zeit, bie ihr die Zeit felbft nennt, ich 
‚meine euere reine nicht fucceffive, aller Ers 
fahrung vorhergehende Zeitz; jene Zeit, welche bie 
Einheit aller Zeit und ihr Subflratum ift; daß 
diefe Zeit, die noch Feinen andern modum ald ben 
modum der Beharrlichkeit darftellt; *) dag 
diefe, ſelbſt nicht verfließende, fondern inners 
lich ſtil leſte hende Zeit — wie fie von eues 
rem Meiftee fetbft einmal genannt wird (Kr. d. r. 
Bft. Borrede &. XLI am Ende der Note) — in 
der aber alles verfließtz wenn fie nod) etwas anderes 
im Gemuͤth als das alles umfafiende reine Bewuſſt⸗ 








Ar. d. r. B. G. 226. 
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ſeyn ſeyn ſoll, etwas eben ſo unanſchaubares als un⸗ 
denk bares ſey: müßte, deucht mir, von jedem 
Aufrichtigen unter euch erkannt und eingeſtanden werden. 

Es iſt aber ganz gleichguͤltig in Abſicht deſſen, 
was ich wider euch behaupte, ob ihr es einraͤumet 
oder laͤugnet. Denn wenn jene Zeit, in ber, nad) 
. eueren Lehrfäben, kein Wechſel, Eeine Veraͤnderung 
ift, und in die, für ſich allein betrachtet,. auch nie 
ein Wechſel, nie eine Veraͤnderung kommen kann, 
gleihwohl, weil fie ein Mannicfaltige® a priori 
durchaus feyn foll, mit dem reinen Bewuſſtſeyn 
durchaus nicht .einerley feyn foll: fo bleibe 
eudy nicht übrig, als fie für jenes unendliche flille 
Meer einer unbeweglichen Ewigkeit auszugeben, wo⸗ 
von wir ein Bild a priori in und haͤtten. 

So faget.denn, wie e& zugeht, daß in diefem 
unbeweglichen unendlichen Meere ſich Wellen der Zeit 
erheben und bilden? Wie nur überhaupt Wellen in ihm 
möglich feyn follen, will ic) nicht einmal fragen. Ich 
bemerke blos, daß diefe Wellen, ald etwas der uns 
beweglihen Natur jened Meeres Entgegengeſetztes, 
sicht als zugleih mit ihm gegeben denkbar find. 
Ihr müflet und alfo bedeuten: da es dem Weſen bies 
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feß unendlichen ftillen Dceans wiberfpricht , jene Wellen 
ſelbſt und von felbft zu ſchlagen; welcher Geſtalt 
fie in ihm vorhanden feyn können; woher der Wind, 
mb woher der. Widerſtand, die beyde nothwen⸗ 
dig find, wenn jener Ocean fich Eräufeln fol? 


Guere allgemeine Antwort hierauf iſt befannt ges 


nng. Die Spontaneität der Einbilbungskraft, fpres 
yet ihr vornehm, bringet eben fo, durch fucceffive 
Syntheſis, Zeit in die Zeit, wie fie Räume in den 
Raum bringt; dort erreget und bildet fie Wellen, 
bier entwirft fie Geftalten. 

Doc vielleicht koͤnntet ihr mir auch bedeuten 
wollen: es fey bier nicht von fo oder anders beweg⸗ 
ten Bellen, fonbern von einem continuirlichen ewi⸗ 


gen Strömen!, ımbegreiflid) von Oſten nad) Weſten, 


die Rede; die Zeit fen auf diefe Weife zugleich blei⸗ 
bend und gehend, ſtehend und fließend, ein Ver⸗ 
fließende, daS aber nicht eigentlich ver-fließe. 

Dieſe Vorftelung, wäre fie auch moͤglich 
und denkbar, hälfe dennoch eben fo wenig aus, 
und wir behielten allemal diefelbe Schwierigleit. Ja 
wenn wir ed noch dazu verfuchten, damit nichts uns 
verfucht bliebe, die unendliche leere Zeit durch den uns 
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endlichen leeren Raum flrömen zu laſſen: fo kaͤmen 
uns auch dadurch ſchlechterdings noch Feine Zeiten 
in die Zeit; noch Feine Zeit-beflimmungen; 
noch Ten Mannichfaltiges ber Zeitz mit einem 
Wort, noch gar nichts von allem dem, was ihr mit 
ber Zeit md durch fie a priori gu beſitzen vorgebt. 

De meine Schwierigkeit in Abficht euerer drey 
fließenden Gruͤnde der Einheit oder euerer drey ver⸗ 
fchiedenen Continuitaͤten dieſelbe iſt; naͤmlich: die Uns 
terbrechung derſelben a prioriz ihr Webers 
gang zur Mannichfaltigkeit durch beſtimmende Ver⸗ 
enblidumg; ihre Bermandiung aus einem weſentlich 
Einfahen in ein weſentlich Zuſammen⸗ gefegted: des 
reinen Raumes in reine Räume; ber veinen Zeit in 
zeine Zeiten; des reinen Bewuſſtſeyns in reine Vor⸗ 
und Nach- Urtheile oder Begriffe; alles rein a 
priori: fo will ich bier den Raum gleich) mit eintres 
ten und ihn durch die Zeit felbft herbeiführen laſſen; 
ich denke, es wird mir auf diefe Weiſe am erflen ges 
Iingen, überhaupt faßlich und durchaus deutlich zu 
werden. 

Rene nämlih, die Zeit, da fie, außer dem, 
was fie für fich iſt, auch noch ein allgemeines Berbin⸗ 
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dungsmittel, und wie eine durch die zwey entgegenge⸗ 
ſetzten Pole menſchlicher Erkenntniß hinlaufende Are 
anzuſehen iſt, um weiche und mit welcher ſich ein 
Zodiakus der Schemate, und nad) diefem wies 
der fo viele Andere Kreiſe der apriorifchen Armillar« 
fohäte drehen und wenden; *) oder deutlicher — da 
es ſich alfo mit der Zeit verhält, daß fie im menfche 
lichen Gemüthe die eigentlihe Gemeinſache iſt⸗ 
und durch fie allein dad ur fprünglich entzwente 
Erlenntnißvermögen fih zu einem Gemein- 
wefen erſt zujammenfügen und geftalten kann: fo ift 
eb äußerft ſchwer, fie außer diefen Werhältniffen, wo 
fie alles in allem iſt, blos für ſich alein als eine 
tem Raum gleichartige Anfchauung zu betradıten. 


Wei dem Raume fällt dies alles weg. & ift 
ar für ſich, und mifchet ſich im nichts frembess ee 
iſt unberveglich und unbewegend, ein einzelnes unend⸗ 
liches Werfen der Vorſtellung, und felbft eine Bots 
ſtellung; aber, ald blofe veine Anſchauung, noch | 
feine Worflellung eines Gegenftandes; auch. kann 





) Kr. d. x. B. 6. 176. fg. Die Analytik der Brundfäge. 





nes überhaupt ift ja gerade diefes Zweyendige und 
Su = der » Mittes Stehen zwijchen Object und Subject. 
Der Begriff eined Sinnes, von dem man das Zwey⸗ 
endige und fein damit In«der : Mitte Stehen abfon- 
been wollte, wärbe aufhören ein Begriff zu feyn, und 
ein baarer Ungedanke werben. Nun ift die Zeit, als 
Korin bed inneren Sinnes, zugleich die Form der 
Sinntihkeit überhaupt, zum wenigften im 
Menſchen; folglich ift fie der Grund der Möglichkeit 
und ded a priori alles Zweyendig⸗in⸗die⸗-Mitte⸗ 
Zretenden überhaupt, fo daß ohne. fie au An 
fang,. Mittel und Ende unmöglich feyn würden. 
Ihr alfo haben wir alles zu verdanken, was allein 
durch Anfang, Mittel und Ende zu und gelangen 
kann; ihr allein — naͤchſt der probuctiven Einbil⸗ 

dungstraft! — Denn diefe muß freylic die Zeit, 
| in fofern Anfang, Mittel und Ende durch fie gege 
ben werden follen, fonthetifch erſt erzeugen, und 
zwar im Raume; wiewohl durchaus nicht mit ihm 
und durch ihn. Nicht mit ihm und durch ihnz denn 
fie muß, um bad Ey reiner Zeitbeflimmungen ef⸗ 
fectiv zu legen, ben Raum durchaus wieber verlaß 
fen, von ihm ganz abfirahiren, und allem 


% 
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auf das reine Bewuſſtſeyn reflectiren. Hierauf, fo 
wie fie gelegt bat, leget fie nun fort-in Daß reis 
ne Bewunfftfeyn, ohne in den Raum zuruͤckzu⸗ 
kehren, noch weiter an ihn zu denfen. Nur wenn 
fie bedeuten fol, wie groß ober wie Klein eines ib: 
ver Eyer vor dem andern, wird fie genoͤthigt, auf 
den Raum zuruͤck zu ſehen, und an ihm fich dare 
über auszudruͤcken. — Auf diefe WWeife erhellet, 
(!) wie und welcher Geſtalt die Zeit, ausſchlie ßz⸗ 
lid vom Raume, und in Gemeinfchaft allein mit 
der productiven Einbildungskraft und der trandfcenz 
dentalen Apperception, eine Quelle von Boritellungen 
iſt. Sie ift nämlich die alleinige Quelle aller Vor: 
fellengen von Anfang, Mittel und Ende. Sie kann 
aber diefe drey, natürlich, überall nur dreyeinig 
ſchaffen, jedes Dreyeinige aber ſo groß und ſo klein, 
old man ed. bedarf. Da num alle Vorſtellungen von 
Gegenftänden, um nur Borftellungen von Ges 
genflänben zu ſeyn, nothwendig Anfang, Mittel 
und Ende haben müfkn, ja, als reine Vorſtellun⸗ 
gen von Gegenſtaͤnden, nicht einmal weiter etwas 
an ſich haben koͤnnen, als eben dieſe Dreyeinigkeit: 
ſo wird die Zeit mit dem groͤßten Recht das rei⸗ 
if. 8 
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e Bild aller Segenſtaͤnde aberhaupt ge⸗ 
| naunt. | 
| Nun wird fie aber, wie ihr ale wife und ich 
ſo eben noch erinnert habe, in-fofern Anfang, Mittel 
und Ende (jedesmal nothwendig ald ein breyeiniges 
Weſen) in ihr und durch fie gegeben werben ;-fie.wirb, 
fage ih, alfo beflimmend und beftimmt,. durch, bie 
productive Einbildungsfraft erſt hervorgebrachtz 
dieſe aber muß zuvor ſich in den Raum begeben, und 
ſich in ihm (durchaus nicht mit ihm; ſich ſelbſt, 
durchaus nicht und auf keine Weiſe ihm!) eine hin⸗ 
laͤnglihe Bewegung machen. Wir muͤſſen alſo, 
um der Sache auf den Grund zu kommen, die pro⸗ 
ductive Einbildungskraft in den Raum begleiten, ober 
vielmehr zuvor uns felbft in den abfoluten, rein im» 
materiellen, weſentlich Einigs und Alleinigen 
Kaum verfegen, und hier bie produetive Einbildens⸗· 
kraft erwarten. 

Um mich in den abfolaten, weſentlich Einige 
und Alleinigen Raum zu verfehen, muß ich,- eue⸗ 
ter ausdruͤcklichen Borfchrift zufolge, ats der mir 
vorfehwebenden unendlich mannichfaltigen Natur alles 
Körperliche, ed fey gedacht. oder empfunden, forgfäl- 
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tig wegdenken. Ic muß fortfahren mit dieſem Weg⸗ 
denken ſo lange, bis mit dem letzten Wegzudenkenden 
und rein Weggedachten, auch das Denken: ſelbſt, 
in fofern ed ein Etwas benfen iſt, rein weg iſt. 
Denn bleibet übrig — Zweyerley. Bier, anflaft 
ber. Eirperlichen Natur, der blofe Raum: eine reine 
| Anfhauung. Dort, anftatt des Etwas denken⸗ 
den Denkens, ein nichtd benfendes Denken: reine 
Spontaneität: 

Sch muß alfo., um bie Vorſtellung des Nau⸗ 
mes volllommen rein und allein zu erhalten, und 
mic) wahrhaft in fie zu verfegen, fuͤr fo lange 
rein zu vergeffen fuchen, daß ich je irgend. etwas 
ſah, hörte, ruͤhrte und berührte, mich felbft aus⸗ 
druͤcklich nicht ausgenommen. Rein, tein, rein 
vergeffen muß ich zumal alle Bewegung, ımb mit 
gerade dies Vergeſſen, weil es das ſchwerſte iſt, 
am angelegenſten ſeyn laſſen. Alles uͤberhaupt muß 
ich, ſo wie ic) es weghedacht habe; auch ganz und 
vollkommen. weg gefſchafft ſeyn laſſen, und gar 
nichts übrig behalten, als die mit Gewalt :fichen 
gebliebene Anſchauung allein des unendlichen unver: 
änderliden Raums. Ich darf mich daher auch 

& 3 
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nicht ſelbſt, als ehvas von ihm unterfchiebeneh md 


aleichwohl mit ihm Verbundenes, wieder in ibn 
hinein denken; ich darf mich nicht von ihm blos 
umgeben und durchdringen laſſen; fonberk ich 
muß ganz übergehen in ihn, Eins mit ifm wer⸗ 
den, mich in ihn verwandeln; ich muß: von 
mir felbft nichts übrig lafien als biefe meine As 
fhauung ſelbſt, um fie als eine wahrhaft fe lbiſt⸗ 
ftändige, unabhängige, Cinig— und Ab 
leinige Vorſtellung zu betrachten. *) 

Aber wie? Indem ich dieſes auf bad gewiffen- 
bafıefte ausführe und vollbtinge: Wie gehet «Bzw; 
daß mis gerade dad Gegentheil von dem widerfährt, 
was, euerer Berficherung gemäß, mir wiberfahren 
folte? Anſtatt ein Vieles und Mannichfatti— 
ges — nur ohne Ginheit zu ſeyn, finde ich, daß 
id, der Raum, ober die volliommen reine Raum 
anfhauung, nur ein abfolutes Eines — ob 
ne alle Mannichfaltigkeit und KBielpeis 
bin; ja, ich ſelbſt bin die Unmöglichkeit ſelbſt, Ich 

bin bie Bertilgung und Vernichtung alles Mans 


zn deze 
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nichfaltigen und Vielen. Nachdem ich ehrlich weg: 
gedacht babe, was ich, um diefe wahrhaft unab- 
bängige, felbfiiändige, einig- und alleis 
nige &aumanfhauung zu werden, weg zu den⸗ 
ten: hatte, und wich nun witklich mit mir felbft allein 
befinde, kann ich aus meinem reinen, ſchlechterdings 
einfachen, unveränderlichen Weſen auch nicht das 
minbefte von jenem wieder herſtellen, ober: in mich 
hinein gefpenftern, etwa durch eine, unkörperliche 
Gefpenfter des Körperlichen ſchaffende, Phantafie. So 
gffenbaret ſich durch meine Offenbarung mir ſelbſt, un⸗ 
widerſprechlich, alles Außer: und Nebeneinän- 
ben Gepn, alle auf hiefem Außer und Neben 
einander GeHn allein berubende Mannichfal⸗ 
tigkeit und Bielheit, ald ein rein Unmdglis 
bed. XAud meinem (bed aprioriſchen, uhbedingten 
Rauımeb) Seyn und vor ihm fenn erhellet fein (des 
omfens und nebentinander Seyenden) nothwendiges, 
abſolutes Rich tſ ey nz aus meiner weſenlichen Bahr: 
heit, feine weſentliche Unwahrheit. Nuͤßte es nicht, 
um zu fehn, in mir, und durch mid) fm; Ohne 
mid) ein. rein. Unmoͤgliches? Nun iſt aber fer an; 
gebtiches: Weſen meinem wahren Weſen dergeſtalt 
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entgegengefebt,. daß wir nicht zugleich, gefchweige 
denn. in. einanber: beftehen, und "und gegenfeitig dar⸗ 
fielen kdamen. Meine. abfolute Uns theilbarkeit, die 
. man ſehr angeſchickt eine Theil barkeit ins un 
endliche genannt hat, nbeweifet augenfheintig 
(oenn. fie laͤßt ſich auf mehr als eine Weiſe angenfchein« 
lich machen) bie.abfolute Unmöglichleit alled- Außer 
und. Nebeneinanderfeyns in mir, und macht ſein Da⸗ 
feyn ühechaupt zu einer abgeſchmackten Lüge. - ° 

Wie ſollte nun, wenn es in ber That ſich ſo vom 
hält, die Spontaneität einer leer⸗ unb reinen Einbil⸗ 
dungekraft hier etwas verändern und das Ummdgliche 
moͤglich machen koͤnnen? Sie wird auf keine Weile es 
vermögen, fo lange ich, als reine Raumverftellung, 
nicht von dem : vorhin befchriebenen volltomm es 
nen Bergeffen ablafle Wie wollte fie in mein 
Bediegenes Eins eindringen, und in meinem ums 
endlichen Weſen auch nur. einen diſtincten, fi unten 
fheidenden Punckt entſtehen laffen? In mir ſelbſt ohne 
Maß; und Abmeſſungen, bin ich ein: unenblie 
der unkörperlicher Körper. Und weil ich unkdr⸗ 
perlich, weil ic weientlih immateriell bin, bin 
ich das allein. Gebiegene, bin ich die Gediegen⸗ 
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heit felbft, und ed iſt nichts Gediegenes außer 
mir. Ich bin ins. Unendliche theilbar, heißt, wie 
fen ‚vorhin angemerft wurde: ich bin abfolut un: 
theilbarz es heißt: ich Tann eben. fo wenig audges 
dehnt -ald zufammengezogen, eben fo wenig 
eingefhräntt-alß erweitert werden; ober: ich 


bir ein unenbiich gebiegenes, unmandelbares, alle Ends 


lichk eit ſchlechterdings ausſchließendes Eins. 


In alle Ewigkeit wird alſo eine vein «und leere Einbil⸗ 


dungskraft nicht, wenn fie allein mit mir allein ges 
laffen wird, in mir auch nur einen Punct erzeugen können. 


© Mnbihätte fie ihn erzeugt, wie braͤchte fie ihn. 


von der Stelle‘, um mit ihm eine Linie; mit biefer 
Linie, eine Zeit anzufangen? 

Ich will vergeffen, daß Bewegumng eine empiris 
fe, in der-Region des Keinen unerzeugbare Vorſtel⸗ 
lung iſt, und. euch mehr als Ein Unmögliches erlau⸗ 
ben; mehr als Eines, um nur der Mühe überhoben 


zu ſeyn, euch wegen euerer transfcendentatphilofophis 


fen, hintennach erfonnenen, nichts bewegenden 
Bewegung, die, als blofe Handlung eines Su b⸗ 
jects ohne Beſtimmung eines Objects, gleichwohl 
einen beftimmten Raum a priori fol erjeugen 
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koͤnnen *), noch beſonders zur Rede zu flellen. Ihr 
ſollt in meinem abſolut gediegehen, abſolut untheils 
baren Weſen einen Punct unbegseiflih in Gedanken 
ab» oder einfondera; in meinem unenlichen Weſen eis 
nen Dit. dazu unbegreiflich heſtimmen können; es foll 
biefer Punct (obgleich kein pBufifhyer) auch won ber 
Stelle zu bringen, eine Richtung ihm zu geben und 
mit ihm eine. Zinie zu ziehen woͤglich ſeyn: nur follet 
ihr zuvor qugehen — Wie groſſe die Linie; ſollt ein 
Ende im voraus beſtimmen; ſagen: Welcherma⸗ 
ben fie zu einem erſten Ganzen, ſo groß oder fa Bein. 
eb euch belächet,, zu. einem wie dexrholbaren Diuge 
der Cinheit, als Multiplicator oder Divifer, 
ſich vollenden foll: Nur dieſes! Alles folk ihr gewon⸗ 
nen haben, wenn ihr aur dieſes Sollen koͤnnt; Als 
les, wenn ihr mir pie Möglichkeit irgend einer ne 
Iprängliden. Beſtimmung, in welder von eueren 
drey Regihnen des Heinen ihr wollet, zu bebeuten. im 
Stande ſeyg. , 
Aber, 9 wotet ihr es Bmmen? Hi. es doch 
eben ſo unwmoͤglich, daß ein quantum continuum 
Ar. dex. B. G. 164. 1566. 
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ſich an einem anderen breche und durch daſſelbe q u a n⸗ 
titativ werde, als daß es in ſich ſelbſt fh. aus⸗ 
einander gebe, feine Continuitaͤt verliere, und als ein 
Aggregat ſich darſtelle. Und muͤßte vicht, wenn 
ein folched einfaches, durch usb durch unendliches We⸗ 
ſen, auseinander. geben, ſich vernneinigen, 
ans Ginem, Bieles, aus Wielem wieder: Eines 
werben follte; wrüßte dann nicht Mwor-ein Anderes. 
aber ihm Gleichartiges; ein ihm Gleichartiges aber 
Audered, d. i. ein ihm zugleih Nicht gleiches und 
Doch⸗ gleiches, ein von ihm vetſchiedenes und 
vor ihm Doch. nicht verſchie den eb Weſen da fen, 
werin dies alles ſich zutruͤge; ein Weſen, in welchem 
fowohl die Zerftreuung: als die Sammlung ef 
möglich wärde? Bo beweilet ihr je den Raum 
als eine Vorſtellung, welche nothwenbig deu Vor⸗ 
ſtellung des Koͤrperlichen vorhergehen und fie erſt 
möglich machen muͤſſe· Woher nehmet ipe nun ei⸗ 
nen Raum fuͤr den Raum; einen Raum, worin ber: 
Raum fih auseinander fegen, ins Unendliche vers. 
endlichen, and fih in ein Wönnihfeltiges 
Halten koͤnne? Unmöglich koͤnnet ihr doch den Raumt, 
nachdem ihr ihn auf das forgfältigfle. von allen Mas 
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teriellen gereinigt habt, mit irgend etwas Materiel⸗ 


lem wieder verunreinigen wollen, waͤre es auch nur mit 


Dintenſtoff zum Punctiven und Linlenziehen! Eben 


fo wenig koͤnnet ihr, nachdem ihr Teine immaterielle, 
abfolute Geblegenheit, als die nothwendige Vedingung 
feiner Worftellung als einer Einen. mb’ Alleikigen, 
bewieſen habt, ihm hintennach oder Daneben wie⸗ 
der eine nur unvollkommene Dichtigkeit beimefen 
wollen, bie bem Eindruck etwa eines Seiftes nach⸗ 
gäbe; oder, in der irgend etwas ſubkileres ſich 
bewegen möchte! — Ihr koͤnnet es uamdglich. Alle 
dergleichen empitifche Einfaͤlle ‚bleiben: von ſelbſt 
auß, ‚und tunen gar nicht: entfliehen, wenn man das 
rein⸗ und wahre Bild des Raumes, als eines unead⸗ 
lichen immateriellen Koͤrpers; als eines abſolut gen 
diegenen, alle Endlichkeit, Verſchiedenheit und Mehr⸗ 
heit weſentlich außfchließenben ‚ ihnen conttadictorifch 
entgegengefegten — Ginen und Alleinen, unbers 
rädt vor Augen behält. Alſo noch einmal: Woher 
nehmet ihr den noch reineren Raum, beffen ihr 
nicht entrathen koͤnnt, wenn die noch nicht zu Ver⸗ 
flande gefommene blofe Spontaneität, d. i. die rein 
blinde Einbildungstraft — fie allein: mit dem 


' 
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Raum allein, dieſen ſoll verendlichen, d. i. ver⸗ 
mannichfalt igen koͤnnen? — Den Raum in ihm 
ſelb ſt zu verendlichen, zu Bißjungiren- und wieder zu 
aggregiren ft ja doch offenbar unmoglich! Nitbrin⸗ 
gen in den Wed darf Die reine Einbildungskraft, au⸗ 
der ſich TORE, Mächte. Und was ſollte fie auch mit⸗ 
bringen? Was ſie mitbraͤchte, koͤnnte ja nicht an ge⸗ 
ſſhaut, ſondern nur empfunden werden; *) denn 
außer bem-Moume’felbft iſt ja nichts anſchaulich, 
als aur noch die Zeit, und zwar, welches wohl 
zu werfen iſt! nur jene noch un beſtimmte, noch 
ſtitleſtehende Beit, die blos reine paſfive Los 
pula ber Zeiten, die hier keinen Eintrag thun -famn. 
Da es nun keine reinen Empfindungen giebt, 
ſondern nur reine Anſchauungen und Gedanken; 
alles NUureine ober Empiriſche aber nur Durch ‚da& 
Reine möglich wird: fo muß alles empiriſche, mate⸗ 
Selle, . Förperliche Außer » und s neben » einanderſeys 
einzig und allein moͤglich werden, durch ein reines, 





9 Die biofe Anſchauung an allen Erſcheinungen iſt entweber 
der Raum ober bie Zeit, Kr. d. x. B. ©. 203. 208.5 bie Empfin- 
ung aber eine Perception, die ſich ledigliqh auf das Subiect ale 
Ve Mtobification feined Zu ſt an des besieht. Kr. d. x. 8. ©, 376- 
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immaterielles, unkoͤr perliches. Außet⸗ unde ne 
beneinanderſeyn.*) So lehret ihr, anönuhdlich, 
und muͤſſet ausdruͤclich iberall fo ſehren. Der Raum, 
lehret ihe, werde, ‚wie. hie. Zeit „voͤllig = priari vote 
geſtellt; *) beybe, ſaget ihr, ſind Anſchcamsoi, mit⸗ 
bin. ein zelne Borfellungens ***);fie (ind wicht bloſe 
Zormen Her Anfıhaunng, ſondern Wrrket 
lungen, anbenen wir eine Form, han, dad iſn 
"formelle. Anfhauungenz *). uul:chen ‚barım, 
feet ihr hinzu, koͤnnen ſie, ſowohl in, Aufchung ber. 
Gefialt, als Größe, durch die trandfcenhentele. Ginbil- 
tumgölrgft. rein beflämmt,; das heißt, tein ver en d⸗ 
Licht, und durch dieſe veine Verendlichung rein ver⸗ 
mannichfaltigt werben. *) 

Es iiſt alſo Hat; daß ihr, um den Raum als 
eh Aggreg at, als ein Verendlichtétz, und durch 
Bererivlihung :Bufammengefehtes, azuſchanen 
ad zu betrachten, gar nichts von dem, was nur nach 





YRr.d.,r: B. S. 206. 
2) Ar. d r. 1 
RR ©. 136. 

sb, S. 160. 

Kr. d. x. B. S. 762, 
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ihm, und nur durch ihn als in ihm zufällig, ſich 


darſtellen Beunte, keiner ſuͤndlichen Erinnerung aus 


ber Erfahrung bebärfen wolle. Es wäre cine zu 
auffallende Inconfequenz, wenn ibt es wolltet! 
Wolei ige aber zu demſelben Ende (naͤmlich um 
das unendliche Continuum ded Raumes uld ein Aggres 
gat,-alB: ein dutch Werenblichung Zuſammengeſetztes 
anzuſchauen) auch Bor ihm nichts bebhrfen? — D 
ja! Bor ibm etwas bedürfen wollet ihr allerdings ; 
aus ſey es Beine Anfchauungz nichts, wodurch ber 
Raw feine Urfpruͤnglichkeit und aͤſthetiſche Selbſt⸗ 
Rändigkeit, als ein Alleiniges in ſich zugteich-Man« 
nichfaltiges und Eines; nichts, wodurch er feine Uns 


abhaͤngigkeit als eine vor allem Denken gegeben⸗ 


Borflellung an fich eben dieſes unzertrennlichen 
Mannichfaltigen und Einen verliere. *) Es fey, folge 
id, — Nur auch kein Begriff; fonbern — Es fey 
etwas, bad über beydes, über die reine Anſchauung 
wie über ben reinen Begriff, über den reinen Begriff 
wie über die reine Anſchauung, auf gleiche Weiſe 
erhaben , ſich zu diefen, als unter ihm, eben fo vers 
halte, wie fich die reinen Anſchauungen und Begriffe 
TTS — 
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felbſt zu Den empiriſchen Anſchauungen und Begriffen, 
als unter ihnen, ‚verhalten. ) Es falle denmach, 
weder. unter, eine Auſchauung, noch unter einen Bes 
gif, fhene ff nt an, un begrfe io a— 
ne: Begriffe: ſondern etz fey ein Allerhöhfteb, welches 
beydes, ‚das. Anſchauen wie: dad Begreifen, in einer 
ungstheilten Handlung — thue als ein blofes 
hun. — Und. da ſich das Auſchauen und Begreifen 
nicht zugleich thun ‚läßt, ohne etwas zu thun, das 
. gugleihb das Thun eines Thuns, und das 
Shun eines Leidens ſey: fo ſey dieſes allechoͤch⸗ 
ſte Eine. und. Alleine auch ein ‚gleiches, allerreinflee 
hm. von, beyben, und, heiße, al solches — 
Synthetiſche Einheit. ber transfcendens 
talen Appercepfion. 2 


Hier beginnt die Ausarbeitung” meines Freundes 
Bad noch zu fagen wäre, ſtellt ſich vielleicht 
am beften auf folgende Weife zufammen. 


9 Kr. d. r. 2. ©. 140. 
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Das röine Mannichfaltige ift, nach der Anlage 
des Kantifchen Syſtems, ber urfprüngliche Dräger 
beffelben. Um es entſtehen zu laſſen, erfand man bie 
Methode, bald hinter dem einen, bald hinter dem an- 
dern Wermögen des Gemüths es zu ſuchen, und am 
Ende ſich einzubilden, es fen in der That gefunden. 
Beil aber ſcharfe Beſtimmungen und Graͤnzſcheibungen 
jedes einzelnen Wermögens biefe Taͤuſchung aufgehoben 
haͤtten, wechfelte man oft bie Bedeutung, ließ alles 
unter einander fi) verkleiden, ſich ſelbſt “gleich "und 
ungleich ſeyn. Die Anſchauung geht unmittelbar 
auf den. Gegenfland, fi fie allein, keine andre Worftels 
lung, *) und doch enthält die Vorflellung eines Kör- 
perd in dee Anfchauung gar nichts, was eihem 
Segenftande an ſich ſelbſt zukommen koͤnnte, ſondern 
blos die Erſcheinung von etwas, die Art, wie wir 
dadurch afficirt werden. Die Anſchauung giebt ferner 
dat Mannichfaltige ber Borftellungen, welches. erſt 
durch ten Berftand Einheit erhält, und doch enthält 
fie ſchon Einheit der Borftelung v vor allem Begei we) 





9 Kr. d. t. 8.6. 93: 
») Kr. d. 58.8. 160. Die Role. 
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Die Einheit der .Apperception iſt unabhängig 
von allen ſinnlichen Bedingungen, *) und body fan 
fie nur. in der von ihr unterfhiebnen Auſchanung ges 
geben und durch Verbindung in einem Bewuſſtſeyn. ges 
dacht werden. **) Anfchauung.und Einheit der Apper 
ception unterfcheiben fich aljo nicht ſttingent von einan⸗ 
der; WBielheit uud. Einheit geben Beine Kriterien, denn 
fie find ihnen beyden eigenthuͤmlich; nicht Receptivi⸗ 
tät und Spontaneität, benn auch biefe gehören für 
beyde. Schwebend zwifchen den Elementen der Erkennt⸗ 
niß, leben fie als wahre Amphibien, bald in.bem eis 
nen, baldin dem andern, und entfliehen wie e& koͤnrmt 
dem Blicke des Forſchers, aus dem Waffer auf das 
fefte Land, und. vom feften Lande wieder in.dad Waſſer. 


&o wenig wie das reine Mannichfaltige aus den 
seinen Gemüthövermögen des Verſtandes und der Ans 
ſchauung hervorgerechnet werben Tann, läßt fi) auch 
die reine Syntheſis aus denfelben herleiten. Died bes . 
greift fih fhon zum Tell aus dem Mangel des Matt: 
nihfaltigen; denn wo nichts Verſchiednes ift, kann 





9) Kr. d. r. 8. S. 137: 
.9) Kr. d. r. V. ©. 139: 


— ıdı — 


auch nichts verbunden werben. Aber geſetzt, es gäbe 
ein seines Mannicyfaltiges, wodurch würde alddann 
die Berbindung möglih? Offenbar dadurch, daß fie 
in einem dritten flatt fände. Gejegt, wir haben ein 
Berfchiedned im Raume: fo beiteht feine Verbindung 
eben darin, daß es fich im Raume befindet. Gefegt, 
wir haben ein Verſchiednes im Bewuſſtſeyn: fo beſteht 
bie Berbindung darin, daß es im Bewufftfeyn vorhanz 
den il. Was verbindet nun die beyden räumlichen 
Gegenftände? Der Raum. Was verbindet die Man« 
aihfaltigkeiten des Bewuſſtſeyns? Das Bewuſſtſeyn. 
Diefe ganze Syntheſis entdeckt und nichts weiter als 
eine Identitaͤt. Im fofern zwey Gegenftände fich im 
Raume befinden, find fie fih, als raͤumlich, voll: 
tommen gleich; in fofern fie fi im Bewuſſtſeyn befin« . 
den, find fie, als im Bemwufftfeyn vorhans 
den, volltommen biefelben. Wozu bedarf es hier 
noch einer befondren Handlung des Verbindens? Iſt 
dur) den Raum und dad Bewuſſtſeyn, ald pafjive 
Keceptivitaͤten, nicht ſchon die ganze Syntheſis volle 
Rindige Das Vermoͤgen, diefelbe zu firiren, als vor 
handen anzugeben, nennen wir den VBerftänd. Der. 
Berftand thut alfo nichts als Gleihfegen, und damit 
IM. ? 





dies möglich fey, wird Wleichfinden und Ungleichfin- 
den voraudgefegt. Identitaͤt iſt Zerſtoͤrung des Be⸗ 
ſondren, Aufhebung des Berſchiedenen; und nachdem 
alle Einzelnheiten der Gegenſtaͤnde hinweggeſchafft find, 
bleibt ihnen dlos bie Allgemeinheit, welche fih ſelbſt 
gleich iſt. Jedes Urtheil iſt Ausdendt einer ſolchen 
gefundnen Dentitaͤt. Sobald die Einbildungtkraft 
alles Unterſcheidende entfernt und ihr Ende in dieſem 
Weſchafte findet, wird dieſes nicht mehr zu Unterſcheb 
dende durch den Werftand im Urtheile angegeben 
Was fonft noch in. einem Urtheile angetroffen werben 
mag, gehört zum Materialen beffelben und nimmt 
daber im Berſtande nicht feinen Urfprung. Und bie 
ſes Geſchaͤft des Verſtandes, diefes Aufmerken, Be⸗ 
greifen einer vorhandenen Identitaͤt, hieße Synt he⸗ 
fis? Es wird ja vielmehr alle Syntheſis dadurch 
aufgehoben?! 

Mit Recht nennt deswegen Kant die Spnthefig 
überhaupt die bloſe Wirkung der Einbildungsfraft, 
einer blinden, obgleich unentbehrlihen Function der 
Seele, ohne die wir überall Feine Erkenntniß haben 
wärden. *) Aber er bleibt ſich felbft nicht getreu, wenn 


ed: V. S. 10% 
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er in der Folge von aller Verbindung überhaupt, folg⸗ 
lich auch von ber blichen Syntheſis der blo ſe n Ciü- 
bildungskraft, dehauptet/ ſie ſen lediglich eine Ver⸗ 
Renbishandlung. )Spontaneltaͤr bana: nur mit Wahr⸗ 
Yät. der Einblidungtkraft zugeſchrieben werden, fle 
Het, nach der Borausſetzung, dis Inftrumeniy womit . 
Engeſchraͤnkt, getrennt, das Continuirlicht Wealiſch 
diceontinuirt "wird. Der Werftanb” werken auf Die 
Ginfeit, worin dies geſchiehet, verbindet alſo nicht 
caug, ſondern identificirt das Getrennie. Warde 
dieſe Identification je vollſtaͤndig zu Stande kommen, 
ſo fiele die ganze! Welt: in ein Nicht des reinen unüns 
terbrochenen Raums, des leeren‘ "Denen Berufe 
ſeyns, zufammen 5 
Wie wenig auch irgend ein Segriff. in er 
ebfoluten- Einheit möglich wäre, leuchtet. von ſelbſt in 
die Augen. Zum Begreifen wird eine Graͤnze vom 
ackgeſcht, wedurch ſich ein Begriff vom andern unters. 
ſcheidet. : Diefe- Unterſcheidung, wird fie etwa durch 

den Verſtand gegeben? Im. Gegentheil, fie. befteht 
dar fo ande; als der Werftand ihre Werfchiedenheiten. 
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nicht aufhebt. Alles Beſondre wuͤrde butch ben 
Beritand verallgemeinert werben, wenn es fi nur 
verallgemeinern ließe. Das Biel des Verſtandes wäre 
eine volldommne Unmöglichkeit der Begriffe, da alles, 
was wir begreifen koͤnnen, zuſammengefetzt unb endlich 
ſeyn muß. Uprgeachtet Daher nad) „Kant die Vernunft 
ein Bermoͤgen ift, das Beſondre ans dem. Aligemeinen 
abzuleiten, *) und die philoſophiſche Erkenntniß das 
Beſondre nur im Allgemeinen betrachtet: **+) fo raͤumt 
er doch felbft ein, daß jedes Allgemeine nur probles 
matiſch genommen werde, und blofe Idee fey, wenn 
es nicht durch das Beſondre, als bas Gewiſſe, füch 
bewaͤhren ließe. *#*). Er erinnert ſogar uͤberall, wir 
wuͤßten nicht, ob wir mit einem Begriff et was ober 
nichts denken, wenn es keine ihm correſpondirende 
Anſchauung, als Beleg deſſelben gaͤbe. Dieſe Aeuße⸗ 
rung iſt vollkommen richtig, denn ſobald die Allge- 
meinheit bis zum hoͤchſten Puncte der Abſtraction von 
al lem Beſondren hinaufſteigt, bleibt nichts in der⸗ 
ſelben übrig, und fie kann nur wieder deutlich werden 








Kr. r. B. ©. 674 
Kr. d. r. KB. ©. 742. 
er) Krb, t. B. S. 955. fo. . 


— 105 — 


durch irgend ein Bild, ein Beifpiel, ein Individuum, 
weiches die Einbildungskraft für die Anfchauung ents 
wirft. Und diefes Bild, wäre ed etwa ein Allges 
meines, ein Schema, Tein Befondres? Hat ed nicht 
feine eigenthämliche Geftalt, feinen beitimmten, von 
allen übrigen Bildern unterfchiedenen Charakter? Die 
Borftellung des Allgemeinen entjpringe nur vermittelft 
dieſer mehreren einzeln vorgehaltenen Bilder, durch 
Auffafjung defien, was ihnen allen gemein tft. *). 

Die mathematiſche Erkenntniß, auf welche man 
fi) gewöhnlich in Ruͤckſicht der Allgemeinheit, als 
Vorbild des Beſondren, zu berufen pflegt, beftätigt 
die eben gemachte Behauptung vollkommen. Die Eins 
bidungskraft kann unmAglid im leeren Raume Ge: 
falten, und noch dazu allgemeine Geftalten ent 
werfen. Um mathematifche Figuren zu conftruiren, 
wird Bewegung, etwas, das ſich bewegt, und etwas, 
worin die Bewegung geſchieht, z. B. eine Flaͤche, wor⸗ 





) „Die Vernunft iſt ein Vermoͤgen, das Beſondre aus dem 
Agemeinen abzuleiten.” (Kr. d. r. B. ©. 674.) „Das Beſondre 
Ra dadurch ein Beſondres, daß es mehr enthält, als das 
Alzemeine. (Eb. S. 337.) Alſo iſt bie Vernunft ein Vermoͤgen, 
Kb Dicke aus dem Weniger, bad plus aus dem minus herzuleiten. 


— 166° — 
auf ich Geſtalten beſchreibe, vorausgeſetzt, und zu⸗ 
gleich muß ein Grund des Anfangens und: des Endigens 
ber Bewegung gegeben ſeyn. Habe ich dies alles 
dann entſteht eine Figur, ein Individuum. Was 
iſt nun mathematiſchean demſelben? Die Art 
und Weiſe dev. Bewegung; wodurch Die Figur ante: 
ſtanden iſt, 3.8. ein? Sitkel, und die Gewißheit, daß alle 
Sirkel auf bie naͤmliche Atrt und Weiſe entſtehen 
muͤſſen, wie der beſtimmte vor mir. liegende. Wo⸗ 
her nehme:ich die Gewißheit dieſes ‚allen Zirkels ges 
meinſchaftlichin Charakters? Aus mir ſelbſt, weil ich 
im Stande bin, mic, felbſt zu bewegen, und ale 
die Figur ohne: Weiteres hervorzubringen. Iſt es nun 
dad Schema, die Allgemeinheit des Bildes, wodurch 
ih etwas: Mathematiſches demonſtrire? Keinesweges, 
meine Demonfträtion bezieht fi) vielmehr auf die 
Gonftruction bes. Einzelnen, und ich kann beliebig meh⸗ 
rere Einzelne auf dieſelbe Weiſe conſtruiren. Eeſett, 
es fehlte mir Bewegung, Anfeng und Ende derſelben, 
wie kaͤme es dann je zur Figut, und zum mathe⸗ 
matiſchen Beweiſe an derſelben? Nur hierdurch wird 
die mathematiſche Erkenntniß moͤglich, „als Betrach⸗ 
tung des Allgemeinen (allen Gemeinen). im Bes 
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ſenbren, ja gar im Einzelnen,“ *) nur durch Con⸗ 
ſtruction erhält fie apobiktifche Gewißheit der Gone 

- Die philoſophiſche Erkenntniß wird fich nie 
zur mathematifchen Gewißbeit erheben, weil es und 
unmöglich ift, Dinge hervorzubringen, wie wir 
Biguren: beroorbiingen. Wären wir Weltſchoͤpfer, 
wir Hätten auch von ber Welt bie volltommenfte Sins 
fiht. Den daraus entfpringenden Unterſchied in un⸗ 
free Erkenntniß bezeichnet Kant felbft in ber Vorrede 
zur Kritik der veinen Vernunft S. XIII: „bie Ber» 
nunft fieht nur das ein, was fie felbft nach ihrem 
Gutwurfe .heroorbringt.” In der Mathematik läßt 
füh das Gebankenindividuum fogleih darſtellen; 
in allem :außer ihr ift diefe Darſtellung unmöglich, 
wir muͤſſen flatt deſſen ein bloſes Wort, ein nichts 
abbilbendes Zeichen, zu Hülfe nehmen. Was ift als⸗ 
dan unter mehreren einzelnen Borftellungen allen ges 
mein? Das blofe willkuͤhrlich gewählte Zeichen, wel⸗ 
ches und über die Natur des Gegenſtandes nichts of⸗ 
fenbart. Daher der Unterſchied in der Goidenz, wir 





7 Kr. b. g. B. G. 742. 
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glauben, es falle in ber Mathematik das Einzelne 
it dem Allgemeinen zuſammen, weil wir das Eins 
zelne beliebig conftruiren Eönnen; wo aber biefe bes 
liebige Eonftruction aufhört, zeigt ſich die Berſchie⸗ 
Benheit beyder in dem bentlichften Lichte. | 

Jede Conſtruction bed Befondren aus dem Alls 
gemeinen muß deswegen, ihrer Natur nach, mitlin- 
den; da umgekehrt jedes Allgemeine nur daurch die 
Borftellung des Beſondren moͤglich wirb; Um jenes 
zu begreifen, fuͤhlt man ſich beſtaͤndig zula letzeren 
wieder hingetrieben. Dies iſt ſogar dem Werfaffer 
ber Vernunftktitik, eben weil e8 uwvermeidlich iſt, 
wider ſeinen Willen begegnet. Die Zeit entſteht in 
feinem Syſteme ſchlechterdings a priori, wird bie 
Borm des innren Sinnes genannt, mb boch nimmt 
er bie Bewegung zu Hülfe, um fi Succeſſion in 
der Zeit zu erflären. „Bewegung als Handlung .bes 
Subjects, nicht als Beſtimmung des Dbijerts, 
heißt ‘ed, bringt fogar den Begriff der Sucxeffion zus 
erft hervor.” *) Was war benn wohl die Zeit ohne 
bieſen Begriff der Succeſſion? Nun wird freylich 


oo. 


) 8.0.2... S. 154. und 155. 
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auch behauptet, det Verſtand afficire ganz rein ben 
inneren Sinn und conftruire die Bewegung; allein 
bei genauerer Aufmerkſamkeit läßt ſich ein empiri⸗ 
ſcher Utſprung derſelben nicht verlaͤugnen. Was von 
einer nichts bewegenden Bewegung, als bloſer Be: 
ſchreibung eines Raumes, (Kr. d. r. V. ©. 155) ges 
ſagt wird, iſt eine hintennach erſonnene Ausflucht, 
und lann, ſelbſt nad) Kants eignen Erklärungen, 
nicht befieben. Denn ed beißt, unbefchadet ber reis 
nen Abkunft der Bewegung, fie fehe etwas Empi- 
zifches, die Wahrnehmung von etwas Bewegli⸗ 
diem, voraus und gehdre nicht zu den apriorifchen 
Elementen; dad Bewegliche ſey ald empirifches Da, 
tum durch Erfahrung gegeben; *) der Borftellung 
der: Bewegimg liege die Vorſtellung der Materie und 
überhaupt die Sinnlichkeit zum Grunde. **) Nur durch 
eine ganz wunderbare präftabilirte Harmonie muß es 
dem Kantifchen Spfteme möglich, feyn, den reinen 
und den empirifchen Urfprung der Bewegung ohne. 
Biderfpruc mit gleicher Gewißheit zu behaupten und 





NKr. d. r. V. S. 58. 
Metaphyſ. d. Nat. ©. 6. „Ein bewegliger Yunct if 
ein phyſiſcher Punct.“ 
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in. feinen, cheſethenhet sit * tu alte 
lien Acbeſa mit —— Logik Beiverferäe 
du ai liebt, und ſich Leine Reinheit vorſpiegelt, wo 
er fie nicht: findet, traͤgt Lein Bedenben, bie. Bewes 
gung ohne ein. Wewegliches, dad Gehen ohne Büße, 
für: unmöglich. zu exklaͤren. Ihm ſcheint ; fie. in der 
reinen ‚Zeit: und im: veinen Maume völlig unhenkbar. 
Bewegung hat,: Anfang, hat Fortgang; bie reine 
Beit, hingegen, ohne von ingenb etwas erfiäilt zu fen, 
iſt ein unendliches Conticuum, hat: deinen Aufang, 
undgahne dieſen, meil ‚man alles Fortfahren nur 
bush. ein Anfangen denken kann, auch Teinen Fort⸗ 
gang: Wie treffen alfo Bewegung und Beit, ohne 
die. Mitgabe Der -Empirie, zufemmen? Bewegung foll, 
als B eſchreib ung eines Raumes, ein,’ reiner 
Actaa ber.. fuccaffiven Syntheſis dei Mannichfaltigen 
in, her aͤußern Anſchauung uͤberhaupt durch produc⸗ 
tive Einbildungökraft ſeyn 5” *) allein wie. kann der 
Kaum beſchrieben werben, wenn er nicht- durch 
ein Vermaͤchtniß der Erfahrung zuvor umſchrie— 


) Kr. d. 2.8. ©. 155. bie Rote. 
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bas.unb begraͤnzt iſt? Im reinen Raume giebt ed 
ſchlechterdings keinen Ort, ber ſich ja als Ort vom 
anhern unlsrfcheiben ; durch "fie beſchraͤnkt ſeyn müßte; 
alſe andy: keine Eietöveränderung. Der reine Kaum 
ik Ancadlich, nur ein einziger: woher. nähme man 
nıns 8: ige die :Enplichleif der Raͤume, durch wel⸗ 
de: die Wervegemg: ſich bewegt ?: Schon Zeno bemerkte 
gang ticheig, Hurch eine Unendlichkeit koͤnne fich nichts 
bawegem*) ĩ Bunc · Worſtelluns der ¶ Bewegung mitb 
Apfengy; Miltel und Ende, folglich Endlichkeit 
vorauögifeit. Mebe es verſchiedne Materien im Rau⸗ 
meundie: Kcal Materie don einander unterſcheiden, 
ſo giebt ns: Graͤnze, Maß und Ort; der erfüllte. 
Raum ded einen Koͤrpers iſt nicht gleich dem erfälle 
ten: Raupe: dB . andern; eine Bewegung zwiſchen 
dieſen· Körpern wird vorſtell bar, weil die Koͤr⸗ 
per felbſtmit ihrein empiriſchen Raͤumen endlich ſind; 
empisiiche Kraft hanugq wirken, empiriſcher einzelner 
Koͤrper feinen: Platz veraͤndern; in ber Erfahrung 
und mit der Erfahrung kann das unendliche Gontis 
nuum des Raums als vereinzelt gegeben, ſich 





*) Bayle Diet. hist, et erit. Ars, Zenen. 
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unterbrechen. Bewegtes und Bengune öl 
werben... ' 
- Raum: und: Zeit find‘ —*9 weil. Vew⸗⸗ 
gung eine Thatſache iß: : Gin Menſch, der ſich wis 
bewegt: hätte, koͤnnte fid feinen Raum vwerftellen; 
wer fich, nie veränbert hätte, kennte keinen Begriff 
der Zeit. Die Bewegung wird daher von Kant mit 
echt. „nad Wereinigende des Raums und ber Beil 
genaunt. *) Aber a priori möchten. wir fo wenig 
zu. berfelben gelangen, wie wir zur. reinen Mannichs 
feltigleit, zur verbindenden Verbindung, zuf.peößtie 
cirenden Spontaneität. des Verſtandes gelangten? 
Dhnmmaͤchtig muß jede Philoſophie a-priori feyn; 
wenn fie nicht lehrt, urfpränglich zu beßimmten, 
eine begränzte Welt aus dem unbeflimmien Chaos 
durch einen ſich ſelbſt gebaͤrenden, vom Verſtande 
bewegten Mechaniſmus, hervorgehen zu laſſen; bie 
nicht, Alles und Eines umfaſſend, eine Schöpfung‘ 
werben hieße aus Nichte. Seyd ihr wirklich dieſe 
Schöpfer, kritiſche Baumeiſter des Univerfums? oe 
ber nehmt ihre die Mefiftenzen, um eure Mafchine 





M Kr. d. r. B. GS. 58. 
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ia Gang zu bringen, ald aus bem Traume ber rei 
"se Rannichfaltigteit, aus einer unfinnlichen Hypo» 
“ Mefirung der Sinnlichkeit? Ihe ſchwebet in einem 
kinbas der reinen Einbildungskraft, welche euch, 
troß ihres umfoftematifchen Charakters, das Geheim⸗ 
aiß oſſenbart, Himmel und Erde, mit allem, maß 
darin und daruͤber iſt, ſyſtematiſch aus den Fingern 
zurfsugen: nur ſchade, daß ihr aus uͤbergroßer Be⸗ 
gierde bie Finger felbſt wegſaugt! | 

Entiſche Philoſophie iſt bad Ideal des Em: 
pirifmnd.. Die beyden chemiſchen Binbungsmittel, 
tZorne und Stoff, werden factifch gegeben, fads’ 
tiſch genommen md fartifä im Schmelztiegel 
verarbeitet. Die Sinnlichkeit gelangt zu ihren rei⸗ 
wen Formen, ohne zu willen wie, und wird in ih- 
ver Gutmüthigkeit von den tuͤckiſchen Dingen an 
fich fartwäheend genedt und lächerlich gemacht. DIE 
Dinge. an fi find Achte Humoriften, fie kommen 
und unter ‘ben Bänden weg, und wir ehtbaren 
Echulſyſtematiker behaupten fortdauernd, fie waͤren 
noch immer ba, weil fie nicht hätten wegkommen 
Eönnen, beun wo wären fie hingefommen? Der Ber; 
ſtand legt und ernflhaft in der Kategorientafel fein 
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Inveſtiturdocument vor; aber: werk? wit ihn! uͤber 
‚die Sonderbarkeit deſſelben, und ͤber die Art und 
Weiſe, wie er gerade durch cdieſe: Theſes⸗Zahte bie 
‚Einheit ſeiner Apperception der Sinulichkeit verleihn, 
befragen, iſt er unverntögenb, "fein eigned: Privilegie 
zu erklaͤren. ) Wie urhffen- alſo mohf. dur: Stialich 
keit in ihrer reinen Formwuͤrde, die Dinge an ſich 
in ihrer Zwitternatur zwiſchen Geſpenſt und Koͤrper, 
und ber. Verſtand mit: feinem "Welchmngsungt aner⸗ 
Zernen; weil ſie und im der Thatſovet dien Atgen 
treten. Ahex:wie in aller Belt Hatten: wie⸗rvhre 
beiſpielloſe Divinatiensgabe ſolche fanderbare Ger 
ſtaltungen ud Verbindungen im Voraus vermuthen 
ſollen? Ihr empitiſches Gewahrwerden berechtigt nicht 
zu: der ZFoderung, daß wir · ein. für: allemal⸗ dadarch 
belehrt ſeyn muͤſſen, weil es ja außerdem noch For⸗ 
men, Dinge und Berflanbeseinheiten: andrer Art ger - 
ben: koͤnnte, die, ſobald wir fie durch; Gefahrung - 
kennen lernen wuͤrden, uns eben fo viel zu denken 
gaͤben, ‚und wovon wir a priori eben fo wenig ri⸗ 
nen: Begriff. hatten. Iſt eine Philofophie in ihren 


)8.2.28B..& 145 und ‚166. 
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Sundamenten Empirifmus, fo. ift zugleich alle? apris 
weitche: Heiligenſchein Nihiliſmus, und die Kanoniſa⸗ 
tionsurkunde wird mur in einem Lande gelten, wo 
man, ‚laut: Bericht: dee dort erſchienenen Druckſchrif⸗ 
tn, an: einen erwählten : fichtbaren Statthalter der 
unficgebaren. philoſophiſchen Kicche glaubt. 





.. Bee ganze Zweck den Pritifchen Philofophie ante 
hält eine Unmöglichkeit. Sie wi, ohne es anzu⸗ 
Rünbigen, Unendlichkeit durch Unendlichkeit beſtimmen; 
audgehen vom Unbegraͤnzten, und durch daſſelbe zu⸗ 
gleich die Graͤnze entſtehen laſſen. Der Verſtand 
ſoll dies Geſchaͤft vornehmen, ſoll, als productive 
Ginbildungsktaft, das Einzelne und Biele im Unend⸗ 
lichen hervorbringen, ſoll das Individuum urſpruͤng⸗ 
lich erzeugen, und gelangt mit feinem Bemühen nicht 
ans Ziel, weil er nach feinem Weſen nicht begraͤn⸗ 
zen und erzeugen kann. Daß dies dennoch angenom⸗ 
men wird, iſt der Anfang alles Vergehens wider 
bie Wahrheit in: dieſer Philoſophie, ihr eigentlicher 
Weg der Unwahrheit. 

Die Philoſophie muß mit Plato anfangen von 
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Maß, Zahl, überhaupt vom Beflimmten. *) 
Nur das Beflimmte kann beflimmend werben für 
ein Unbeflimmteß; die Sinnlichkeit beſtimmt nicht, 
auch nicht der Berſtand, das Princip bes Indivi⸗ 
duirens liegt außer ihnen. Ir dieſem Princip iſt ges 
geben dad Geheimniß des Mannichfaltigen und Ci 
nen in ungertrennlicher Verbindung, dad Seyn, 
die Realität, die Subjtanz. Unſre Begriffe 
darüber find lauter Wechſelbegriffe; Einheit fegt All« 
beit, Allheit Vielheit, Bielheit Einheit zum Voraus; 
Einheit ift daher Anfang und Ende diefes ewigen 
Zirkels, und heißt — Individualität, Or ga⸗ 
niſmus, Object-Subjectivitaͤt. 

Als Individua leben, denken und fühlen wirz 
uns ſelbſt nicht verſtaͤndlich und begreiflich, weil wir 
dann aufhören wuͤrden Individuen zu ſeyn, begrei⸗ 
fend nur in und mit diefer Individuation. In 
ihe liegt das tiefe Geheimniß des unauflöslichen Aus 
fammenhanges der Einheit und der ˖ Mannichfaltig⸗ 
Zeit, der Geſtalt und det Sache. Alles unfer Phi⸗ 
loſophiren if ein Beſtreben, hinter bie Geſtalt der 
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Sade, d. i. zur Sache felbft zu kommen; aber wie 
tönnten wir dies, da wir alddann hinter und ſelbſt, 
ja hinter die geſamte Natur der Dinge, hinter ihren 
Urſprung kommen muͤßten? Gin Philoſoph, der ſich 
ſelbſt als mechaniſches Kunſtwerk gefchaffen. hätte, 
Tante wie ein mechaniſcher Künftler- hinter feinem 
Kunftwerk fiben, es fugenweije aus einander nehmen 
und vor feinen Augen wieder entitehen laſſen. Bis 
aber ein ſolcher Philofoph unfre Erdenwelt betritt, wer⸗ 
den bie. Urheber genau zergliedernder Spfteme ven 
VWerſchen todt ſeciren, um ihn aus dieſen todten Glie⸗ 
derbruchſtuͤcken lebend wieder auferſtehen zu laſſen. 
Der Menſch hat das Vermoͤgen der Antitheſis, 
Syntheſis und Analyſis, weil er ein Individuum iſt 
von Gottes Gnaden. Darum giebt es weder eine ur⸗ 
frrängliche Antitheſis, Syntheſis noch Analyſis, ſon⸗ 
dern alles mit einander. Wird dieſe Urgemeinſchaft 
aufgehoben und auf der logiſchen Folter iſolirt: fo iſt 
alles Leben, aller Beftand, alles Seyn verſchwunden. 
Als Zeugen diefer wunderbaren Verbindung treten un« 
ſe reines und empirifches Bewuſſtſeyn hervor, felbft 
in inniger reundfchaft, felbft Einheit und Vielheit; 
über nicht erklärend ein Geheimniß der Schöpfung; 
HT: M 





durch welches fie ſelbſt ihr Dafeyn erhielten. Fragt ihr 
dennoch nad) ben Schluͤſſel dieſes Beheimnifes? Loͤfet 
"ige dad Häthfel, wie ſich Geiſt und Körper binde, 
wie ihr Teine Wefenheit habt ohne die Seele, keine 
Menſchennatur ohne den Leib, wie ihr dusch ein Wun⸗ 
der der Geburt febet im Höheren Unfichtbaren, bex 
ſtaht im Tieſeren Sichtbaren, wie ihr philofophirt 
durch den Gedanken und erkennet durch Sinnlich⸗ 
keit, wie ihr ſeyd, die ihr ſeyd, wir kend im Mecha⸗ 
niſmus, handelhnd in Freyheit; durch und durch eine 
Unendlicheit mit der Endlichkeit, ein Wunder aus 
Bunder! — | 

Kur AUmacht konnte Died Wunder hervorbringen: 
Mas fie zufammenfügte, kann det Menſch nicht fcheis 
den, er müßte e& denn felbft erfchaffen. Und vollbrachte, 
fritikh fondernd , eine philofophirende Wernunft biefe 
Schöpfung? Verſchwand nicht vielmehr vor ihrer zer⸗ 
theileuden Hand alles Seyn und alled Beſtehen, weil 
ihr die Macht fehlte, ein Erſtes, ein Urſpruͤngliches, 
ans Nicht hervorgehen zu lajlen? Iſt eö nicht ein Sy⸗ 
ftem blofer Erfcheinungen, unbeflimmter, fließender . 
Ungeſtalten, welches die ſpeculirende Vernunft, als tie 
Morgengabe ihres Gebrauchs und das Fundament der 
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Weisheit, darbringt ? Wird ed nicht dem Werſtande 
kritiſch unmoͤglich gemacht, die Sinnlichkeit zu indivi⸗ 
driren, und gleicht nicht vielmehr fein ganzes Beſtre⸗ 
ben einem Verſuche, die Menfchheit zu entfeelen, und 
dieſe Entfeelung zu verewigen im unendlichen Meere des 
Nichtwiſſens? — 

Bielleicht gelingt der praftifhen Bernunft, 
was der theoretifhen mißlang. Wenigftens vers 
weit uns die Vernunftkritik auf den Reichthum der 
erftern, menn fie die Armuth der letztern eingefteht. 
Wir treten umter Eritifcher Führung auf ein erhabnes 
res Gebiet, vernehmen die Zufage, das Dafeyn Got⸗ 
tes, Freyheit und Unfterblichleit vor der Bernunft ges: 
rechtfertiget zu finden; wir ſollen unfre Hoffnung auf 
das Unfihtbare und Ewige mit Zuverficht aushelmen, 
unfera Blauben wider fpottenden Zweifel fihern koͤn⸗ 
nen, und freuen uns im Voraus biefer Verheißungen⸗ 
Aber wie wurben fie erfüllt? Dies eher, mit hinrei⸗ 
chender Deutlichkeit,, felbft ein kurzer Ueberblick 

Zwey Grundſaͤtze dürfen uns ohne Zweifel, mit 
Einwilligung der Eritifhen Phitofophen , auf ihe prak⸗ 
tiſches Feld begleiten. Erſtens halten wir die Vernunft, 
vermöge welcher wir philefopbiren, für eine und die⸗ 
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felbe, obgleich fie, durch die Verſchiedenheit ˖ ihres Ge⸗ 
brauchs bald praktiſch, bald theoretifch genannt wird, 
und verlangen, daß fie in ihtem Gebrauche ſich ſelbft 
nicht wiberfpreche. Zweytens muß ber Hteligion and 
Freyheit Realität zugefchrieben werden koͤnnen, fonft 
gehören fie ind Reich der fubjectiven Ideen und Dich⸗ 
tungen, und verdienen feinen Platz in einem Syſteme 
bes Wahren. Mit diefen Grundfägen gerathen wir 
aber bei der Britifchen praktifchen Philofophie ſtets in 
Berlegenheit. Alle Realität, als eriftirend, ift nad 
ihrem Ausſpruch an eine mögliche Erfahrung gebunden, 
und die Wernunftiveen von Gott, Freyheit und Un: 
fterblichkeit beziehen ſich auf Beine mögliche Erfahrung. 
Der Berftand, welcher in feinen Kätegorien die Bedin⸗ 
gung aller Erfahrung enthält, Tann diefelben ſchlech⸗ 
terdings nicht auf dieſe praßtifchen Gegenftände anwen⸗ 
den, und die Vernunft ſpielt die ſonderbare Rolle, daß 
ſie „als nothwendig vorausſetzt, was der Verſtand un⸗ 
möglich heißt.” *) Da die Vernunft nun in ihrem obs 
jectiven Gebrauche durchaus an bie teinen Verſtandes⸗ 
begriffe gebunden ift, alfo auch ohne fie ihren prakti⸗ 








) Kr. d. Urth. S. 338. 
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fchen Ideen Feine objective Möglichkeit zujchreiben kann: 
fo wird biefer Widerſpruch dahin ausgeglichen, daß 
die praßtifche Wernunft efwad theoretiſch Unerweisliches 
nothwendig poftulirt. Wozu bedarf ed denn dieſes 
Doftulats? Etwa zur Subjectivität? Sie brauche 
te man ja nicht zu pofluliren, fobald man von den 
praktiſchen Ideen nur fpräche! Alfo ift ed die Objecs 
tivitat, welche poftulirt wird, biefelbe Objectivität, 
welche durch) jeden objectiven Vernunftgebrauch aufges 
hoben wurde, und der Widerſpruch fällt nicht weg, 
fondern erhält durch den Namen eines Poftulats ſyſte⸗ 
matifche Sanction. Weit confequenter wäre es daher, 
wenn wir bei allen Borftellungen von Gott und Uns 
ſterblichkeit an gar keine Objectivität bächten, und mit 
bem Berfaffer der Vernunftkritik fagten: „alles, was 
Religion und Freyheit betrifft, ift blofe Vernunftidee, 
blofe beuriftifhe Ziction, und abgefehen von feiner 
Brauchbarkeit als leitendes Princip des Verſtandes, 
ein biofes Gedankending von unerweislicher Möglich: 
keit.“*) Run wird ed gewiß feinem Denker im Traume 
einfallen, einem Gedanfendinge von unermeis- 
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licher Möglichkeit felbft nur durch bie Fühnfte Ver⸗ 
muthung Realität znzufchreiben, denn „die Möglich 
Leit muß felbft zur Befugniß ber gemagteften Hypo ⸗ 
thefe gewiß fen.” *) Müffen wir nicht nad) diefen 
Erklaͤrungen, um nicht die Bernunft mit ſich ſelbſt in 
Widerſpruch zu fegen, fcheiden von jedem Gedanken 
ber Objectivität unſrer praßtifchen Ideen ; giebt e8 eine 
objective Regeneration derfelben burch ein luͤckenbuͤßen⸗ 
des Poſtulat? Die Ideen von Bott, Frepheit und Uns 
fterblichleit haben ja nicht einmal Anfpruch auf den 
Rang einer. blofen Hypotheſe! — Und dennoch fobert 
dad Kantifche Syſtem einen Bernmftglanben an fie, 
dennoch fol der Menſch Handeln auf biefer Welt, als 
gäbe ed eine Zukunft, al& gäbe es einen Gott, der 
das Gute belohnt! Wird ber Menſch e8 koͤnnen, ſo⸗ 
bald er nur im Geringften zur philofophifchen Gelbft« 
erfenntniß gelangt tft, und alle diefe Borausfegungen 
als bloſe fubjective Fictionen betrachten lernt, denen 
jebe objecttoe Realität mangelt? Nur Aberglaube macht 
einen Traum zur Wahrheit, die Wernunft liebt Beine 





) Kr. d. r. 8. ©. 798. und Kr. d. Urtheilätr. ©. 447. exfle 
Ausgabe, nad) ber in biefem Auffage überall citirt worden iſt, fo 
wie die Kr. d. zein. Wern. nad) der zweyten Ausgabe. 
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Tauſchang, und wenn Religion und Freyheit zum Rei⸗ 
che der Dichtungen hetabgewuͤrdigt werben: fo wäre, 
durch die Einficht in die Art und Weiſe ihrer Entites 
hung, noch entfchieduer jeder fogenannte vernünftige 
Glaube an fie fehlechterbinge unmöglich. *) 


So gewiß die Vernunft vernünftig ift, Tann fie 
nicht Unden?tbares denken lernen. Die Größe 
des Beduͤrfniſſes hebt nicht Die Unmöglichkeit auf, ges 
wiſſen Ideen objective Eriftenz zu verleihen, fobald die 
Subjertivität derfelben außer allen Zweifel gefeßt ward. 
Welches fchaffende Vermögen koͤnnte in der Vernunft 
wohnen, wider ihre eignen Gefeße, Gott, Freyheit, 
und Uniterblichkeit zur mehr als idealen Wirklichkeit 
zu erheben, wenn fie aud) noch fo dringend diefe Wirk⸗ 
lichkeit poſtulirt? Der Menſch fleht nach Kantiſcher 


) „Da das Ideal der reinen Vernunft nicht einmal als denk⸗ 
barer Gegenſtand gegeben iſt, fo iſt es auch nidyt als ein ſolcher 
uner for ſhiach; vielmehr muß er, ats bloſe Idee, in ber Ratur 
der Bernunft feinen Gig und feine Auflöfung finden, und alfo er: 
forfäyt werben Tonnen; benn eben darin beftöht Vernunft, daß wir 
von citen anfren Begriffen, Meiningen und Behauptungen, es 
fcy aus objectiven , oder, wenn fie ein blofer Schein find, aus 
fubjectiven Gründen, Rechenſchaft geben innen.“ Kr. d. r. 8. 
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Angabe, durch ſeine Vernunft, in einem ewigen Wi⸗ 
derſpruch zwiſchen feinen praktiſchen Poftulaten und 
ſeinem Vernunftgebrauche; er kann nicht gelangen zum 
Erkennen jener großen Aufgabe alles Philoſophi⸗ 
rend, einer Religion und Freyheit, nicht zum Glau⸗ 
ben berfelben; fondern befißt an ihnen ein blos pro« 
blenigtijches, für etiwanigen Gebraud) nügliched Ideen⸗ 
magazin. — Und dies wäre das ganze verheißne Re 
fultat? Gewaͤhrt die Philofophie nichts anders, als 
bie Einficht in diefen Zuftand, enthüllt fie dad Ringen 
nad) einer nothwendig gefoderten, aber niemald ges 
vechtfertigten Wahrheit, befißt fie die zerflörende Kraft, 
alle Zruggebäube niederzureißen, und entbehrt die Ges 
walt, etwas Feſtes wieder zu erbauen: fo ift fie bie 
aͤrgſte Feindesgabe, ein Fegfeuer des denkenden Geiſtes 
und eine Hoͤlle der empfindenden Menſchheit! — Ge⸗ 
ſteht es nur, ihr mit eurer Vernunft wider Vernunft 
poſtulirenden Philoſophen, das ganze Geruͤſte eurer 
praktiſchen Lehre iſt Nihiliſmus; eine Luftſaͤule in Luft 
angeſetzt und in Luft aufgeloͤſt; eine unmoͤgliche Hypo⸗ 
theſe; ein undenkbares, chimaͤriſches, lediglich ſubjec⸗ 
tives Object; ein Gift, das den Unverſtaͤndigen be⸗ 
rauſcht, den Verſtaͤndigen zum Haſſer der Wahrheit 
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macht; das unheilbar wirkt, weil es unter dem Schei⸗ 
ne der Arzney gegeben wird; Das dem Menſchen in das 
Zieffte und Beſte feiner geifligen Natur Tod und Wer⸗ 
wefung bringt; das ihn ausdoͤrrt zu einer Falten Mu⸗ 
mie ohne Luft und Leben! — 


Kant bauet feine ganze praktiſche Philofophie auf 
die Moralität, und wählte fich Durch diefes Wort einen 
Grund, dem jeder befre Menſch aus vollem Herzen 
Beifall geben muß. Aber e& geht ihm damit, wie mit 
allem Realen, für fich Beſtehenden überhaupt, es ift 
verfhmunden, fobald man es genauer ind Auge faßt. 
Moralität ohne Freyheit ift undenkbar, nurin freyen 
Weſen kann Zugend gedeihen, der Mechanifmus macht 
fie zum Gefpenfte, nothwendige unwiderrufliche Schick⸗ 
falöbeflimmung zur Lüge. Wenn daher die Erfcheinun- 
gen in der Welt nad) dem Gefeke ver Gaufalität bes 
dinge find und auß einander fid) entwideln: muß bie, 
Freyheit ſich dadurch auszeichnen, daß fie abfolut eine, 
Reihe der Erfcheinungen anfängt, ohne diefen Anfang 
in einem früheren Anfange zu finden. Sie heißt bei 
Kant die transfcendentale Freyheit, aber zugleich 
„ein Problem, deſſen Möglichkeit nicht einmal bewieſen 
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warum die Willkuͤhr von dem fi ale die hoͤchſte 
Zriebfeder. verfündenden Sittengeſetze abwiche? 
Die Despotie des moralifhen Gebots Tann ntır 
duch die Rebellion andrer widerſtrebenden Nei⸗ 
gungen und Triebe eingeſchraͤnkt werden; der Menſch 
waͤre ihr erkaufter Sclav, wenn ſich ſeine Willkuͤhr 
nicht vermittelſt der Gegenparthie zuweilen loskaufte. 
Sie thut es leider oft genug, und legt, durch „eine 
für den Gebrauch ihrer Freyheit ſelbſt gemachte Re 
gel, den Grund zum Böfen.” *) Sie verfährt dabei 
fo eigenmaͤchtig, „daß man im Menfchen gar. nicht 
nad dem fubjectiven Grunde dieſer Annahme fragen 
Tann; weil al&dann der Gebrauch der Freyheit gänz- 
lich auf Beltimmung durch Naturfachen zurüdgeführt 
würde, welches ihr widerſpricht.“ **) Wiltkühr 
ift alfo die allgenugfame Herrſcherin, denn fie ents 
ſcheidet ſich ohne Gründe; unter ihr fleht die Ver— 
nunft , die an ſchlechthingebietende Geſetze gebunden 
ziſt, „welche ſich nicht aus ihr ſelbſt herauskluͤgeln 
laſſen;“ +) die Willkuͤhr erhebt, unter keinem hoͤhe⸗ 





9 Bel. innerh. db. Gr. d. bl. VB. S. 7. 
) Ebendaſ. ©. 7. 
+) Ebendaſ. ©. 16. die Rote. 
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ten Willen ſtehend, entweder das Bife oder daß 
Gute zur Maxime ihrer Reichöverwaltung,, und nur 
allein durch fie ift der Menſch wahrhaft frey und 
- einer motalifchen Zurechnung fähig. 

Arme feltfame Gefchöpfe, wir Sterblichen! 
Grundlos ift unfer Thun, und es wird dennoch eine 
Zurechnung dieſes grundlofen Thuns ftatt finden! Häts 
ten wir Bahl, daß wir nad Einfiht dem Besten - 
folgten und zwiſchen verfchiednen Dingen, die und 
zur Handlung antrieben, eine Vereinigung fliften 
konnten, vwie fie ein ſtiller geheimer Zug und wünfchen 
kieß: dann möchten wir und noch unſers Schickſals 
teöften! Aber nun giebt es zwey widerfprechende 
Zriebtedern, dad Gute und dad Böfe, von denen 
die eine dienen und bie andre herrfchen muß; unfre 
Billftühr hat keinen Grund, um ſich für das eine 
oder für das andre zu entfcheiden; fondern ihr blin- 
der Entfchluß bewirkt alles und verleiht und ent: 
weder Verdienſt oder Schuld. Hätte doch eine fchd- 
pferifhe Hand und ohne Zuthun unfrer felbft athmen 
und weben laſſen im reinen Sittengefeb; wir wären 
fteylich gebunden geweſen in unferm Wirken, vers 
nünftige Mafchirten, bewegliche Automaten; aber bed 
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unbeherrfcht von einer blinden Willkuͤhr, die erſt 
durch den Zutritt des radicalen Boͤſen ihre Gewalt 
erhielt, und ſobald man ſie ihr rauben wollte, ſich 
nachdruͤcklich mit demſelben vertheidigen wuͤrde. Das 
Gute wird im Kantiſchen Syſteme auf das Boͤſe 
geimpft; das Werdienft der Tugend und die Größe 
ver Sittlichkeit auf die Unterjochung fhlimmer Maris 
men; die Gerechtigkeit der Kinder Gottes auf eine 
Enterbung des. Teufels. 

Schlimm genug für unfer menfchliches Geſchlecht, 
daß dieſer Urfeind defielben mit feinen Heerſchaaren 
ſtaͤrker ift ald das kategoriſche Gebot ded Sittenge⸗ 
ſetzes. Die Moralität befteht aus lauter Vernei⸗ 
nungen und Entfagungen; die Unfittlichkeit aus lau⸗ 
ter Berheißungen: ‚jene lehrt den Menfchen Uneigen⸗ 
nügigleit, ‚Aufopferung des Gluͤcks; diefe, Befriedi⸗ 
sung feiner Eigenliebe und Öludfeligkeit. Der Menfch 
haͤngt durch Natur an dem letzteren und treibt fich 
nur durch Kunſt zum erflern hinauf, obne jedoch 
einzufehen, wad für einen Erſatz ihm dieſe widerna⸗ 
türlihe Anftrengung verſchafft. Um nun itgend ein 
Sleichgewicht wieder herzuftellen, wird die Eriflenz 
eines weiſen göttlichen Regierers vorauögefegt, der 
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den Tugendhaften in einer Tünftigen Welt gerade 
mit demjenigen belohnt, was er bier verachten und 
fliehen mußte, mit der Gluͤckſeligkeit, und ihm 
defto mehr davon mittheilt, je mehr er fie vernach⸗ 
Läßigte. „Die Vernunft fieht fich genöthigt, eine 
folhe Welt anzunehmen oder die moraliſchen 
Geſetze als leere Dirngefpinnfte anzufe 
ben.” *) Iſt alfo keine ſolche Welt, fo verwandelt 
fid) das Sittengeſetz in ein Hirngeſpinnſt; und iſt 
kein Sittengefeg, fo ift keine zukünftige Welt. Hie⸗ 
uieden würde dad Streben nach Wohlſeyn, die Liebe 
feines eignen Selbſtes den Menſchen erniedrigen, aber 
in einer Tünftigen befren Welt wird bie vollftändig- 
fie Befriedigung derfelben feinen Lohn ausmachen; er 
bat feine Neigungen und Begierben vor dem Grabe 
nur unterdruͤckt, um fie nach demfelben deſto lebhafs 
ter wieder zu erwecken. Cine finnliche Luft, die ih 
diefem endlichen Etdenleben feine Würde raubte, wird 
ihn in jener unendlichen Zukunft ſchmuͤcken; die Reis 
gungen der Suͤnde, welche ihn auf unferm Planeten. 
beſtechen, werben im unſterblichen Wandel verfärte 
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Vefährtinnen der Tugend ſeyn. Das Kantifhe Morals 
foftem nimmt ſich in feinem eignen Ende ‚gefangen, 
die fittliche Triebfeder wirkt urfpränglich ohne alle 
Materie, ift gänzlidy rein, bezieht fich auf. keine In⸗ 
dividualität; und dennoch if der Lohn der Zugend 
eben diefe finnliche Materie, angenehme Empfindung, 
nur freplich nicht in unfrer finnlihen Welt, fons 
dern in einer zukünftigen unfinnlichen.. Vorſtel⸗ 
lungen von Gott und Unfterblichkeit find. zum Ges 
braudye der irdifchen Moralitdt. eine verbotne Frucht; 
aber wer hienieden die Augen recht herzhaft fchließt, 
wird im Himmel;, nach) der Aufhebung des Nerbots, 
am meilten davon koſten. 

Dahin muß ed fommen mit den großen Gegen⸗ 
ftänden der Sittenlehre und Religion, wenn man fie 
aus blofen Begriffen, aus einer verfländigen. Zus 
fammenfegung für die philcfophirende Wernunft, in 
ihrer Wahrheit begründen will, Freyheit wird zum. 
Geſpenſte, göttliche WBorfehung zum Probleme. Aber 
im Geifte des lebendigen Menfchen find fie Fein Ge⸗ 
jpenft und ein Problem, fondern .das. Wahrhafteſte 
und Urfpränglichfte alles Gedankens und aller Ems 
pfindung. Der Menfd) fühlt fich über die Natur erha⸗ 
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ben, loögeriffen von ben Banden der Gnblichkeit, 
fieht unter fich fein eignes Weſen, fofern es zur 
Natur gehört, und dies unbegreifliche und wunders 
bare Bermögen nennt er Freyheit. Ihn zieht 
ein geheimer Trieb zum Guten, zum Schönen und 
Edlen; die Urbilder deffelben erweden ihm eine Luft, 
wie fie die Welt nicht giebt; und er erblidt in ib» 
nen eine Offenbarung bes göttlichen Wefens, weil 
fie ſelbſt göttlich find. Moralität ift Abdruck dieſes 
Goͤttlichen im Leben, nicht Wirkung einer kalten, lees 
ven Marime; Fülle ded Geiſtes erfchafft die Tugend 
in ihrer Größe, und die Vernunft faßt fie mit nach: 
folgendem Bemühen in die Schranken eines Geſetzes. 
Wollteft du aus dem Geſetze deine Sittlichkeit erkennen, 
aud verfleinernder Copie das herrliche Urbild? Thoͤ⸗ 
richter Sterblicher, wenn Tugend und Freyheit nicht 
früher ſchon in dir ſich verflärten, ehe man fie mit 
dem vernünftigen Netze der Moral umſtrickte: nimmer 
lernſt du dann einen hohen Sinn, und luͤgſt nur nach⸗ 
ahmend im auögebrannten Vulkane tebendigen Wache: 
thum! Wie kaͤmeſt du zu irgend einem herrlichen Ent: 
ſchluß, fpräche nicht augenblidlich dein höherer In⸗ 
ſtinkt, und überwältigte alles Zählen und Meilen, 

III. N 
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im Sturme dich fortreißend and erhabne Ziel der über 
alles Irdiſche emporfteigenden Freyheit? 

Wahrheit, Schönheit und Tugend! Mit 
ihnen treten wir ind Reid, ded Goͤttlichen, des Un- 
vergaͤnglichen; ohne fie, ind Reich des Niebrigen, 
Berfchwindenden, Gemeinen. So gewiß ed etwas 
Wahres, Schönes und Gutes giebt; fo gewiß giebt e& 
einen Gott. Zu ihm führt alles, was über die Nas 
tur erhebt; der Geift deö Gefühle; der Geift des Ges 
dankens; unfer inwendigſtes Bewufftfeyn. Sein Das 
feyn beruht uns nicht auf einem Wunſch; es ift das 
Sicherfte und Gewiffefle, aus dem unfer eignes Dafeyn 
hervorgieng: Unfterblicyteit beruht nicht auf einem 
möüffigen Poftulat; wir fühlen fie in unferm freyen 
Handeln und Wirken. Wir braudyen fie nicht zu er. 
tingen durch dad Gute, weil fie uns mit demfelben 
eigenthümlich angehört; wir Eönnen fie nur verlieren 
durch das Böfe, und fie mit Kunft und Lift aus uns 
frer Erinnerung vertilgen. Freyes, unfterbliches We. 
fen, Menſch, Bruder, vol hoher Andacht, Dinge: 
bung, Liebe; wie kann der Buchſtabe deiner philo« 
fophirenden Vernunft dich ftärker lehren, was du 
im Allerheiliniien beiner Seele lebendiger glaubft, hof: 
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feft unb weißt: Balten ded Unendlichen über 
dir, Tugend aus Freyheit, und ewiges Les 
ben! — 

Stüdfeligkeit ift nur der Rauch des nie verfies 
genden Feuers, welches unſre Bruft durchglüht ; mo⸗ 
ralifches Gefe nur die für fich felbft leere Schale der 
Frucht; Religionsphilofophie nur ein Zeugniß der im 
Menſchen gefundnen Religion; der gottgefchaffne Geift 
des Menfchen zündet jened Feuer, wirket die Frucht, . 
und fchauet mit angebohrnem Auge den Schöpfer! 


Ueber 


eine Weiffagung Lichtenbergs. 


Guerſt gedruckt 1801.) — 





„Unfere Welt wird noch fo fein werden, 
„daß ed eben fo laͤcherlich feyn wird, einen 
„Sott zu glauben, alö heutzutage Ge 
„ſpenſter“. *) 

So lautet die Weiffagung des Abgefchiedenen. 
Aus den Gräbern hervor ertönte in unfer aller Ob: 
ren diefe Stimme. 

Seher! Saheft du nur dieſes? Saheft du nicht 
auch das Naͤchſte? — Saheft du nicht, oder wollteft 
du nur nicht auch verfündigen zugleich den Fortgang, 
die Bollendung? 

Alſo lautet die Folge der Weiffagung. 

„Und dann wieder über eine Beile 
wird die Welt noch feiner werden. Und 
es wird fortgehen, mit Eile nun, Die hoͤch⸗ 
ſte Höhe der Verfeinerung hinan. Den 
Gipfel erreichend wird noch Einmal ſich 








9 eichtenberge vermiſchte Schriften, nach deſſen Tode aus den 
hinterlaſſenen Papieren gefammelt. Erſter Band. S. 166. 


wenden das Urtheil der Weiſen; wird zum 
legten Male ſich verwandeln das Erkennt⸗ 
niß. Dann — und dies wird das Ende 
ſeyn — dann werden wir: Nur noch an Ge— 
ſpenſter glauben. Wir ſelbſt werden fepn 
wie Bott. Bir werden wiffen: Seyn und 
Weſen überall, ift und kann nur feyn — 
Geſpenſt. 

Zu dieſer Zeit wird des Ernſtes ſau— 
rer Schweiß von jeder Stirne abgetrock— 
net werden; weggewiſcht aus jedem Auge 
die Shräne der Sehnſucht: ed wird lau« 
ter Lachen fenn unterden Menſchen. Denn 
jest bat die Vernunft ihr Wert an fi 
vollendet; die Menfhheit ift am Ziele; 
Einerleyg Krone fhmüdet jedes Witver- 
Härten Haupt.“ 

Wenn ich fable, fo fabelte der Seher vor mir 
auch; hat er Wahrheit verfündiget, fo werben meine 
Worte mit den feinen in Erfüllung gehen. 

Das Biahrefte kann nur fo wahr feyn als Gott 
lebet, nur fo wahr al& daß ein Gott im Him- 
mel, das heißt, felbftftändig außer der Natur und 
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über ihr vorhanden iſt; ihr freyer Urheber, ihr all— 
weiſer und allguͤtiger Beherrſcher; ein Mater aller 
Befen, mit Bater- Sinn und Vaters Herz. Wird 
dem Wenfchen diefer lebendige Gott zü einem blofen, 
durch Strahlen⸗Brech uUng und Strahlen. Samm⸗ 
(ung, in die menſchliche Gemuͤthswolke ſich ſtellenden 
MRegenbogen; lernet er ihn fo erkennen, nur als eine 
pſychologiſche, jemer optifchen ähnliche, Taͤuſchung: 
dann hat feine gefamte Erkenntniß auch fchon eben 
dieſen Weg genommen, und wird, nach derfelben Ber 
genbogentheorie, fich immer höher wohl verklären 
miſſen, bis zulegt ein allgemeines, aber nun doc 
offenbares! Nichts der Erkenntniß, als Sieges⸗ 

beute, dem Epopten *) bleibt, | 

Es ift nicht ander: Mit bem Schöpfer geht dem 

Kenſchen nothwendig auch die ganze Schoͤpfung un⸗ 

tr. Bender Schickſale find in feinem Geiſte unzer⸗ 





*) Anfyauer. So wurben biejenigen genannt, welde in ben 
Elenſiniſchen Beheimniffen alle Grabe her Vorbereitung durchgegangen 
waren, und nun sum Anſchauen gelaffen wurben. Die noch 
in Ver Boxbereitung fkehenden wurben My fl en genannt. — In unſe⸗ 
sem Beitalter faͤllt die Klaffe der Myſten weg unb iſt laͤcherlich 

geworben ; denn wer verflänbig iſt, barf ja nicht mehr ind Verbore 


"gene hen; alles M’anfgetgan. 
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trennlid). Wird in feinem Geifte Gott iym zum Ges 
fpenft: dann alsbald auch die Ratur; dann foforf 
auch der eigene Geiſt. Denn bad ift der Geiſt des 
Menfchen, daß er Gott erkennet; daß er ihn wahr- 
nimmt, den Verborgenen ahndet in ber Ratnr, in 
feiner Bruft ihn vernimmt, ihn- anbetet in feinem 
Herzen. Das ift feine Vernunft, daß ihm das 
Daſeyn eines Gottes offenbarer und gewiſſer al& das 
eigene ift. Sie ift nicht, wo diefe Offenbarung nicht 
iſt. Oder möchtet ihr fo nennen, was nur Unding 
und lauter Wahn zur Gröenntniß.brädte? Dann 
wäre die Vernunft ein Vermögen, nicht ver Wahr: 
heit und Weisheit, fondern des wiſſenden biofen 
Bahn » Willens, des miffenden bloſen Scein- 
Seynd: ein Vermögen der Verzweifelung, die ärgite 
FBeindedgabe. 

Das ift der Vorzug des Menfchen, fagt der Weife 
aus Stagira, daß er etwas Hoͤheres und Beſſeres, 
als er felbft if, zu erfennen vermag. 

Sich felbit findet er ald ein durch und durch ab⸗ 
haͤngiges, entfprungenes, ſich felbft verborgene We⸗ 
fen: aber belebt von einem Zriebe feinen Urfprung zu 
erforfchen, an ihm fich zu erkennen, durch ihn, auß 
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ihm, von ſich ſelbſt das Wahre zu erfahren. Die: 
fen, feine Gattung auszeichnenden Trieb, nennt er 
Bernunft: 

Der Zrieb eines jeben lebendigen Weſens ift das 
Licht dieſes Weſens, fein Recht und feine Kraft. 
Nur in die ſem Lichte kann er wandeln, wirken nur 
aus biefer Kraft. 

Kein endliches Wefen hat fein Leben in ihm felbft; 
und: fo auch nicht von ihm felbft — feines Lichtes 

Klämme, feines Herzens Gewalt. Alle werden 
ind Leben‘ erft gerufen und erweckt durch etwas a u⸗ 
fer ihnen; fie empfangen ihr Dafeynz;. und 
diefe ihr lebendiges Dafeyn ſtehet auch nicht einen 
Augenblick in ihrer eigenen Hand; es muß ihnen fort: 
gefegt werden,‘ wie es ihnen gegeben wurde; fie 
find inögefamt, im allgemeinen Verftande. — aths 
mende, das ift, eines immerwährenden Zufluſſes 
. don außen, der Erhaltung bebürftige Gejchöpfe. 

Mannichfaltig ift die Gabe des Lebens; mannich⸗ 
faltig daS Erwachen in daffelbe; mannichfaltig feine 
Führung, fein Gebrauch. Gleich dem Thiere erwachet 

auch der Menfch, zuerft ald ein blos finnliches Ges 
ſchoͤpf, an ter blos finntichen Natur. Gleich dem 
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Thiere, erkennet auch er anfang nur die Mutter. 
Dem Zhiere aber hat die Mutter felbfi nur Bruͤſte, 
kein Angeſicht. Darum, wie es der Brüfle vers 
giſſet, fo vergißt e& auch der Mutter. Herzlos if das 
hier; daher auch Vernunftlos. Des Renſch ſiehet 
auf von der naͤhrenden Bruſt; erhebet Angeficht zu 
Angeſicht; empfindet Liebe, lernet Liebe, uud 
gewinnt Erkenntnuiß. Er konnte nur weinen; jetzt 
lächelt er — Siehe, Da hebet den Laͤchelnden, den Lal⸗ 
lenden und ſchon mit den Haͤnden reichenden — bald 
nun auch bed ſpaͤteren Kuſſes faͤhig! — die Mutter, 
aus ihrem Scho o Be auf des Waters Arm, 


Wie auf dem Angefichte dea Menfchen die verbors 
gene, .unfichtbare Seele, fihtbar ſich ausdruͤckt; 
beroorbringt; unbegreiflich fich mittheilt, und durch 
diefe geheimnißvolle Mittheilung Rede und Verflände 
niß der Rede zuerfl gebiert: fo druͤcket auf dem Ange⸗ 
fihte der Natur Gott unmittelbar fih aus; theilet 
fih, dur in Andacht verwandelte Empfindung, 
bem Menfchen unbegreiflich mit; lehret den num auch 
am Weberfinnliden, am Unerfhaffenen 
erachten Geiſt — ſtammeln Bonnelaute des Scho⸗ 
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nen, Wonnelaute ded Guten; ausſprechen endlich je 
nes Wort des Lebens, Seinen Rahmen. . 

Ber Bott nicht fiehet, für den hat die Natur 
kein Angeſicht; dem ift fie ein Bernunftlofes, Herz⸗ 
und Willenlofed Unding; eine geftaltende düftere Uns 
geſtalt; tin Wefenlofes, das, aus Weſenloſem, Gleich: 
wife ohne Urbild ind Unendlihe — nur nad) Gleiche _ 
niffen bilbet; eine gräßliche, von Ewigkeit zu. Ewig⸗ 
keit nur Schein und Schattenleben brütende Mutter 
Racht — Tod und Bernichtung, Mord und Lüge wo 
e8 taget. | 

Wohl erfannte alles dieſes unſer Seher. — Cr 
ſpricht — und gewiß, da er dieſes ſprach, fand er 
aufgerichtet *) — „Der Glaube an einen Bott 





Ad iſt ganz gewiß, ſagt dichtenberg, daß einem zuweilen 
cin Gedanbe gefällt, wenn man liegt, der einem nicht mehr gefällt, 
wenn man ſteht.“ Nachlaß, Ih: 11. ©. 109 — Ferner, Th. 1. S. 
33- „3% habe es ſehr deutlich bemerkt, daß ich oft eine andere Mei- 
zung- habe, wenn td liege, und eine audere, wenn ich ſtehe.“ — 
Ban fehe pornehailih Th. J. S. 185, 186. — Merkwuͤrdig iſt Lich 
tenberge rührende Klage, ©, 41. des I. Theils, Über die Beraͤn⸗ 
Lextipkett feiner Benthktpöftimmung, und die Anmerkung Geite 37. 
„Be furqte ſaſt, es werde bei ihm alles zu Bebanten, und 
a6 Befägt verliere ſich.“ — Hierauf folgt unmittelbar: „Zeit 
der Mitte des Jahrs 1791 regt' fi in meiner ganzen Sröanfen: 
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iſt Inſtinkt. Er iſt dem Menſchen natuͤrlich, ſo wie 
das Gehen auf zwey Beinen. Modificirt wird er- bei 
Manchen, bei Manchen gar erftidt; aber in der 
Regel ift er da, und. zur innern Wohlgeſtalt des 
Erkenntnißvermögens unentbehrlih”. *) ... 

. Alfo der Glaube an einen Gott ift Inſtinkt. Er 
iſt dem Menfchen.natürlich, wie feine aufgeride 
tete. Stellung... Diefen Glauben nicht zu haben, 





Delonomie etwas, dad ich noch nicht recht beſchreiben Tann. Ich 
will nur einiges davon anſuͤhren, um kuͤnftig aufmerkſamer darauf 
zu werden: naͤmlich ein außerordentliches, faſt zu ſchriftlichen Thaͤt⸗ 
lichkeiten uͤbergehendes Mißtrauen gegen alles menſchliche Wiſſen, 
Matbematit ausgenommen; und was mid, nod an das Studium 
der Phyſik feffelt, iſt die Hoffnung, etwas dem menſchichen Ge⸗ 
ſchlecht Ruͤtzliches aufzufinden.“ 
Th. II. &. 127. — „Ueberhaupt (heißt es S. 88.) erkennt 
unſer Herz einen Gott; und dieſes nun der Vernunft (dem Verſtande) 
begreiflich zu machen, iſt freylich ſchwer, wo nicht gar unmöglich. 
— Es waͤre eine Frage, ob die bloſe Vernunft (der bloſe Verſtand) 
ohne das Herz, je auf einen Gott gefallen waͤre. Nachdem ihn das 
Herz erkannt hatte, fuchte ihn die Vernunft (der Verſtand) auch.“⸗ 
©. 101. „Solite ed denn fo ganz ausgemacht feyn, daß unfere 

Vernunft won dem Ueberfinnlihen gar nichts wiſſen koͤme? Sollte 
nit der Menſch feine Ideen von Gott eben ſo zweckm äßig weben . 
koͤnnen, wie die Epinne ihre Net zum Fliegenfang? Ober mit ans 
deren Worten: Sollte es nicht Wefen geben, [hHöhere, ohne Zwei: 
fel] die und wegen unferer Ideen von Gott eben fo bewundern, wie 
wir die Spinne und den Seidenwurm 
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iſt ihm widernatuͤrlich, wie ihm die niedergeworfene, 
blos zum Suchen an der Erde hingebuͤckte Stellung des 
Angeſichtloſen, nicht Himmelanſchauenden Thieres 
widernatuͤrlich iſt. — Erſticken kann er dieſen Glauben; 
aber in der Ordnung iſt er da; und wo er ſich nicht 
findet; da iſt — Mißgeftaltung des Erkenntniß⸗ 
vermoͤgens. 

Ich wiederhole: der edle Mann, da er dieſes 
ſprach, ſtand aufgerichtet; und er fühlte: dieſe 
RKichtung Himmelan iſt Feine menſchliche 
Erfindung! ein Gott hat den Menſchen 
aufgerichtet, und in fein inneres Auge | 
diefen Reiz gelegt nah Ihm hinauf zu . 
ſhauen!*) Inniger, lebendiger alö fein Dafeyn 
auf der Erde, erkannte er in diefer Stunde feinen be fr 
feren Urfprung, feine höhere Beftimmung. 

Aber in diefem zur inneren Wohlgeftalt des Er» 
Fenntnißvermögend unentbehrlihen Glauben: was ers 

greifet der Menſch, und wie wird ihm das Ergriffene 
begrändet Der tiefere Denker, der Weife, wie erklaͤ 


*)— Cum ceteras animantes (natura) abjecissetad pastum, 
solam hominem erexit, ad coeliquce quasi cognationis, domicili:jne 


peistini conspectum zxcıravit. Cic, de Leg. I.e.g. 
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tet, wie rechtfertiget er ſich dieſen Glauben; wie ſtellet 
er den Gegenſtand deſſelben ſeinem Geiſte bewaͤhrend 
dar? 

Er erklaͤret ſich ihn, rechtfertiget ſich ihn, wie er 
den Glauben an Natur und eigenes Daſeyn, an Be⸗ 
wuſſtſeyn außer ihm und an Bewuſſtſeyn in ihm fi) 
techtferkiget und erfläre. Er fiellet ben Gegenſtand 
deſſelben feinem Geiſte dar, bewaͤhret iha dem Geiſte, 
wie er den eigenen Geiſt; den Geiſt ſeines Freundes — 
den erhabeneten eines Soktates und Pythagoras, eines 
Timoleon und Cato ſich bewaͤhret und darſtellet. Gr 
erklaͤret nicht, beweiſet nicht, er empfindet, ſiehet und 
weiſet. *) Der erklaͤrende nach⸗ weiſende Verſtand 


) „Wer dich fragt, wo dus Goͤtter geſehen, oder wohet bu ihr 
Daſeyn geſchloſſen, daß du fo hoch fie ehreſt; dem antworte: Erſt⸗ 
lich find fie auch dem Anſchauen ſichtbar; hiernaͤchſt babe ich ja felbft 
meine Seele nicht gefehen , und achte fie gleichwohl. So aud mit 
den Göttern: weil ich ihre Macht unaufhoͤrlich erfahre, fo ſchließe 
ih, ſie ſeyn, und verehre fie.“ Marc. Antonin, XI, 28. 
Es giebt für jeden Grad des Wiffend gangbare Säge, von 
benen man. nit merkt, baf fie über dem Unbrgreiflien, ohne 
weitere Unterftügung, auf bloſem Glauben ſchweben. Man hat ſie, 
ohne gu. wiſſen, woher die Sicherheit kommt, mit ber man ihnen 
traut. Der Philofoph hat dergleichen fo gut, wie ber Mann, ber 
da glaubt, das Waffer fließe beöwegen immer bergab, weil ed un: 
möglich wäre, daß es bergauf fließen koͤnne.“ Lichtenb. Radhl, ab. u. 
©. 80. 
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hat im Menſchen nicht das Erſte und nicht das 
gepte Wort: Selbſt der darſtellende Sinn hat 
ed nicht; wie dieſes nicht, fo jenes nicht. Nichts 
im Menfchen hat ed. Es ift überall in ihm kein 
Erſtes und Fein Letztes Wort; Fein Alpha, Fein Ome⸗ 
ga. Gr wird angeredet; und mie er angerebet wird, 
fo antwortet.e8 aus ihm — erſt mit Gefühlen; mit 
aus Unluft und Luft, aus Schrecken und Freude ges 
mifchtem weifiagendem Verlangen; mit dem Ausdrud | 
defjelben in tönender Gebärde; dann mit Empfinduns 
gen, mit Gedanken und Worten. Nur wer auszu⸗ 
legen weiß verſtehet. Immer iſt etwas zwiſchen uns 
und dem wahren Weſen: Gefühl, Bild, oder Wort. 
Wir fehen überall nur ein Verborgenes; aber, als 
ein Verborgenes, fehen wir und ſp uͤr en wir daffelbe. 
Dem Gefehenen, Gefpürten, fegen wir das Wort 
zum Zeichen, das lebendige. Das ift.die Würde des 
Wortes. Gelbft offenbaret ed nicht; aber es bewei⸗ 
fet Offenbarung, beveftiget fie, und hilft das Beve⸗ 
Rigte verbreiten. 

Was fich Aberall bei einer Gattung findet, das 
iſt nicht die Erfindung, nicht die Erdichtung oder das 
Erdachte Eines oder Mehrerer aus diefer Gattung. 

III. D 
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So haben einzelne Menfchen eben fo wenig Religion 
and Sprache erfunden und erdacht, als das Gehen 
und das Hören. Der Menſch lernte Sprache und 
Religion, wit er aud) das Sehen und das ‚Hören lernte. 
Nie hätte er fehen Helernt,-wären nicht fchon ohne 
ihn gefonderte, abſtechende Farben und Umriſſe vor 
fein Auge getreten; nie hören gelernt in einer nicht 
ſchon artikulirten, rhythmiſchen, Ton⸗Accent⸗ und 
Sylbenvollen Natur. Es mußte dieſe für ihn ſchon 
bereitet, geordnet; fie mußte zu ihm, eben fo wie 
er zu ihe, ſchon organifirt feyn, wenn eine Leitung 
zwifchen Beyden entftehen, er mit ihr fich arti- 
kuliren, wenn er empfinden, leben, denken, wol 
len und handeln ſollte. Abgefondert, für ſich allein, 
if er nichts, ein durchaus unmögliches Wefen. Sch 
bloſes reines Bewuſſtſeyn ift ein bloſer leerer Raum 
bes Denkens, den er ſelbſt nicht erfuͤllen; den er 
darum auch nicht unterbrechen kann, um durch 
eine ſolche Unterbrechung wenigſtens ſich ſelbſt in ſei⸗ 
ner Nichtigkeit zu wiederholen, und ſein eigenes Echo, 
ein Ich bin — bes Nichts hervotzubringen. Gs 
ift kein Vermoͤgen, keine Gewalt in ihm, ich wiebers 
hole es, zu irgend einem Alpha und Omega, daß er 
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auch nur ein Traumweſen in ber Phantaſie urſpruͤng⸗ 
ich und aus fich ullen beflimmien und zum Vor⸗ 
ſchein Bringen Edante. 

Du bift! — der Einzige, der Erſte! — Nicht 
ih, der ich nirgendwo, weder in mir nody außer mit, 
einen erfien Anfang oder ein erfles Ende, auch nur 
in Gedanken, zu ſetzen vermag: Fein erſtes Maaß, 
kein erſtes Gewicht, keine erſte Zahl. Dieſes 
auszumachen, zu erfinden mit ber That, war eis 
ned Anderen; war jenes geheimnißvollen Wor⸗ 
tes, aller Weſen Beginn, das bei Gott mars 
und Sort felbft dieſes Wort; dad, ausgeſprochen, 
erfchaffenes Licht, erfchaffened Leben, dieſe wunbers 
volle Gottes⸗ Schöpfung wurde. | 

Einerley Rebe hierüber führen beyde Pläton und 
der frühere Hiob: 

Grermei Gott nicht daB unendliche Weſen— 
faget Platon; denn bem unendlichen widetſtehet das 
Dafeyn; es ift mefentlich weſenlos; ein ewig nur 
zwihen Rehr und Weniger vorhandenes noch nicht 
Borhändenes, ein feyhendes Nichtſeyn. Sen 
Sin iſt das Wahnbild dei Ungeſtalt, eines vorwe⸗ 
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fenden Undinges ald eine Erſten, weiches Alles und 
nit Eines wäre — Es iſt das Unding felbil. 

Nennet Ihn — den, der. bad Maaß giebt; 
in dem urfprünglid das Maag ift — faget: 
Er ſelbſt ift das Maaß! — Urheber, burd) 
Maaßgebung, aller Wirklichkeit, ale Dafeyns, 
aller Welten und Weſen; Urheber in jedem Weſen, 
durch Maaßbeſtimmung, der ihm eigenen Kraft, 
des ihm eigenen Verhaͤltniſſes, ber ihm eigenen leben⸗ 
digen, vorforgenden und leitenden Seele. — 
Nennet Ihn, das Eine ohne Anderes; das ALL der 
Weisheit, das AU der Güte, den SchöpfersGott 
— den Geiſt! | 

Bor Platon forfchte Hiob nach dem “Orte des 
Beritanded und woher die Weisheit konme. 

„Sie ift verholen, fpricht er, vor den Augen 
aller Lebendigen. Gott weiß den Weg dazu und Een: 
net ihre Stätte Da er dem Binde fein Gewicht 
machte, und fepte dem Waſſer fein gewiſſes Maaß; 
da er dem Wegen ein Biel’ machte, und dem Blitz 
und Donner den. Weg: da fah er fie, und berechnete 
fe; bereitete fie, underfand fie" 

Gr erfand fie! Erfand Gefeg und endliches 


ru 
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Weſen; Mannichfaltigkeit und Einheit in unerfſorſch⸗ 
licher Verbindung; Daſeyn, Naturz das Wunder 
der Sinne und das Geheimniß des Verſtandes: den 
Menfhen. Mit dem Menſchen, Seinem Gleich 
aifte, ein Anfhauen Seiner außer Ihm; ein 
Rerbliches Leben mit einem , Saamen der Unfterblidy 
keit: die vernünftige Seele, den Geiſt, den erfchafe 
fenen. Mit diefem Geiſte, in ihm, hoher Liebe 
Kraft; ein Wollen mit Luft nad) feinem Willen; das 
Geſetz der Gerechtigkeit und ein weiſes Walten; Froͤm⸗ 
migkeit, Tobesäberwindung , Gottfeligkeit. 

Saget und, ihr Weifen, die ihr alles Wahre 
aus eunch felber wiffet, heimlich vor der That; aber 
nicht vermöget aus end) felber, auch nur in Gedan⸗ 
en, einen Punkt zu fegen in das Leere; im Ortlo⸗ 
fen einen erſten Ort ihm zu erfinden; an diefem 
Drte den Anfang einer Linie mit ihm zu fthaffen: 
es nicht: vermöget, weil eine kleinſte Linie zu zie⸗ 
ben unmöglich, weil eine Heinfte Linie ein Unding; 
and fo, im. Gedanken, aud) die fi) verfängernde, 
die nur größere ein Unding ft — Nicht vermöget, 
irgend ein Gewicht urfprünglich auszumachen; weil 


euch hier, wie überall, ein Erſtes und ein Letztes, 


l 
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Anfang, Mittel und Ende, das Ding der Ein 
heit feblet: eine erſte Zahl, ein erſtes Maaß, ein 
erfted Wefen, und ein erſtes Wort — Saget uns, 
Ihr, in einem ewigen nur Mehr und Weniger 
der Nichtigkeit, ineinem vorweſenden durchaus noch 
Ainbeflimmten, Unendlichen und Allgemeinen allein 
Waltenden und Webenden; ſaget und, Ihe heimlichen 
Erfinder der Crfindung: Wie erfand der Renſch, mit 
dem Worte den Gedanken, mit dem Gedanken das 
Wort? Wie erfand er ed, mit einem Bande; durch 
Zungenbewegung, Luft in bedeutende Stimme 
au verwandeln; einen Körper dem Gedanken zu er⸗ 
ſchaffen „ worin er ihn ausſendete, und, ihn mitthei⸗ 
lend, ſich ſelbſt darſtellte und erhielt? Wie erfand er, 
in die Luft zu weben daß eß dauere, und d überbangre 
das Beitefte? 

Ihr wiſſet es nicht! Eben ſo wie ihr nicht nit 
wie zu dem erſten Säugling, der gebohren werden follte, 
Bruͤſte, eine Mutter und ein Water erfunden wurbans 
Wie, eine erſte Liebe, die erzengen; eine zweyte, Die 
erhalten und verforgen machte. — Wabrlich! Me wir 
nig der Menſch, ehe benn er war, fein Daſtyn ſich 
vorgeſetzt und bereitet hat; ſo wenig hat er avch das 
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erfte Wort aus feinem Wunde, che denn es war, ſich 
vorgefeget und berelet; fonbren wie er fein Inneres 
hervorſtrahlte burch daß Auge, ed abbildete und mit 
Farben mahlete auf Stirn und Wange: fo tönte er 
es aud) hervor mit bedeutender Stimme. In allem les 
benbigen, wir die Gabe der Empfindung, fo bie Gabe 
dei Autheucks; wie bie Gabe des Yußdeuds, fo, im 
gleichgefihaffenen Wefen, die Gabe der Mitempfinbung, 
das Verſtaͤndniß. Ohne diefe Gabe unmittelbarer 
Dffenberung und Aublegung wäre der Gebrauch ber 
Rede unter Menſchen hie entſtanden. Mit biefer 
Gabe erfand die ganze Gattung ihn von Anbeginn 
zugleih. Saget, was noch wahrer ift: Die Erfins 
dung ber Gattung war die Erfindung auch des Wor⸗ 
tes. So alt wie jene, iſt auch dieſes. Jedes Ges 
ſchlecht bildete ſich eine eigene Zunge; keines verſte⸗ 
bet. doſß ambere, aber alle reden — Alle reden, weil 
alle, obeleich zicht in demſelben Maafe, dad) in 
einenn ähnlichen, mik den Vernunft bie Gabe 
empfingen, Immereq aus dem Aenßeren, aus dem 
Sfranhagın Dexborgenes, Unſichthares aus dem Sicht⸗ 
baren zu verſtahen, zu orkrunen. Der auddruckvoll⸗ 
fe Laut der Empfindung, des Gefuͤhld, if, alb 
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Laut, nicht ähnlicher der Empfindung, dem Gefühle, 
als dad Wort der Sache, ald der Schall Leu dem 
Thiere dieſes Nohmens Das vom Laut gefagte gilt 
eben fo auch von bed Auges befeeiteftem Blicke, von 
den berebteflen Zügen ber Wange, von jeber ſpre⸗ 
chenden Mine des Angeſichtes, von jeder fpsechenden 
Gebaͤrde. Alles dieſes bedarf Auslegung. Aber diefe 
Auslegung gefihieht unmittelbar ; gefchiehet durch In⸗ 
flinft; bieibet nie, aus, fehle: nie. 

Durch Inſtinkt? frageft Duz durch ihn, ben 
blinden, ben unverſtaͤndigen, den hier 
geiſt? 

Durch ihn! antworte ich, den allein wahrhaft 
ſehenden; den allein aus der Quelle wiſſenden; den 
Geiſt der Borfehung; den Gottekgeifl. 

Auch im Khiere iſt Weiſſagung, und nur eine 
höhere im Menſchen. Jenes weiß, fucht und findet, 
was es innerlich begehret und nicht kennt; bie unges 
koſtete, entfernte, ihm noch unfichtbate Nahrung: 
diefee eben fo ein Unſichtbares, das er auch nicht 
kennet und mus im Beduͤrfaiß weiß — im Beduͤrfniß 
eines. Geiftes, deſſen Weſen iſt zu willen, daß er 
nicht fein Beben in ihm felber hat; daß er iſt aus 


— 217 — 


einem Anderen, ohne den fein Leben ihm verſchwin⸗ 
Det. Wie eb in den Lippen des Neugebohrnen ifl, 
faugend ber Mutter Bruft zu faflen; fo iſt e8 in dem 
Derzen des Mannes, Gott zu ergreifen mit Anbes 
tung, in der ihn umgebenden Natur. 


Der ſich erhebende Gelft, fagt unfer Lichten⸗ 
berg, wirft den Leib auf die Knie. *) 

Und Epiktet fagt: „Wenn ich eine Nachtigall 
wäre, fo wollte ich fingend das Gefchäft einer Nach⸗ 
tigall verrichten. Wäre ich en Schwan, fingenddas Ge⸗ 
fehäft eined Schwans. Da id aber ein vernänfti- 
ges Weſen bin, fo iſt da8 meine, Gott zu loben; es 

ift mein Beruf, ich will ihn erfüllen”. **) 


Bas follte mir das Leben, ruft Marc Aurel 
gus, in einer Welt ohne Gott und Borfehung! ***) 
Benn ed Natur des Menfchen, wenn es Ges 
welt und Eingebung des ihm eigenthümlichen, von den 
Zhieren ihn ausfondernden und ihn über fie erhehens 
den Inſtinktes if, fo zu empfinden und zu denken; 





” Naqlaß. Th. I. G. 47. 
”*) Beden, B. 1. 6, 16. 
8. 
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wenn er allein als vernünftiges Weſen fo em« 
pfinden, urtheilen, denken unb verlangen Tann: fo 
konnen auch dieſe Eimpfindungen, Autriebe und Ges 
danken; fü Bann dieſer fein ganzes Weſen durchgrei⸗ 
fender und beherrſchender Glaube, ihm nicht zur 
Thorheit werden, ohne daß er zugleich, mit ſeiner 
Vernunft, mit ſeiner Erhabenheit uͤber die Thiere, 
mit feiner ganzen Menſchheit auch ſich ſelbſt zur 
Thorheit und zur Fabel werde. Er iſt offenbar be⸗ 
trogen mit feiner Vernunſt, wenn er mit jenem Glau⸗ 
ben betrogen iſt; denn fie allein hat dann jene Rüge 
in ihm angerichtet, ihn damit getäufcht, unb auf 
diefe Taͤuſchung ihr ganzes Anſehen gegründet, 

Ihr ganzes Anfehn! denn fie hat kein andere . 
Vermögen, als biefen Betrug zu ftiften und. ihm eine 
alle Sinnes⸗ und Verſtandes ⸗MWahrheit überwiegende 
Gewalt zu geben. Ausſchließlich gerichtet auf das 
VUcherſinnliche und Webernatärliche, iſt iht eigenthuͤm⸗ 

liches alleiniges Gebiet, das Gebiet unbegreifticher 
Wirkungen und Weſen, das Gebiet der Sunder. 
Berlieret fie dieſes, fo hat fie Leine Stätte mehr. 
Der Phantaflin, die fi anmaßte, mit ihren ho⸗ 
ben und erhabenen Ideen dad Erkenntnißveroͤgen 


zu beherrfchen und ſich in bemfelben oben an zu fiele 
len, wird sun dargethan, daß fie Feine Erkenntniſſe 
verſchaffen, fonbern nur leere Hisngefpinnfte, denen #6 
durchaus am Verſtande fehle, dichten Fännsı Hirn⸗ 
geſpinnſte, durch welche der Verſtand uur onfgehalten 
gu kommen; von ihnen angefledt und eingenommen, 
glaube er im vollem Eruſte, es ließen ſolche leere 
Vorſpiegelungen ſich wahr machen und auf etwas 
Deſenhaftes hringen ; ex berhäftige fich mit ihnen in 
dieſer Abficht, bearbeite fie, und verliere unter dieſer 
Bearbeitung nur je mehr und wehr ſich ſelbſt, fo daß 
man ſagen darfe, mit Wahrheit: der Verftand ver⸗ 
liere ben Kerſtand, und komme gar von Sinnen — 
einzig und allein durch die Beraunft! — 
Dieter Einficht und Erkenntniß folget Dann nun auf 
Dem Buße auch der Schluß voll Licht und Recht, 
Dee wein verfändige: Es felle bie Wernunft, 
als weſentlich finnlos, und dadurch ber Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit, die, wegen dieſes Rangels, nice 
zu ihr gelangen koͤnne, offenbar unfähig, ihren ver⸗ 
derblichen Auſpruͤchen auf bie oberſte tele im Mrs 
Eenntnifoermögen ein für allemal entfagen, und ed ſich 
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hinfort gefallen laſſen, unter der Aufſicht Des Verſtandes 
allein geſchaͤftig zu ſeyn. Unter dieſer Aufficht am 
eigentlichen Vormmdſchaft folle fie, al urſpruͤngkt⸗ 
ches Vermoͤgen der Dichtung, zu den Groberungen 
bes Berſtandes durch Entwürfe behuͤlflich ſeyn, 
ihm feine Graͤnzlinien immer weiter und weiter zie⸗ 
hen; nie aber ſich erkuͤhnen etwas allein aus fich zur 
unternehmen. Cie fole des Verſtandes -warten 
überall, ihm bienen und gehorchen. 

Es ift aber unmöglich dieſen Schluß zur Aus- 
führung zu bringen; denn die auf folche Weiſe an- 
gefochtene Vernunft tritt num von ihrer - Seite wiber 
ven Verſtand, den eitelen Empörer, auf, und zeiget 
ihn in feiner Blöfe. Sie beweifet ihm —mweifen 
fagt fie, laͤſſet fih ihm nichts; er hat nur Haͤnde 
deine Augen — Sie thut ihm dar, wie er ewig 
nur. zu dem, was ihm die Sinne zum- Begreifen 
vorhalten, ein Daffelbe ober Nicht⸗ baflelbe, ein 
Boll⸗ oder Nicht⸗voll die Band, mit dem leeren 
Schädel nicken oder ſchuͤtteln koͤnne; wie er aus 
fid) und für ſich allein nicht bis auf Drey zw gäbe 
ten wiſſe, weil. er nicht habe, woran, und worum er 
enfange, wisderhole und aufhäre: Nichts zum Anfets 


zen und Damit er anfebe; Nichts zum dortſetzen 
und Damit er fortfehe;s Nichts zum Abſetzen und 
damit ee abfege, ein Ende um don neuem an⸗ 
zufangen — Bie er überhaupt aus ſich allein nichts 
ſchlechthin feßen, darum auch ſchlechthin, in ſich 
allein, nicht auseinander und zuſammen — folglich 
auch nicht, Kraft feined Weſens, Sleihfeben koͤn⸗ 
ne im voraus; denn um aus ſich addiren zu koͤn⸗ 
nen, müßte er zuvor aus ſich allein maltiplicirenz 
am aus ſich allein zu multipliciren, zuvor aus und 
in ſich, ohne Beigebrachtes, dividiren und auch fub⸗ 
trahiren koͤnnen, welches alles, ſeiner weſentlichen 
Leerheit wohl geachtet, ihm unmoͤglich if. — Und 
fo Fort, in alle Wege, thut fie ihm unuͤberwindlich 
dar, daß durchaus Feine Erkenntniß, ſo wenig eine 
Erkenntniß des Unwahren als de Wahren, ur 
fprüänglid im ihm wohne; daß eine Erkenntniß 
des Wahren, und des Unmwahren durch das 
Bahre, fchlechtesdings auch nicht zu ihm gelangen 
Enne. Sie beweifet ihm, daß er zwiefad mit 
Lügen-umgehe : dad unaͤchte, betrüglidhe Metall Der 
Sumlichkeit praͤge mit Begriffen durch Begreifen, und 
es nım mit dieſer Praͤge für in reines Gold verwan⸗ 
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deltes Metall ausgebe und ſelbſt achte}. ſich erhebe uͤbet 
dieſen Schaͤten, und bei fortgefetztein Cinſammeln⸗ 
Sqheiden, Schmelzen und Untprägen, die Erwartung 
in fid, nähere: aus des Menge ſolcher unwefenhaften 
Seoffe und Geftalten, durch Bearbeitung, doch ein 
Deſenhaftes endlich noch hervorzubringen. 


Du biſt, ſagt zuletzt entruͤſtet die Wernunft zu 
dem im Menſchen ſich wider ſie auflehnenden und ſich 
uͤber ſie erhebenden Verſtande: du biſt, mit deiner 
Sinnlichkeit, ohne welche du nichts biſt, in 
der Entaͤußerung von mir nur ein verkehrtes 
Thier, dad in feinen Anſchauungen — blind; 
in feinen Borftellungen und Begriffen. aber 
febend feyn will; Erkenntniſſe läutern will aus 
Erſcheinungen in denen nichts erfcheint ; aus grundbe 
loſen Erfahrungen gründliche Wahrheiten; aus blos 
eingebildeten Begebenheiten, duch Behalten und Zus 
fammenftellen, eine unverwerfliche Geſchichte. 


„Sinnlos itinneft du mid, und darum ein 
Vermögen nur äffender Hirngeſpinnſte, und erfeineft 
doch felbft in deiner Eritifchen Weisheit, gefteheft Iaut, 
daß du durch eben dieſe Sinnlichkeit; mit welcher du 
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di vor mir bräfteft — indem fie allein am 
Ende alles zu bewähren, durch Darftels 
Iung wahr zu machen Habe — gleihmohl auch 
rein, abgeſchnitten fepft von allım Wahren, in ſich 
ſelbſt Beſtehenben. Du bräfter dich mit ihr, mit 
einet folchen Wahrheitsgeberin, und blaͤheſt bi 
dann, ftolzer, auch noch aͤber ihr, als vermochkeſt 
du ihren Erwerd, den bu nur in wetthloſen Rechem 
pfenningen vor dit haft, durch Außsin« und durch⸗ 
einanderzaͤhlen dleſer Scheinmuͤnze; durch ein biofed 
blindes Kechnen ohne zu Berechne ndes (dent 
dieſes bleibet ewig dir ein undurchdriugliches Geheltis 
nis!) in eine währe dir ganz eigene‘ Habe zu 
verwandeln. — Haft du an und aus die ſelbſt doch 
nicht einmal dein Rechnen! da dir auch diefes nuk 
mit jenen Pfenningen geworben, und Eines Ur⸗ 
fprungs mit benfelben, mit ihnen Eine und die naͤm⸗ 

liche Erfindung if. Siehe! dis kannſt überall und 
immer nur ber Sinnlichkeit, biefee dir alleini- 
gen Erzeugetin und unveraͤnderlichen Eigenthlineriit 
des erſten und beB leuten, folglich alled wah⸗ 
ren Berths, die Kechnung führen; du gehöreft iht 
zu, fleheft in ihrem Brodte, und vermaͤgſt Fein aͤnde⸗ 
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res Lied zu fingen als das ihre. Ihr Seyn iſt bein 
Wiſſen, ihr Treiben bein Thum. 

„Und ich follte unter dich mid, beugen; entfas 
gen meinem Gottesdienft, ihn ablegen, ihn vers 
läugnen, um als Priefterin an deinem Thieralt ar 
zu opfern und zu dienen? — Auch alöblofe Phant a⸗ 
fie wüßte ich mid) dazu fhon zu edel und erhaben. 
Allein, nicht Phantafie, ein Weſen der Wahrheit, 
ihre unmittelbare Stimme bin ich, und es wäre auch 
nicht ein Gerät von ihr auf Erden ohne mich. 
Ber mein erftes Wort vertilget, der ‚vertilget alle 
meine Worte: Ich rebe nur von Gott. Nur als 
ein Zeichen von Ihm, als ein Merkmal, welches 
auf Ihn weifet, bin ich da: Wefenlos, ein Unbing, 
ohne Ihn.” 


⏑ ERBE 


Streng und einleuchtend läßt ſich jedem Aufmetk⸗ 
ſamen und allein die Wahrheit Suchenden beweiſen, 
daß wenn der Menſch einen nur erdichteten Gott; 
er auch eine nur erdichtete Natur haben kann. Die 
ſinnlichen Gegenſtaͤnde hätten vor jenem uͤberſinn⸗ 
lichen fogar noch dieſes zum voraus, daß fie wegen 
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ihres zwiefachen Urſprungs: eines Theils, aus der 
Sinnlichkeit; und andern Theils, aus dem zur Sinn: 
lichkeit gehörigen Werftande, *) ſich als Doppelte 
Erdichtungen bewährten Die Einne ftellen uns, 
(Lied wird ja überall, wo man philofophirt, voraus⸗ 
gefegt) blos ihre eigenen Weränderungen, und nichts 
von dem, was fie verändert, dar: fie geben bios 
Empfindungen als folhe. Der Verſtand aber 
iſt nur der Drt, wo die Empfindungen, durch die 
Eindildungskraft, gleich als wären fie nicht: bloß 
Empfindungen, geflaltet, und von ihr geführt, haus 
fenweife nun zufammen fommen, und, Art zu Art 
gefellet, fih in Reihen niederlafien, um in einem ges 
meinſchaftlichen Bewuſſtſeyn, welches der unem: 
pfindlihe Verſtand ift, ein gemeinfchaftliches 
Gemuͤth einmüthig einzurichten. Alle Stimmen der 
Empfindung fließen nun , fid) gegenfeitig aufrufend 
und antwortend, in einander; löfen, wieberhallend, 





9 Wo Sinn ift, da ift Anfang und Ende, da ift Trennung 
und Berbindung, da ift Eines und ein Anderes, und deri Sinn iſt 
dab Dritte, Bei dem Sinne ift baher nothwendig Verfländ: Ber 
wufftfegn ber Verbindung und Trennung. Gin Sinn, 
der nur Sinn wäre, ift ein Unding, fo wie eine durch und durch 
mittelbare Erkenntniß ein Unding iſt. 


II. | 9 
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in lauter Wiederhall fih aufz und mit diefer Echo 
it nun das Gemüth vorhanden. Es tönet darin 
und miebertönet; aber nichts erstönet. Fraget das 
Gemüth ſich felbft nach feinem Zönen: Was da töne, 
und woher? Woran ed wiedertöne, und womit: 
— nad) der Unterfdeidung und dem Leiter. zwifchen 
beyden? — fo weiß es felbit auch nicht einmal, wos 
nach ed frage. Aber die Frage ift in ihm, und 
dauert ewig. Gern vertilgte dieſe Frage der Ver⸗ 
ſtand, und machte, um ſie zu vertilgen, ſein bloſes 
Wiederhallen fo allein und rein, daß auch nicht 
das mindelle von einem Schalle, der doch immer 
fheint als wollte er bedeuten, länger in ihm zu 
vernehmen wäre. Ihm, dem Berftande felbft, für 
fi) allein betrachtet , find beyde das Getöfe und die 
Frage glei) zuwider; Ottern in feinem Innern, bie 
nicht flerben ; Feuerflammen, welche nicht erlöfchen. 

Ohne Bild und Gleichniß! — das mannichfal⸗ 
tige, veränderliche Weſen der Sinnlichkeit widerftehet 
dem einfachen, unveränberlichen Weſen des Berftandes. 
Seine Beziehung auf fie iſt daher eine vertilgenbe, 
ehr Wieled und Mannichfaltiges aufhebende Beziehung; 
fein Streben überhaupt ein blofes Widerfireben 
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gegen alles außer ihm. Ueberall ſucht er nur 
das Ende der Muͤhe, welche die Sinnlichkeit ihm 
wider ſeinen Willen macht. Daher jenes unaufhoͤr⸗ 
liche Gleichſetzen, welches wir verknuͤpfen nennen, 
und das nur ein fortgeſetztes Vermindern und Verein⸗ 
fachen des Mannichfaltigen iſt; wenn es moͤglich 
waͤre, bis zu ſeiner gaͤnzlichen Wegraͤumung und 
Bernihtung, Weil eine ſolche gaͤnzliche Vernichtung 
durch Vereinfachung unmoͤglich iſt, darum allein bleibt 


der Verſtand in Thaͤtigkeit. An und fuͤr ſich ſelbſt | 


unthätig, ohne Suchen und Verlangen, ohne Bes 
duͤrfniß und Geſchaͤft, will er, in geftdrter Kuhe, 
ewig mur die ungeſtoͤrte, muͤßige und leere, bie er 
mit Werdruß entbehret, wieder haben. Durch die 
Anfälle ber Sinnlichkeit auf fie zu merken mit 
Gewalt genoͤthigt — ich fage, mit Gewalt! denn 
ba kein Anfang einer Handlung m ihm ift, keir 
freywilliges heroor, fondern nur ein nmmermwährenbdes 
zuruͤck und in ſich gehen: fo ift auch kein freye 
williges Aufmerken in ihm: das freywillige Aufmers 
Sen gehört dem wachfamen , gern erregten Sinne — 
fühlt ee jebeömal ein ſolches Außers fich» geras 
then, minder ober mehr, mit Schreden; ängfti- 
P 2 
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get ſich, und arbeitet mit Anſtrengung, um aufs 
ſchnelleſte nur wieder zu ſich ſelbſt zu kommen; 
ſtrebet, wo er ſtrebet, immerdar nur wieder einzu⸗ 
gehen in ſein eigenes homogenes Weſen, das reine 
— bewuſſtſeynloſe — Bewuſſtſeyn. Einzig und allein 
in jener Abſicht macht er auch Begriffe. Sie entſte⸗ 
hen ihm in dieſer Angſt, mit ihr und durch ſie, als 
inſtinktmaͤßige Erfindungen der Gegenwehr, als un⸗ 
mittelbare Aeußerungen der Antipathie feiner einfas 
hen Natur wider die mannichfaltige der Sinnlichkeit. 
Mit Hülfe der Begriffe treibt er nun von dem auf 
ihn eindringenden Vielen und Mannichfaltigen fo viel 
auf der Stelle wieder von fi aus, ald Begriffe nur 
erfaffen mögen. Ohne dies feindfchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niß und Bebürfniß wäre zu Begriffen im Berftande 
weder Grund noch irgend eine Möglichkeit. Aus 
Gunſt alſo keinesweges befaſſet er ſich mit dem Sinn⸗ 
lichen: etwa um es zu ordnen, einzurichten, oder — 
es gar erſt zu beſtimmen? Dies letzte hieße, das 
Viele und Mannichfaltige verurſachen, es ura 
ſpruͤnglich hervorbringen: ein / vollkommener Unges 
danke, da das Mannichfaltige als Mannichfaltiges 
ſchon im voraus beſtimmt ſeyn muß, und der Verſtand 
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von [feiner Seite nur auf das uns beſtimmen, entein⸗ 
zeln, entweſen und entwirklichen auögeht. *) Er bes 
faſſet fi) Damit aus Abgunft, um es kuͤnſtlich aufzu⸗ 
reiben, es Stufenweife zu vernichten. Immer weis 
tere Kreife des Begriffes ziehend, die für dad Man⸗ 
nichfaltige ber Sinnlichkeit zu immer engeren ded Da= 
feyns werden, will er es zulegt in einem aller» 
we iteften Begriffe, dem Begriffe eines wahren 
offenbaren Nichts, "gänzlich vor fich untergehen, und fo 
dem leeren Erkenntnißweien ein Ende gemacht fehen. 

Und bad wäre der Menſch! Eine Zufammenfet: 
zung nur aus Sinnen und Vernunft s Wahn; aus 
Bahn: Gefihten und aus Wahn: Ideen: jene 
und diefe gebildet, und er felbft hervorgebracht, durch 
eine in fich leere, weſenloſe Phantaſie: hier eine 
erträumte Natur; dort ein erfräumter Gott; und in 
der Mitte ein Verſtand, der diefem Unwefen Menſch 
mühfam nur feinen Zraum von Wahrheit am Ende 





*) Man fagt von dem Verſtande, baß er zergliebere. Aber 
doch nur ſchon Begliebertes? Urſpruͤnglich zu gliedern ift nicht in 
feinem Vermögen, und fo auch nicht urfprünglidy einzutheilen, zu 
vervielfadgen. Urfpränglice Gliederung ift das Geheimniß der 


Schöpfung. 
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zu der Wahrheit eines Traumes deutete, 
eines nothwendigen, ewigen und allgemeinen, aus 
welchem Fein Erwachen fey als in ein allgemeines 
Nichts; ihm nur deutlich wiefe, wie ihm wahrhaft 
nirgendivo etwas gewiefen werde: nicht durch bie 
Sinne , die nur ihre eigenen Weränderungen weifen ; 
nicht durch die Vernunft, die unbewegliche, bie nicht 
einmal fo "viel zu weifen hatz nicht durch die Phan⸗ 
tafie, die XZäufcherin, die ihn nur mit Bildern dfft, 
mit finnliden von nicht vorhandenem Sinnlichen 
und Ueberſinnlichen; nicht durch ihn felbft, den Ver⸗ 
ſtand, da er nur von einem auf eım anderes der 
Sinnlichkeit ind Unendliche weiſet, nichts urſpruͤnglich 
feßt, die Erfahrung, nad getilgtem Wahne, zum 
Nichts macht. 
Wenn es ſo iſt: der ganze Menſch wirklich dieſes 
Gewebe ohne Anfang und Ende aus lauter Trug und 
Taͤuſchung; behaftet mit einer Sinnlichkeit, die nichts 
Wahres geben, und mit einem Verſtande, der nichts 
Unwahres dulden, ſelbſt aber auch Wahres nicht her⸗ 
vorbringen, ſondern nur ſchweben kann uͤber jenen 
Gewaͤſſern durch und durch leerer Erſcheinungen, um 
aus ihnen zu bruͤten: Was? — der alſo, um nur des 
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Wahns, den er begruͤnden und zur Wahrheil machen 
ſollte, und ber nicht zu begründen, nicht in Wahrheit 
ga verwandeln ift, fich zu erlebigen, ein Nichts des 
Erkenntniſſes und des Weſens ald fein Hoͤchſtes fuchen, 
und auch dieſes unerreihbar finden muß — Verhaͤlt 
es ſich in Wahrheit fo, und machet bie Vereinigung 
einer folchen Sinnlichfeit mit einem foldyen Verſtande 
auf bem biofen blanken Boden "einer wefenlofen Ein» 
bildung das ganze Weſen des Menfchen aus; kann er 
Daſeyn haben, außer ſich und in fi, nur durch 
Phantaſie; nur Bernihtung durch Vernunft; und 
ift Bernunftberaubung ihm gleichwohl das Argfte — 
Dann ift das eröffnete Menfchen» Los ein Los der grau: _ 

envollefien Verzweiflung. 


Ihr Unerfchrodenen! ihr Erhabenen, die ihr froh⸗ 
lockend dieſes Los eröffnet, feine Ziehung Gewinn nen« 
net, weil es vollfländig das Geheimniß, das fo lang 
verborgene , des eigenen Weſens euch erklärte, und 
mit dem eigenen aller Weſen Geheimniß — gönnet 
md, o Ihr Seligen, in lauter Licht Verwandelten, 
des bethörenden Auges nicht mehr Bebürftigen — 
gönnet und body einen Blick in euren Himmel des Er⸗ 
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kenntniſſes; ſendet zu uns herab irgend ein verſtaͤnd⸗ 
liches Wort, das uns bedeute, wie ein Werden das 
| nichtö werden laffe, wie ein aus Nichts ewig entfprine 
gended Nichts zu denken fey; und erkläre, wie etwas 
— fen es was es fey, ein Zraum, ein Wahn! — 
felbftftändig ald Traum, ald Bahn, hervorgehen möge 
aud einem reinen Zraumpermögen, einem altein 
wahren Nichts des Dichtens und des Trachtens! 
— Brage ſey gegen Frage, Auffoderung gegen Aufe 
foderung geftelt. Bringet ihr ein erſtes verftände 
liches Wort hervor, darüber, wie diefed große AH, 
von uns und euch Schoͤpfung genannt, als eine 
Erſcheinung, in welcher wahrhaft nichts erſcheinet, 
folglich als ein weſenloſes Ding allein der Phantafıe, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit durch Phantafie allein ent: 
fpringe und. fi darftelle, ein Seyn ohne Bleiben, 
ein Bleiben ohne Seyn; fendet ihr Darüber ein eis 
ſtes wahrhaft verftändliches Wort zu und herab, 
jo mollen wir dagegen fchulbig feyn, über eine 
Schöpfung aus dem Nichts durch einen Gott, 
nicht blos ein erfted verftänbliches Wort, fondern 
genugthuende Antwort auf jede und von euch über 
diefe Lehre vorgelegte Trage zu euch hinaufzuſenden. 
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Von freyen Stuͤcken eroͤffnen wir daruͤber fol⸗ 
gendes ſchon im voraus. 

Der Menſch hat nur dieſe Wahl: entweder, alles 
aus Einem, oder, alles aus Nichts herzuleiten- 
Dem Nichts ziehen wir dad Eine vor, und geben 
ihm den. Rahmen Gott, weil died Bine nothwen. 
dig Einer feyn muß, oder es wäre, unter einem 
‚andern Rahmen, wieder nur daſſelbe eine allgemeine 
Nichts; jenes weſentlich Unbeftimmte und doch Alle 
beftimmende; jenes Unbing des Unendlichen ded Plas 
ton, lauter andered und anderes, Alles und nicht 
eine, ein offenbar Unmögliched, ein noch weniger 
als Nichts. 

Einer alfo ift das Eine; und diefer Eine 
‚war und mußte feyn vor allem Anderen und Ander 
ren; ein Eined ohne Anderes: die Bollfom 
menheit des Seyns, die Bolllommenbeit des 
Bahren. 

Des Menſchen Erkenntnig it auf Unvolk 
fommenheit gegründet, mie fein Dafeyn. Das 
her in ihr jened Weifen immer nur von Einem auf 
ein Andres ohne Ende In Sleichniffen allein 
fiehet und erBennt der Menfh. Das Unvergleich— 
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bare ſiehet und erkennt er nicht: ſich ſelbſt nicht, 
den eigenen Geiſt; und ſo auch Gott nicht, den 
allerhoͤchſten. 

Ein Unvergleichbares, ein Eines fuͤr ſich und 
ohne anderes iſt der Menſch ſich ſelbſt durch feinen 
Geiſt, den eigenthuͤmlichen, durch welchen er 
ber iſt, der er iſt, dieſer Eine und kein ans 
berer. Als diefen Einen, der allein iſt dieſer 
Gine, und berfelbe bleibt unter allen möglichen 
Beränderungen, findet er fich nicht erſt hintennach 
durch) Selbfivergleihung, ein Weſen des Begriffes, 
das ift, der blofen Einbilbung; denn worin 
gefchähe die Vergleichung und Cinbildung; worin 
wuͤrde das Selbft dem Selbſte glei? und was wäre 
das noch nicht gleichgefeßte Selbfl, das Selbſt noch 
ohne eigened Seyn und Bleiben, dad durch gleich- 
ungleich» und zufammenfegen, durch - verfnüpfen erſt 
zu einem Selbfle mit eigenem Seyn und Bleiben, 
mit Selbftfeyn wärbe? Was enblich werübte alles 
dieſes? — Cr findet fi ald dieſes Wefen durch ein 
unmittelbared, von Erinnerung vergangener Zus 
fände unabhängiges WBefenheitsgefühl, nicht 
buch Erkenntniß; er weiß, er ift dieſer Eine 
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und derſelbe, der kein anderer iſt noch werden kann, 
weil unmittelbare Geiſtes⸗Gewißheit von dem 
Geifte, von der Selbftheit, von der Subflantis 
vitaͤt unzertrennlich ifl. 

Der in ſich ſelbſt gewiſſe Geiſt des Menſchen 
bedarf aber, zu feinem Selbftlaute, des Mits 
laute Ratur und Gott um fein Dafeyn aus⸗ 
zuſprechen, ober richtiger: er iſt kein reiner 
Selbſtlaut. 

Weil er fich ſelbſt nicht ausſprechen kann, ohne 
Gott und Natur mit auszuſprechen, und zwar fo, 
daß Diefe vortönen: fo weiß er, baß er ber Als 
leinige nicht ift, wenigftend mit derfelben Gewiß⸗ 
bit, womit er weiß, daß er if; bezeuget das von 
Im mmabhängige Dafeyn anderer ihm ähnlicher und 
mähnlicher Wefen außer, neben und vor ihm, mit 
berfelben Kraft, womit er das eigene Daſeyn fi) 
bezeuget. Er fühlet, erfährt urſpruͤnglich, und kann 
& auch erkennen, daß feine Selbſtſtaͤndigkeit 
wie feine Abhängigkeit eingeſchraͤnkt iſtz daß er 
eben fo nothwendig Einer nur ſeyn kann unter 
Anderen, unmöglid ein Erfler und Einzigerz 
ald er, um zu ſeyn Einer unter Anderen, noth 


— 356 — 

wendig feyn muß Einer und Fein Anderer; ein 
felbfiftändiges, ein wirkliches, ein perfönliches 
| Defen. 

Gott allein ift der Eine der nur Einer ift, der 
Alleiniges Cr it das Eine ohne Anderes 
im ausnehmenden, im hoͤchſten Sinne; in keinem 
Einne Einer nur unter andern, kein einzelnes, 
duch Vor⸗und Mitdafenn bedingte Weſen, 
fondern das ausfchließlih in fich ſelbſt genugſame 
unbedingt: felbfifländige — dad allein. vollfoms 
mene, allein ganz wahrhafte Wefen. 

Wie? Und diefee Gott, weil er nothwendig 
vollflommen, in fi felbft genugfam; alfo 
tein einzelnes Wefen, das ifl, Fein Individuum nur 
audund unter einer Gattung ift — Er follte dars 
um nothwendig ohne Selbftbemufitfeyn, ohne Pers 
fenlichkeit, folglich auch ohne Vernunft, T) feyn 





+) 3n der mit Recht viel gelobten geiftreihen und im edelſten 
Zon abgefaßten Beurtheilung der Schrift von ben Goͤttli⸗ 
ben Dingen, von Friedrich Schlegel (beutfches Mufeum ıfler 
Band ıfles Heft S. 79 — 98) findet fi, &. 96, folgende Be⸗ 
hauptung: „Wer forgfältig vebet, wirb fi) von Gott nidt bes 
„Ausdruckes Vernunft bebienenz alle aber, die Gott als einen 
‚Bei ertennen, veben won dem göttlihen Berftande.“ 
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muͤſſen? Er ſollte, weil er kein eingeſchraͤnktes, abs 
haͤngiges — unvollfommenes Weſen ſeyn kann 








Es iſt wahr, daß wir allgemeiner nur von einem goͤttli⸗ 
chen Verſtande reden; irrig aber, daß der ſorgfaͤltig Redende 
ſich von Bott des Ausdruckes Vernunft nie bedienen werde. Wir 
bedienen uns von Bott dieſes Ausdrudes jedesmal, wenn wir ihn 
als ein perfönliches, mit Freyheit und Vorfehung wirkendes Weſen, 
beſonders unter die ſen Eigenſchaften in Betrachtung ziehen. Den 
vous xoouwv verdeutſchen wire daher nicht: der ordnende Ver⸗ 
ſt and, ſondern: die ordnende Vernunft. (Platon's Werke von 
Sgqleiermacher Th. 2. Bd. 3. S. 89.) Wie wollten wir auch anders 
da wie felbft Perſoͤnlichkeit, Freyheit und ſchoͤpferiſche Kraft nur 
als vernünftige Weſen befigen ? 

Im Menfhen nennen wir dasjenige feine Vernunft, kraft 
deſſen er, nit nur unter fid eine Natur bie er beherrſchen; 
fondern aud über ſich einen Bott, dem er gehorchen foll, und 
Dies leſtere zumal, erkennt: Und fo kann denn allerdings aud ge: 
fagt werben, es dürfe dem hoͤchſten Weſen, das nicht, wie ber 
Menſch, durch ein zwiefaches Außer = Ihm bebingt iſt, nidyt zwi. 
fen einem Ueber: und Unter: Ihm in der Mitte fchwebt, fo 
wenig Bernunft zugefhrieben werden als — Sinnlichkeit 
(Th. 2. ©. 10.) Es kann aber mit Wahrheit gefagk werden auch 
aur in diefem beftimmten Verhältniß eines So wenigals. Wir 
wiffen, daB Bott nicht fiehet mit Augen, und reden bennod unge: 
tadelt von feinem Auge, bem allfehenben. Wir willen daß Bott 
nit, gleih dem Menfhen, Begriffe bilbend denkt, und reden 
dennoch ungetabelt von feinem Verſt ande. Warum] follten wir denn 
nicht auch ungetabelt reden dürfen von einer göttlihen Vernunft, 
da in dem nad Gottes Bilde gefchaffenen Menfchen Vernunft das 
Höcfte und eben das ift, was ihn zu Gottes Ebenbilde macht? Ic) 
frage: Wenn eine göttlihe Bernunft nicht iſt, fondern nur ein 
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— nothwendig Nicht⸗Perſon, Nicht: Intelligenz 
ſeyn? — Darum weil Er, unbeduͤrftig der Natur, 
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goͤttliher Berſtand; warum nennen wir denn, unbegreiflich ver⸗ 
kehrt, was in Gott nicht wäre, im Menſchen dennoch fo entidie: 
den und beftimmt das Gottliche? Und was erhöbe dann den 
göttlichen über den blos menſchlichen Verſtand? — Was den menſch⸗ 
lihen über ben blos thieriſchen Verſtand erhebt, wiffen wir; es if 
die Erleuhtuug durh Vernunft, oder, was baffelbe beißt, durch 
den dem Menſchen inwohnenden Geiſt aus Bott, der ihn Gottes und 
feinee Erkenntniß theilgaftig macht. Allerdings kann Bott feiner 
ſelbſt nicht blos theilhaftig fegn, wie der Menſch Bottes bios 
theilhaftig wird, durch eine enblidye, unvolllommene, ihm von Gott 
nur mitgetheilte Bernunftz aber nod weniger (man geftatte ber 
Nothdurft diefen Ausdrud!) — nod weniger kann Gott, der 
ein Geiſt ift, ſich von fi ſelbſt ausfdliegen, und feinem wahren 
Weſen nad Bernunftlos, nur ein unendliches Thier feyn, unb 
auch dieſes nicht einmal, fondern ein blofes Al: Leben, Mehrere 
Denker aus der älteren, mittleren und neueren Zeit, haben Gott 
das Gelbftbewufitfeyn in der Tiefe feines Weſens, mithin Pers 
hoͤnlichkeit, Sreyheit und Vorſehung, abgefprochen. Wider diefe er: 
Hört fi aber Friedr. Schlegel in der vorliegenden Schrift wieder 
holt auf das entſchiedenſte, und nod ausführlicher in feinen einige 
Sabre fpäter erſchienenen Worlefungen über die Geſchichte der alten 
unb neuen £itteratur. So geitatte er uns benn auch, was von je 
her unter denen, bie Gott als seinen Geiſt erfannten, 
üblih war, naͤmlich, nit nur von einem göttlihen Berftande, 
fondern aud) und vornehmlich von einer göttlihen Bernunft 
zu reden. 


Es zeigt fidy freylich hier, wie aud vielfältig fonft, eine nicht 
gu vertilgende Schwierigkeit in dem Gebrauche der Worte Bernunft 
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unbeürftig der Sinnlichkeit, in Ihm felbft allein 
das Leben bat; weil er in keinem Sinne Dafenn, 
Grfenntniß und Wahrheit nehmend, fondern übers 
all und fchlechterdingd nur gebend ift: darum follte 





und Berftand, welche ihren Grund darin hat, daß fih im Mens 
ſchen Vernunft und Berſtand gegenfeitig alfo bedingen, daß in 
dem überlegenden Bewuſſtſeyn bald ber eine bald der andre diefer 
Begriffe fih vordrängt. So if ein Sprachgebrauch entftanden, 
dem bas philoſophiſche Urtheil vielfältig wiberfpriht, dem aber ber 
philofophifhe Echriftfteller folgen muß, und au, ohne Gefahr 
mißverftanden zu werben, folgen kann, wenn er nur zuvor bie 
Begriffe ſelbſt hinlaͤnglich erörtert, und ihr gegenfeitiges erhält: 
niß zu einander vollkommen beftimmt hat. Ziefer einzugeben in dieſe 
zoͤchſt wichtige Betrachtung ift hier nit ber Ort. Nur von ber 
menſchlichen Vernunft, nad) ibrem Unterſchiede von ber Böttlichen, 
sum Beſchluß bdiefer Anmerkung, noch ein paar weiter deutende 
Binke. 

Die menſchliche Bernunft if zu betrachten, einerfeits als 
Bahrnehmungsvermögen eines außer und über bem Menfchen 
vorhandenen Goͤttlichen; anderer Geits ald Wahrnehmungswermö: 
gen eines im Menſchen vorhandenen Böttlihen, und — als die: 
fes Böttliche felbft. Wäre nicht das vernünftige Wefen urfpräng: 
lich göttliher Natur, fo wärbe es auf keine Art und Weife, 
weber zu einer wahren Erkenntniß, noch zu einer wahren Liebe 
Gottes gelangen Tönnen. 

j Wär’ nit das Auge fonnenhaft, 

Wie könnten wie bas Licht erbliden? 

Lebt’ nicht in und bes Gottes eigne Kraft, 

Wie koͤnnt' uns Goͤttliches entzäden? 
Goͤthe's Farbenl. Vorw. ZXXVHI,) 
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Er ſelbſt, Er allein — ſeyn der nicht ifl, der 
Unlebendige? 

Ja, der nicht iſt; nicht für fi) und überall 
nicht! Denn ein Seyn ohne Selbftfeyn ift durchaus 
und allgemein unmöglid. Ein Selbſtſeyn aber ohne 
Bewufitfeyn, und wieder ein Bewuſſtſeyn ohne 
Selbſtbewuſſtſeyn, ohne Subftanzialität und wenigs 
ftend angelegte Perſoͤnlichkeit, volltommen eben ſo 
unmöglih; eined wie dad andre nur gedankenlofer 
Wortſchall. Alſo Gott ift nicht, iſt das Nichtfey: 
ende im hoͤchſten Sinne, wenn er nicht ein Geiſt 
ift; und er iſt fein Geilt, wenn ihm bie Grundei⸗ 
genſchaft des Geiſtes, das Selbſtbewuſſtſeyn, Subs 
ſtanzialitaͤt und Perſoͤnlichkeit, mangelt. Iſt er aber 
kein Geiſt, ſo iſt er auch nicht der Anfang der Dinge 
in ſofern ſie Wirklichkeit und wahres Weſen 
haben; denn das Erſte iſt nothwendig überall wo 
etwas wahrhaft ift, ver Geift: e& ift kein 
wahres Seyn nody Dafeyn möglich, außer im Geifte 
und durch einen Geift. . 

Die gefunde noch unverkünftelte, Vernunft hat 
an der Wahrheit diefer Säge nie gezweifelt. Ihr 
verfteht es fi) von felbft, daß Unweſen nicht das 
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Weſen; ein Grund der Unvernunft nicht als Folge 
. VBernünftigeß und die Vernunft; ein dummes Unge⸗ | 
führe nicht Weisheit und Verſtand; das Todte und 
Toͤdtende nicht dad Lebendige; unempfinblicher Stoff 
nicht die empfindende Seele, Liebe, Vorſorge, Aufs 
‚opferung, Gerechtigkeit; das Zerſtoͤhrende nicht das 
Schaffende und Ordnende; überhaupt dad Geringere, 
aus feinen. Mitteln, nicht das Höhere und Beſſere 
beroorbringen , ſich felbft aus fich allein dazu verklaͤ⸗ 
ven und darin verwandeln ann: fo wenig allmähs 
ich, das ift, mit ber blofen deren Hülfe einee 
bloſen leeren Zeit, als, ohne Zeitverlauf, ploͤtzlich 
und in einem Nu. | | 
Aber ein Geiſt! flauneft du — ein Seift, wie 
Tann er etwas außer firh hervorbringen; etwas außer 
hm wirflides — andere Geiſter? Wie etwas ihm 
ganz entgegengefeßteß : eine ſinnliche, materielle Welt? 
— Wie kann auß dem Ewigen ein Anfang kommen? 
Wer faget dir, daß aus Ihm, was Du einen 
Anfang nenneſt, gekommen ſey? — Und was meineſt 
du, wenn. du von Anfaͤnglichem und Unanfaͤnglichem 
Fedeft? Kannft du fagen, du ſeheſt irgend etwas vor 
dir wahrhaft entflahen, und wahrhaft vergehen? 
UI Q 


— 242 — 

Dder magſt bu ſagen, es fey Fein Anfangen ud 
Aufhören, es verändere fih in Wahrheit nichts, 
nichts entſtehe noch vergehe, alled fey ohne Wandel? 
Jenes verbietet dir die Vernunft; dieſes, ein ter 
Vernunft an Anfehn mwenigftens gleiches unwider⸗ 
ſtehliches Gefühl. — Was das übrige betrifft, 
fo flaune doch zuerſt daräber, daß nur etwas 
fey und wirke; ober läugne« daß es irgendwo 
ein Seyn und Bleiben gebe. Hier im Mittelpunkt 
des Lnbegreiflichen,. wo ed Dich ganz umgiebt, bes 
finne dich und wähle, ob du dich mit diefem Unbe⸗ 
greiflichen in Freundſchaft oder Feindſchaft zu befafs 
fen habeft. 

Sucheſt du nicht überall ein Erſtes; und kann 
ein Erfted je begriffen werben? Und was wäre bie 
dad Erfte, wenn ed nicht Urf ade wäre? — Und 
was wäre dir Urfahe — wenn fie wäre, was 
nie iſt? WB 

Hier verweile, und ſinne nad), tiefer und. tie 
fer! Se vollkommener, fliler und reiner du in dei⸗ 
nem Snnerften di fammeln wirft; deſto deutlicher 
wirft. du vernehmen: Er iſt! — der. das Auge ge 
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macht hat: Er fichet! der das Ohr gepflanzt hat: 
Er hoͤret! der dies ‚Herz bereitet hat: Er liebt! ber 
Diefen Geift aus ſich gebohren hat: Er wi, und. 
weiß, und iſt! 





Bon den 


Goͤttlichen Dingen 


unb 


ihrer Offenbarung. 


—————— 


Es gieht unempfaͤngliche Zeiten, aber, was 
ewig iſt, findet immer ſeine Zeit. 


Joh. von Müller. 
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Les vdrites divines sont infiniment au-dessus de 
la nature; Dieu seul peut les mettre dans l’ame. U 
a vonlu qu’elles entrent du coeur dans l'esprit, et nos 
pas de l’esprit dans le eoeur. Par cette raison, il 
faut connaitre les choses humaines pour pouvoir leg 
«imer, il ſant aimer les choses divines pour pouvoir 
les connaitre. 


PASCAX. 


wien 


Vorbericht 
zu der gegenwaͤrtigen neuen Ausgabe. 





E. iſt allgemein bekannt, welchen hef⸗ 
tigen Zorn die Schrift von den Göttlihen | 
Dingen bei ihrer erſten Erfcheinung erregt 
hat, und welche grimmige Schmähungen, 
in biefem Zorn, wider den Berfaffer derſelben 
auögeftoßen worden find. Ich beharre bei 
meinem gleich damals gefaßten Entichluß, es 
einzig und allein dem Werke felbft zu überlaf- 
fen, fi) und feinen Urheber zu vertheidigen. 
Es erfcheint demnach die Schrift von den 
Böttlihen Dingen hier, in der Sammlung 
meiner Werke, ganz fo wieder, wie fie zum ers 
ftenmal erichienen ift, ohne Veraͤnderung 


— 248 — 


auch nur einer Sylbe in derſelben. So 
und nicht anders will ich, daß ſie auf die 
Nachwelt komme, und die Nachwelt ſoll nach 
ihr mich richten. Ich weiß, daß was ich bin, 
mir Niemand nehmen, und was ich nicht bin, 
Niemand geben kann, nach dem ewig wahren 
Spruch des bidern Welt: und Menſchenken⸗ 
uners Duclos: „Man macht und zerſtoͤhrt 
nur feinen eigenen Ruf. 9). - 

Bas den. der Schrift von den Goͤttlichen 
Dingen gemachten befondern Vorwurf. be⸗ 
trifft: cd wären in ihr die Lehren der Nature 
ober Spentitätäphilofophie böglich entſtellt, 
abfichtlich Yerdreht, und. offenbar verfälicht 
worden; fo haben mehrere tüchtige Männer 
fie darüber, ohne mein Zuthun, fo vollkom⸗ 
men genügend gerechtfertigt, daß ich mich da⸗ 
bei beruhigen kann. Sch vermeife auf Die 





nn 





X) On ne fait et l’on ne detruit que sa propre 
zeputation. Considerations sur les moeurs de IX, des 
gena de lettres, 
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Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen 1812. 72 
St. Auf die Hallifhe allgemeine Lit. Zeis 
tung 1812. No. 36. Auf die Heidelbergifchen 
Sahrbücher 1812. No. 22. Auf die Leipziger 
Lit. Zeitung 1812. No. 90. 91.92. 


Es wäre ein’ Leichtes, die in den anges 
führten Beurtheilungen vorgelegten Beweiſe 
noch anſehnlich zu vermehren. So ift, um 
aur Ein Beifpiel anzuführen, in Feiner der» 
ſelben die mit F.W. J. S. unterzeichnete Res 
eenfion bes Fichtefihen Werks: Ueber das 
Weſen des Gelehrten und feine Erfcheinung 
tm Gebiete der Freyhe it, Zenaifche Lit. Zeis 
tung 1806. No. 150. 151. zu Huͤlfe genom« 
men worden, melde gleichwohl fo bedeutend 
ift, daß fie allein ſchon zureichte darzuthun, 
was zu erweilen war. 


Bon einer höchft achtungswerthen Glaffe 
von Leſern if eine Stelle der folgenden 
Schrift. ſo allgemein mißverftanden, und fü 
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ganz meinem Sinne zuwider audgelegt wor⸗ 
den, daß ich der Erörterung meiner Schuld 
en dieſem Irrthum, bier wohl einen Platz 
gönnen muß. 


Es ift Die Stelle, wo bem von der Perz 
ſonlichkeit Chrifti,. fo wie fie in den Evange⸗ 
lien bargeftellt iſt, hochbegeifterten Noten 

einnähterner Philofoph entgegen geſtellt 
wird, der ed verfchmäht, von irgend einer 
Perſoͤnlichkeit fich begeiftern zu laſſen, volls 
kommen auslangend mit dem Begriff, der 
dee, und dafür haltend, was darüber ſey, 
dad fey vom Uebel, und, wie man ed aud) 
gum beiten Eehre, abgöttifhed Weien. 
Durch die Rede des Nüchternen, der als 
zeiner Idealiſt dreift auftritt und alle Ers 
leuchtung von außen her verwirft,. fol ber, 
wegen mit fich felbft uneiniger Lehre, in Ans 
fprug) ‚genommene Bote, zu einer Beſtimm⸗ 
ten Gegenrede gereißt werden, damit ed an 
den Sag komme, ob er allein uneins ſey mit 
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fi ſeibſt, oder derſelbe Vorwurf auch der 
und in noch groͤßerem Maaße treffe, der ihm 
denſelben machte, und wider ihn den nuͤchter⸗ 
nen Philoſophen auftreten ließ. 

Dieſer Auſchlag mißlingt. Der Bote, 
anſtatt fich einzulaſſen, erwiedert auf die 
ſauerſuͤße Rede des nuͤchternen Philoſophen 
und ſeine hochmuͤthige Freundlichkeit nur 
mit einem ſtummen Lächeln, einer ſtummen 
Verbengung. 


Hier nun tritt der Verfaſſer der Schrift 
von ben Goͤttlichen Dingen in eigener Per⸗ 
fon zwiſchen den Boten und den nüchternen 
Philoſophen i in die Mitte, und ftellt dad Un« 
gereimte der Zumuthung dieſes an jenen, 
wie ic glaube kraͤftig genug in das Licht. 
Die Vorwuͤrfe, welche jenem gemacht wur⸗ 
den, für ganz nichtig erklaͤren, Tann er 
nichts. er iſt aber entichieden mehr ‚auf des 
Boten ald des Idealiſten Seite, das beweifet 
Die ganze Folge der Rede, bie eben ‚hier eine 
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neue Wendung nimmt, auf das klatſte, be⸗ 
ſtimmteſte, ausfuͤhrlichſte. Wird daſelbſt doch 
ſogar der andaͤchtige Beter vor einem plum⸗ 
pen heiligen Bilde uͤber den Philoſophen ge⸗ 
ſtellt, der nur vor ſeinem eigenen ungewiſſen 
Gedanken von Gott auf die Knie fallen 
will, und es nicht kann. 


Aber auch abgeſehen von dem unmittelbar 
und weiter Folgenden bis zuin Schluſſe der 
erſten Hauptabtheilung der Schrift, wo die 
ganz Inwendigen den ganz Auswendigen, 
das Aeußerſte dem Aeußerſten ſchroff und 
ſcharf entgegen geſtellt wird, offenbart ſich 
die Geſinnung des Verfaſſers ſchon entſchei⸗ 
dend genug durch die bittere Abfertigung 
aus dem Epictet, die er dem Idealiſten gleich 
hier zu Theil werden laͤßt. 

Epictet hatte ed mit einer Claſſe von Phi⸗ 
Yofophen zu thun, von denen er in ber ein» 
undzwanzigften Rede fagt, daß fie fo ſtolz 
einher treten als ob fie einen Obelisk ver: 


/ 
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ſchlungen hätten; fie wollten daß ein jeder der 
ihnen begegne fich einen großen Begriff von 
‚ ihnen machen, .und hinter ihnen her ausru—⸗ 
fes Großer Philoſoph! — Die aus der 
zweyundzwanzigſten Rede angeführten bit- 
sern Worte lauten vollftändig alſot „Was 
„ſoll ich diefem Sclaven antworten? Schwei⸗ | 
ge ich fo berftet er vor. Zorn. Sch muß ihm 
ſagen: Halt mir zu gut, wie man Verliebten 
zu gut halt. Sch bin nicht bei mir felbfl. Ih 
bin toll,“ 


Daß irgend ein Leſer hier irre werden 
md, auftatt fi) der vonia bei Platon zu eritte 
neren, die wunderbare Meinung fallen koͤnn⸗ 
te, es wuͤrde nicht des felbfigenugfamen nüchs 
ternen Philofophen, fondern des von wahrs 
haft Böttlihen Gefühlen und Gedanken begeis 
fterten Boten, als eines Verrüdten, gefpots . 
tet, konnte Dem Verfaſſer nicht in den Sinn 
kommen. Die offenbare - Richtung feiner 
Schrift ift,auf die mannichfaltigfte Weiſe dar» 
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zuthun, daß der religidfe blofe Idealiſt, 
and der religiöfe blofe Materialift ſich nur 
an die beyden Schalen der Mufchel theilen, 
welche bie Perle des Chriſtenthums enthält, 
Weder der Bote noch fein Freund, der Ber 
faſſer der Schrift von den Söttlichen Din- 
gen, wollen eine ſolche Theilung, fondern 
Die Perle ſelbſtz fie unterfcheiden ſich nur in 
ähren Meinungen von bem Werthe der Mu⸗ 
ſchel und der fie. umgebenden Schale, das 
heißt der hiſtoriſche Glaube ded Einen, ift 
‚nicht der bilforiiche Glaube des Andern. 
Dem Berfafler der Schrift von den Göttlichen 
Dingen it die Gefchichte des Chriſtenthums 
die ganze Geſchichte der Menſchheit, dieſe 
ſchließt ihm jene in ſich; dahingegen der 
Bote die entgegen geſetzte Meinung zu haben 
ſcheint. Der Verfaſſer iſt nicht geſonnen ei⸗ 
ne Eroͤrterung dieſes Gegenſtandes hier von 
neuem zu beginnen. Er hat uͤber die Ge⸗ 
heimnißvollen Wege und Mittel Goͤttlicher Of⸗ 
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-fenbarungen an die Menfchen in feinem Wer: 

te mit Ernſt, Aufrichtigkeit und Ehrfurcht 
geredet, und dad Beſte was er wußte mifges 
theilt, Er preifet diejenigen glüdlich, denen 
ein helleres Licht, eine noch freudigere und fes 
Here Zuverficht geworden ift. Wer mit ihm 
hadern will, der haderez er wird nicht darein 
reden, überzeugt, daß jedweder, der fein 
Buch unbefangen in Die Hand nimmt und 
vurchlieſt, der Gefinnung aus der es geflof- 
fen, wird Gerechtigkeit widerfahren laſ—⸗ 
fen. Nur den Vorwurf durfte er nicht, ob: 
ne. ihm .laut zu widerfprechen, dulden, daß 
er Ungebühr fich erlaubt hätte wider den von 
ihm ſelbſt fo Hochgeftellten Mann, feinen an- 
erkannten Freund von frühen Jahren her, 
Den Boten zu Wandsbeck. 





Borberidt 


3u der erften Ausgabe 





Die folgende Schrift ift aus einer für den Hamburgis 
fchen unparteiifchen Gortefpondenten beftimmten Anzeis 
ge deö VI. Bandes der fämmtlichen Werke des Wands⸗ 
beder Boten, zu der id mid) gegen meinen Freund 
Perthes anheifchig gemacht hatte, entftanden. 

Ich wußte, daß ich zu Arbeiten diefer Art kein 
Geſchick hatte, war aber nachgiebig genug zu verfpres 
hen, wenigftend einen Verſuch zu machen, unter bee 
Bedingung, daß mir zu meiner Anzeige der ganze 
Kaum einer gewöhnlichen Zeitungsbeilage von acht 
Spalten geftattet würbe. Died gefchah ohne Ans 
fand. Sch langte nicht auß, zeigte ed an, und man 
bewilligte mir den doppelten Raum, banıı den dreifa⸗ 
chen, den vierfarhen ; endlich, fo viel ich nur beduͤrfen 
würde. | 

Um aus der Sache zu kommen und für die Fortſetzung 

IH. R 
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meiner Arbeit, die mic ſchon uͤber alle Schranken ei⸗ 
ner Recenſion hinaus gefuͤhrt hatte, den freieſten 
Spielraum zu gewinnen, ſchlug ich Hrn. Perthes 
vor, mich bei dem Hamburgiſchen Correſpondenten ein 
für allemal zu entfchuldigen, und daun meine. Schrift, 
die ich zu vollenden eilen wolle, befonders heraus zu ges 
ben, unter dem Zitel: 

-Miplungener Verſuch einer parteiis 
fhen Beurtheilung der fämmtliden Wer 
Pe des Wandöbeder Boten, fürdenunpar 
teiifhen Hamburger Eorrefpondenten. 

Der Vorſchlag wurde angenommen, und bald 
darauf der Druck des mißlungenen Verſuchs aud 
wirklich begonnen. Die Schrift ſollte in der Jubilate⸗ 
Meſſe 1798 erſcheinen, und findet ſich auch in dem Meß⸗ 
Catalog deſſelben Jahres unter den fertig gewordenen 
Buͤchern angezeigt. 

Ein Zufall entfernte den damals herumirrenden 
Berfaffer ploͤtlich von Hamburg, und erſt gegen das 
Ende des Jahres kam er wieder in eine Lage, die ihm 
an ſchriftſtelleriſche Arbeiten zu denken erlaubte. 

Eben hatte er jet fein unterbrochenes Werk, bem 
nur noch wenig zur Bollendung fehlte, wieder zur 
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Hand genommen, alö er zur Zheilnahme an dem bes 
- Bannten Greigniß, welches den Philofophen Fichte von 
Zena entfernte, hingezogen wurde. An diefe Störung 
veiheten ſich andere; und fo entftand zulegt der Ent⸗ 
fhluß, den mißlungenen Berfuch beim Worte 
zu nehmen, und ihn zum Untergange zu verbammen. 

Für den Brief an Fichte *) hatte ich diefer 

Schrift einige Stellen fchon entwendet. Noch viel mehr 
entivendete ich berfelben auf Reinhold& dringende Bitte 
für die von ihm herauögegebenen Beiträge zur leichteren 
Ucherficht des Zuftandes der Philofophie beim Anfange 
deß neunzehnten Jahrhunderts. **) 

Der erfte Raub war unbedeutend, und konnte, ohne 
dem Schreiben an Kichte zu fchaden, demfelben bei eis 
neuen Auflage wieber entzogen ‚werben. Dagegen 
war der andere, für die Reinholdifchen Beiträge, fo 
anfehnlih, und ed war bei feiner Entführung von 
einem Drte an einen andern auf eine ſolche Art mit 
ihm ga Werk gegangen worden, ***) das der Schrift, 


DU] 





*) Jacodi am Fichte. Hamburg 1799. 

2) &. das 3te Heft: Weber das "Unternehmen des Kriticiſmus, 
bie Vernunft zu Verftande zu bringen, und der Philofophie übers 
haupt eine neue Abſicht zu geben. 

⸗e S. den Vorbericht zu der angeführten Abhandl. 


R2 


\ ⸗ 
die ihn erlitten hatte, wenn ihre Vollendung von dem 
Verfaſſer noch einmal beſchloſſen werden ſollte, na 
jener Begebenheit nicht anders mehr zu helfemwar, als 
durch eine ganz neue Nerfaffung ihres zweiten Theile, 
welches der entführte war. IR 
. An wiederholten Verſuchungen, einen ſoichen Ent⸗ 

ſchluß zu faſſen, hat es nicht gefehlt. So oft ich bei 
Gelegenheiten den erſten Theil des Werks, oder ein⸗ 
zelne Stellen daraus Freunden vorlas, wurde ie 
besmal auf das dringendfte ermahnt, es nicht. in dieſem 
unvollendeten Zuſtande zu laſſen. Aber wirklichdazu 
bewogen worden bin ich zuletzt erſt durch mic) gelbft. 
Auf welche Weife, mag künftig einmal befannt wers 
den. 7) 

Was mir lange diefen Entſchluß Maſſen ſo ſchwer 
gemacht hatte, war viel weniger die miſtandene Noth⸗ 
di 


+) In der Freude über ben erften Tpeil ver Sbeen. sur Ge 
dichte der Entwidelung bes teligidfen Slaubens, 
von Kajetan Weiller, ber im Mayıgog, vier Jahre vor den 
siveiten, und ſechs Jahre vor dem britten erſchien, kaßte id) den Ent: 
ſchiuß, und that gewiffermaßen ein Geläbbe, die Schrift von den 
Goͤttlichen Dingen zu vollenden, ſogleich Hand anzulegen, und nicht 
wieber abzulaffen, es trete dazwiſchen was ba wolle. Gine Reihe 
bitterer Widerwärtigleiten, die ſich in bemfelben Jahre für mich gu 
entwideln anfingen, verzögesten bie Ausführung; ber Wille aber 
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wendigkeit, die zweite Abtheilung neu zu verfaffen, als 
Die Unmöglichkeit, der erftern Abtheilung eine andre 
Zorm als die urfprängliche zu geben. Die Schrift 
mußte Höchft unſchicklich beginnen mit den Worten: der 
Recenfent u. f. w. ober das Ganze konnte gar nicht 
erfchemen. 5 

Der Anfangs gewählte Titel: „Mißlungener 
Berſuch einer parteiifhen Beurtheilung u. 
f. w. ſchlichtete alles; nur war es unmöglid), nach fo 
vielen Jahren ihn noch zu gebrauchen. 

Aber was ift ed denn am Ende um eine augenblice 
liche Befremdung, die in Wahrheit nicht einmal Etatt 
finden Tann, da fie der Vorbericht verhindert ? 





und bie Hoffnung zu wollenden, verließen mid) nie audy nur einen 
Augenblid. Möge big Erwähnung des Weillerihen Werks an diefem 
Det dazu dienen, auf daſſelbe aufmerkfamer zu machen. Was feis 
men Werth anbelangt, fo berufe ih mid, nur auf das bemfelben In 
dem fechtundzwanzigſten Stuͤck ber Böttingifchen gelehrten Anzeis 
gen 1815. gegebene Zeugniß, welches jeder Unbefangene, als ein 
vorurtheilfzeied, das nit weiß von ber Perfon und fie nicht anfieht, 
ertennen wird. 

Wieid dem Berfaffer der Ideen die &ärift von den 
@öttlichen Dingen bei ihrer erfien Erſcheinung in ftillem Geiſte 
wibmete, fo eigne ich fie bemfelben jest öffentlich zu,ald ihm ans 
sehörend wie, außer mir felbft, keinem Anderen. Ic weiß auch, 
er ſtehet zu ihr, wie ich felbft zu ihr ſtehe. Der reinften, uneigen: 
nönigften Freundſchaft fene ich dieſes Denkmal. 
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Die Frage ift, ob der Verfaſſer gluͤcklich oder, 
ungluͤcklich ſich verircte, aud einer Recenſion des 
ſechsten Bandes der ſaͤmmtlichen Werke bes Wandsbe⸗ 
der Boten in allgemeinere Betrachtungen über relis 
gidfen Realifmus und Idealiſmus, Buchſtabe 
und Geiſt, Vernunftoffenbarung und poſitive Lehre; 
und ob der geſchlofſenen Reihe dieſer Betrachtungen jetzt 
‚mit Fug bie Meberfchrift gegeben werben Tonnte, unter 
der fie hier and Licht tritt. 





De Recenſent gehört unter biejenigen, bie es nicht 
vergeften koͤnnen, wie vielen Dan allerlei Art ihnen 
Asmas, Bote zu Bandöbed, feit fünf und 
zwanzig Jahren abgewonnen hat: denn fo lange durch⸗ 
mandert er nun ſchon an feinem KBotenflabe dad. weit 
läufige Deutſchland; beftellte während diefer Zeit nicht 
nur an die Reichen in großen Städten, an die Ueppi⸗ 
gen in Palläften; ſondern mit gleicher Emfigkeit und 
Treue, ja wohl noch freundlicher und lieber im entleges 
nen Dorfe, in der einfamen Hütte, an den Dürftigen, 
Kummervollen und Bebrängten, was feine Aufträge 
mit fi) brachten. Cine gute, bidere Seele! Und ich 
denke fo eben dabei, daß, wenn auf jedes Fenſter oder 
Fenſterchen, wo er anklopfte, und etwa hineinreichte, 
dab dem Bewohner lieb war, eine nur geringe Taxe 
gelegt würde, der gefammelte Ertrag anſehnlich genug 
ausfallen dürfte, um felbft Herrn Pitt aufmerffam 
darauf zu machen. | 
Eigentlich find diefe Betrachtungen meines Amtes 


= 
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nicht, und ein wahrer Borwig; denn fie machen mid) als 
Recenfenten verdaͤchtig. Wer von Dank weiß, eiges 
nem ober verwanbtem, und nicht Herr iſt über fein Ges 
müth, wie id) von mir geftanden habe: ber gilt mit 
Hecht für beftochen, Zum Gluͤckiſt es bie ausbrädtie 
ehe Abſicht des Publikums, indem es mich als Kecen⸗ 
fenten diefer Schrift auftreten läßt, daß ich den erwaͤhn⸗ 
ten Makel an mir habe.und ihn. zur Schau trage. 
Denn da der Werfafler in ber. vorläufigen Anzeige fei- 
nes ſechsten Theils, und jetzt wieder in ber Worrebe, 
fich hat einbilden, und Andern zu verſtehen geben wol⸗ 
fen: Wir indgefamt, ‚die wir dad Publikum im Urthel⸗ 
len zu vertreten und ihm feine Meinungen einzurichten, 
vorzumachen und beizubringen haben, häften;wider ihn 
etwas auf dem Herzen, und bevientn ihn ungefähr 
wie der Hofmarfchall Albiboghoi bei der Audienz 
zu Jedo in Japan, ba diefer für ihn um die Erlaub⸗ 
niß bat, fi) vor dem Kaifer den Leib aufzufchneiden, 
„damit er auf andere Gedanken gebradt 
wuͤrde:“ *), — So will ein großmüthiges Publikum 
hiermit auffallend das Gegentheil zu erkennen geben, 








Sammtliqe Verke des Wands beder Boten. Th. I. & 124. 
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and ſelbſt de Hamburgifheunparteiifhe Cor 
tefpondent bat es in diefer Abſicht ſich gefallen laſ⸗ 
fen mäflen, Einmal etwas Parteiifches oder Beſtoche⸗ 
ned einzulafien — Zur Sache! 
Aller guten Dinge wären eigentlic) nur Drei, fagt 
ber Verfaſſer in der fchon erwähnten vorläufigen Anzei⸗ 
ge; aber er koͤnnte fich nicht helfen, und muͤßte verfus 
chen: Ob fie nicht auf Sechfe zu bringen wären. 

Bir haben fie zufammen :vor und, und bemerken 
zuerſt: daß fich nad) einem gewifienhaften Ueberſchlage 
hervorgethan hat, wie unfer Werfafler, angefehn er 
fünf und zwanzig-Iahre auf die Ausarbeitung 
feinee Opera omnia verwendet, ſich nicht einmal das: 
Nulla dies sine linea! hat zum Geſede machen wol⸗ 
ken. Diefed erwogen, müfien wir ihn, wider unferg 
Willen, doch etwas firenger beurtheilen. 

So viel gutes Zeugniß Fönnen und dürfen wir ihm 
geben, daß er fich gleich geblieben, und fein ſechster 
Theil nicht geringer an Werth ift, als bie vorhergegan⸗ 
genen. Dieſes hat er wohl feiner ernfllihen Mas 
nier zu banken; welche nicht zu den Manieren ber Kunſt 
gehört, bie jemand annimmt, wählt, oder fich felbft 
erſchafft. Ganz im Gegentheil erfchafft diefe Manier 
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ſich chre Kunſt. Eige Sankt, von der man zwar geſte⸗ 
hen muß, daß fie eine Kunft ift wie fie die ganz vor« 
nehmen Leute, die großen Virtuoſen, bie fich felbft 
dafür auögeben und niemand anſehen, beſitzen und fo⸗ 
dern; die aber dagegen auch das Gute wit ſich bringt, 
daß fie nie etwaß va Handwerke annehmen, noch wer 
niger am Handwerke flerten Zaun. „Der Mann,“ 
ſagt unfer Berfafler in einer Heinen Abhandlung über 
die Mufil, in feinem erſten Bändchen (&. 87) — 
„Der Mann, des zuerft bei'm Gottesdienft Mufik hö« 
‚sen ließ, hatte wohl.nicht bie Abſicht, fich dem Publi⸗ 
ko als Komponiften zu empfehlen; fo wenig der Pros 
phet Rathan durch feine Zittion von dem Einen Schaf 
des armen Mannes den Namen eines guten Zabeldich⸗ 
ters verdienen wollte u. ſ. w.“ — Er fährt fort: 
„ Die erften Dichter jeder Nation follen ihre Prieſter 
geweſen ſeyn; vielleicht geriethen diefe auch zuerft auf 
die Erfindung, ihren Gefängen durch Saitenfpiel mehr 
Eingang und Kraft zu geben. Die Muſik mag indeſſen 
am Altar entfprungen, oder in die Tempel eingeführt 
worden feyn; fo muß man hier die Zeit annehmen, dar⸗ 
in fie ohne alle eigene Gerechtigkeit war, 
and in. Knehtögefialt Wunder that.“ — 
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Nachher fol in Griechenland, wo Muſik anfänglich 
auch allein bei dem Lobe ber Goͤtter und Helden, 
und bei Erziehung der Jugend gebraucht wurbe, fo 
lange daran gefeinert und gefeilt worben feyn, bis 
eine ſchoͤne Kunft aus ihs gemacht war.“ 


Ohne eigene Gerechtigkeit, und — in 
Knechtsgeſtalt: diefe zwei Beſtimmungen cha⸗ 
rakteriſiren auffallend die Art und Kunſt unſeres 
Freimeifters in allen feinen Werfen, 


Wenn ſich etwad neu und tief empfundenes, 
oder groß und trefflid gedachtes in feiner Einbil⸗ 
dungskraft geftaltet hat, und nun in angebohrnem 
Slanze hervor treten will, fo hält er ed an, um 
ihm vorher die Strahlen zu löfchen; er erröthet, 
windet und verftedt id — will es nicht gethan 
baben. Daher die ihm fo. ganz eigenthümliche 
Beife der Einkleidung, die drollidhten Wendungen, 
bie eingemifchten Späße, das Lächeln, dab ex dem 
Leſer auf die Lippen bringt, indem er zugleich fein 
Innerſtes oft bid ind Mark erſchuͤttert. Man rufe 
fich die Dedication an Breund Hain und die dahin» 
ser ſtehende Erklaͤrung den Kupfer. ins Gedaͤchtniß 
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zuruͤkk; man leſe jene Blaͤtter wieder: jeder ieh 
alsdann verftehen was id) meine. | 

Guter Asſsmus! Du begehrfi Feinen von denen Stere 
nen — fo wenig literarifchen als politifchen — „pie 
auf dem Lak prangenz;“ Du verlangft ihn nicht, 
wegen ded andern „auf der blofen Bruft:“ 
Dir genügt an diefem — Du kannſt am blauen 
Dimmel jenen hellen Stern — irgend einen, den gerad 
bein aufgefchlagened Auge trifft — „fo eine ganze 
halbe Stunde, als eine offnere ober zarter bedeckte 
Stelle der Welt, wo die Seele heller durchſcheint anſe⸗ 
ben, und: Did) fo in Did) darüber freuen... und daB 
bat Herr Magifter und Profeffor Ahrens — der ſonſt 
alles auf den Fingern weiß — nie gekonnt!“ — 
Und darum wollen wir, gleich deinem Better, auch 
dich lieber haben, als die Herren Magiſter und 
Profeſſores Ahrens, und und beine ſchlichten Haare 
und breiten Schuhe mit den biden Waſſerſohlen 
nicht anfechten laſſen, denn du gefällft ung wirklich 
fo nur deſto beſſer; es kleidet dih. 

Mit feinem fünften Theile hat unſer Verfaſſer 
body angefangen fi) den honoratioribus : etwas 
mehr gleich zu ftellen, und aud die erſte Abhaud⸗ 


dung in demfelben: Bon der Unſterblichkeit — 
mit feinem gelehrten Namen: MatthiasClaudius, 
blank und bar unterſchrieben. Wirklich iſt er in der 
Stille mit ſeinem Zeitalter fortgegangen, wenn er 
ſchon nicht gleichen Schritt mit ihm gehalten hat: letz⸗ 
tered haͤtte zu viel hin und her erfodert, wozu er 
wohl nicht thaͤtig und behende genug ſeyn mag. — 
Auch hielt er ſich von denen abgeſondert, die eine 
Minerva mit einem Kukuk ſtatt der Eule auf dem 
Helme zum Panier haben. — Aber überhaupt mit 
fortgegangen ift er, und wir wollen gleich hier aus 
dem eben erjchienenen fechöten Theile eine Stelle zum 
Beweiſe anführen. 

.&8& beißt dort, in dem vierten Briefe an Ans 
dres, ©. 183: „Der Menſch iſt in fid weicher als 
Himmel und Exde, und hat was fie nicht geben koͤn⸗ 
nen ... Die Weisheit und Ordnung, die er in der 
fihtbaren Natur findet, legt er mehr in fie hinein, 
als er fie aus ihr heraus nimmt; benn er könnte ih⸗ 
ver ja nicht gemahr werben, wenn er fie nicht auf 
etwas, das er in ihm. hat, beziehen koͤnnte, fo wie 
man ohne Maß nicht meflen Tann. Himmel und 
Erde find für ihn nur die Beſtaͤtigung von einem 
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-Wiffen; des er ſich in ſich bewuſſt ift, und das ihm 
die Kühnheit und den Muth giebt, alles zu meiftern 
und aus fi) zu rectificiren. Und mitten in der Herr⸗ 
lichkeit der Schöpfung ift und fühlt er ſich größer, 
als alles, was ihn umgiebt, und fehnt fich nad) et» 
was anderm.“ 

Bei diefer ſchoͤnen Stelle aber möchte ber Recen: 
Tent dem Verfaſſer gern eine Frage vorlegen. Diefe 
naͤmlich: Ob es fi) mit dem, was wir in Büchern 
leſen, ober uns muͤndlich erzählt wird, was wir 
Hiftorifch erfahren, anders verhalte, als mit dem, 
was wir unmittelbur anfchauen ? Ob der leblofe Buche 
ftabe vielleicht mehr vermöge ald die lebendige Ras 
tur? Ob in jenem — dem Buchflaben — wohl 
par das Maß des Maßes enthalten ımd allein geges 
ben fey, bergeftalt, daß ohne Ihn der Geift nicht nüge 
wäre, oder doch nur wenig? 

Mannichfaltige Aeußerungen unferd Berfafkrs lafs 
fen die Behauptung zu, er muͤſſe diefe Frage mit’ 
3a beantworten. Nun haben zwar von jeher viele 
gelehrte, geiftreiche, wohl auch mit unter gruͤndlich 
denkende Maͤnner eben fo gemeint, allein ich befinme 
mich auf feinen, der zugleich und-baneben je 
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ne tiefere philofophifche Einſicht, welche die eben ans 
geführte Stelle beweifet, hätte blicken laffen. Gin 
folches Nebeneinander s und Beifammenfeyn ift das, 
was allein befremdet. Und wäre noch jene eben ans 
geführte Stelle die Einzige! Aber wir Tönnten aus 
jedem Theile mehrere von derſelben Beſchaffenheit, 
und darunter wohl noch aufjallendere, vorlegen. 


Im fünften Iheile, 3. B. in dem von und fchon 
angezogenen, eben fo tief und trefflid gedachten, als 
genialiſch ausgefuͤhrten Schreiben uͤber die Un⸗ 
ſterblichkeit, wird mit dem groͤßten Fleiße dargethan, 
daß jene Anſichten und Begriffe, welche wir einſtim⸗ 
mig höhere Anſichten und Begriffe nennen, und bes 
ren Beſitz dad Wefen und den Vorzug der Menſch⸗ 
heit ausmacht, und weder von ber Außenwelt geges 
ben, nody von und felbft in unferem Innern, durch 
Abfondern und Verbinden, Fünftlich erfchaffen werben, 
ſondern daß wir fie in und antreffen ungeſucht 
und unbeg ehrt, als etwas, defien wir uns nicht 
erwehren können. 


Ungeſucht und unbegehrt, weil keiner etwas 
fuchen und begehrten Tann, wovon er nicht winigermas 
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Hen ſchon weiß: „Man muß ſchon wiſſen, wo man 
binfteigen will, ehe man die Leiter anfegt.“ 

Jene höhere Anfichten, Begriffe, Ideen (die nach 
der richtigen Bemerkung unferes Verſaſſers zuletzt in 
- ine zufammenfließen), da die Außenwelt, bie Natur, 
fe nicht giebt, und fie aus ihr nicht abgezogen were 
den koͤnnen, dennoch aber. im Innerſten des Diem 
fhen unaustilgbar haften — beweifen: „daß in dem 
Menfchen nicht allein noch etwas Anderes als fonft 
in der ganzen Natur, fondern auch, daß dies Ande⸗ 
te mehr als die Natur und über diefelbe ſey.“ 

In ergreifenden Beijpielen zeigt ec, wie fich Died 
Andere auf eine zwiefahe Weife als ein Höhes 
res, ein Weberfinnlihes und Vebernatürlis 
che 8 unwiderſprechlich zu erkennen gebe. 

Einmal nöthiget der Menſch die Natur außer 
ihm, Kraft dieſes Anderen, ihre Wirkungen mannich 
faltig zu verändern, Einfläffe von ihm anzunehmen, 
ic zu fügen nad) feinen Abfihten und Gedanken, 
und zu thun und hervorzubringen, was fie für ſich 
allein nicht würde, nicht Eönnte. 

Denn aber offenbart dies Andere und Höhere fi 
noch entſcheidender durch die Herrſchaft, bie es über 
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die Natur im Menſchen ſelbſt beweiſt. Hier 
ſtehen blinde, d. i. blos nach dem Geſetz der Staͤr⸗ 
ke wirkende, aber lebendige, ſich fuͤhlende Naturkraͤf⸗ 
te der Geiſtesgewals gezenuͤber/ Tehnen ſich wider fie 
auf, und & ntfleht ein: Kampf," Kb Welchen „bir 
Sieg hin :und her zu wandeln fcheint. ‘ Aber Sjene, 
mie unfterblicher Kraft fi immer wieber neu erhes 
bend, behauptet die Rechte ihrer Krone, ihres Zep⸗ 
ters. | | | 
Unvertilgbar, wie bie Ideen, waltet im Menjchen 
das Beroufitfeyn eined Vermoͤgens und eines Trie⸗ 
bes, ſich über alles, was blos Natur ift, mit 
tem Beifte, mit Abficht, Vorſatz und Gedanken — zu 
erheben. Mit bewuſſter Weberlegenheit ſtellt es fich 
diefem (dem, mad blos Natur ift) entgegen, und bes 
meiftert fidy feiner, um demfelben die ihm fremden 
Geſetze der Gerechtigkeit und Weisheit, des Schönen 
und Buten — blinde Kräfte durch blinde Kräfte er⸗ 
regend und baͤndigend — aͤußerlich anzundthigen und 
aufzubringen, damit Raum werde für Licht und fuͤr 
Unzertrennlich von biefem Bewuſſtſeyn if im 
Denſchen der Aufblid zu einem Weſen über ibm, 

IIL | & 
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das nicht blos ein Allerhöchftes iſt, ſondern Gott, 
‚der Alleinige; zu einer Allmacht, die nicht iſt 
blos die Allgewalt einer blinden, ſelbſt der Roth: 
wendigkeit gehorchenden Naturs oder Weltfeele (in 
„Wahrheit nur. dad phantafirte Gefpenft der. Noth⸗ 
‚ wenbigkeit felbft) fondern der Wille eines Wol⸗ 
‚lenden, der wiffend und mit Freiheit alles,. wad 
des Daſeyns fich erfreut, aus Liebe werben läpt. 
. Ohne Liebe wäre Freiheit nur blindes Ungefähr, fo 
‚wie Bernunft ohne Freiheit nur ihrer felbft. inne 
‚werdende blinde Nothwendigkeit. Allein um bes 
. Schönen und Guten willen, ihm zu Siebe, iſt ei- 
ne Welt vorhanden. 

Des vernünftigen endlichen Weſens Senn, 
Bewuſſtſeyn und Handeln, ift bedingt durch ein dop⸗ 
. peltes Außer ihm: eine Natur unter, und einen 
Gott über ihm. ‘ 

In und durch fih allein feyn,, kann nur Gott, 
der abfolut vollkommene. Ihn unterſcheidet 
die menſchliche Seele von der Natur, wie ſie, durch 
Freiheit über die Natur ſich erhebend, ſich ſelbſt von 
ihr unterſcheidet: durch Geiſtesbewuſſtſeyn wird ihr 
Gottesahndung. 
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Alle dieſe Erkenntniſſe nun, ſagt unſer Verfaffer, 
muͤſſen, aus den angefuͤhrten Gruͤnden, entweder dem 
Menſchen unmittelbar von Gott kommen, oder un⸗ 
mittelbaͤr aus der eigenen Seele. — „Ich will aus 
Beſcheidenheit (ſagt er) nur dad legte annehmen.“ *) 


Diefe Ausfage ift entjcheidend, und gibt fogar noch 
mehr zu als wir fodern. Webrigens flimmen wir ben 
eben vorgetragenen Sägen durchaus bei. Offenbas 
kommen die Augen und dad Sehen nicht von den Ges 
genftänben, bie gefehen werben, ber Hunger nit bon 
ber Speife, dad Herz nicht von den Trieben, bie es 
offenbart. Alles Empfinden und Streben geht von 
Selbſtſeyn, in ſich ſeyn, vom Reben aus; als 
led Bernehmen von Etwas, das unmittelbar und 
weſentlich fi) felbft vernimmt; zugleid) und eben fo 
Uunmittelbat und weſentlich, in demfelben untheilbaren 
Augenblick, Natur und Bott — Edliches und 
Unendliches, Ewigkeit und Seit. Was, ſich feldft ver: 
nehmend, Freiheit inne wird, und Gottes inne 
als des höchften Gutes; was Sittlichkeit ſtiftend Reli⸗ 
gion offenbart, Religion offenbarend Sittlichkeit ſtiftet, 
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beides unzertrennlich: das iſt der Geiſſt, und außer 
ihm iſt keine Wahrheit. 


Es geben alſo die fämmtliden Werke, wie 
das aus ihnen Angeführte ſchon hinlaͤnglich barthut, 
nicht allein zu, fondern es wird in ihnen felbft bewie- 
fen: daß, um Gott und fein Wohlgefallen zu fuchen, 
man ıhn und was ihm wohlgefalle, [don voraus im 
Herzen und Geifte haben müfle; denn was und nicht 
auf irgend eine Weiſe fchon bekannt ift, koͤnnen wir 
nicht fuchen , nicht tiefer erforfchen. Wir wiſſen aber 
von Gott und feinem Willen, weil wir aus Goft ges 
bohren, nach feinem Bilde gefchaffen, feine Art und 
Geſchlecht find. Gott lebet in uns, und unfer Leben 
if verborgenin Gott. Wäre er und nicht auf die⸗ 
fe Weiſe gegenwärtig, unmittelbar gegenwaͤrtig 
durch ſein Bild in unferm innerſten Selb ft: was außer 
Ihm ſollte Ihn und kund thun? —- Bilder, Toͤne, 
Zeichen, die nur zu erkennen geben, was ſchon veritan« 
den iſt? — Der Geift dem Geifte: was? 

So macht Simpliciuß, in feiner Auslegung bes 
Epictet, wider gewiſſe Leute, die. ſich über die Zulehrung 
des Menfchen zu Gott fo ausdrädten, ald wenn Gott, 


vom Menfchen abgewendet, fich erft zu ihm menden 
müßte, bie Anmerkung: „es ginge ihnen biebei wie 
denen, bie ein Scyifffeil um einen Felſen am Ufer würs 
fen, und da fie fi und ihr Boot an demfelben Ufer 
binan zögen, einfältig genug wären zu meinen, daß 
fie nicht ſich dem Zelfen näherten, fondern der Felſen 
almählig zu ihnen fäme.“ *) 

Nach Gottes Bilde gefchaffen, Bott in und und 
&ber und; Urbilb und Abbild, getrennt und doch in 
anzertrennliher Berbindung: das ift die Kunde, bie 
wie vom ihm haben, und die einzig mögliche; damit ofs 
fenbart fich Gott dem Menfchen lebendig, fortgehend, 
für ale Seiten. Eine Offenbarung durch äußerliche 
Erſcheinungen, fie mögen heißen wie fie wollen, 
Tann ſich hoͤchſtens zur innern urſpruͤnglichen 
aue verhalten, wie fi Sprache zur Vernunft ver: 
hält. Sch fage, hoͤchſtens nur; und fee dem vor: 
hergegangenen hinzu: So wenig ein falfcher Gott 
außer der menſchlichen Seele für fich dafeyn kann, 
fo wenig Bann der Wahre außer ihr erſch einen. 
Die der Menſch ſich felbft fühlt und bildet, fo ftelt 





*) Commentar. in.Epicteti enchiridion p. 597. cd. Schweig« 
Kiaeuser (p- 250. ed. Heusii). 
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ee fih, nur mächtiger, die Gottheit vor Dar⸗ 
um ift zu alen Zeiten Die Religion der Menfchen- 
wie ihre Zugend, wie ihr fittlicher Zuftand befchaf« 
fen geweſen. Ein berühmter Geerführer unter ber 
Negierung des franzöfifchen Könige Johann, hatte 
den Wahlſpruch und trug ihn in der Fahne: LA- 
mi de Dieu, et Pennemi de tous les hommes, 
Dos hieß in feinem Herzen: Für mich und Wis 
der alle Nur durch fittlihe Veredlung erheben 
wir und zu einem würdigen Begriffe des hoͤchſten 
Weſens. Es gibt Feinen andern Weg. Nicht jede 
Gottebfurcht ſchließt Boͤsartigkeit und Laſter aus. 
Um einen Werth zu haben, muß ſie ſelbſt eine Tu⸗ 
gend ſeyn; alsdann iſt fie, die andern Tugenden als 
le porausfegend, die edelfte und fchönfte, gleichfam 
bie Blume ihrer vereinigten Triebe, ih— 
ver gefammten Kraft, Den Bott alfa haben 
wir, der in und Menfch wurde, und einen an⸗ 
dern zu erkennen iſt nicht möglich, auch nicht durch 
befferen Unterricht; denn wie follten wir dieſen Un⸗ 
terricht nur verftehen? Weisheit, Gerechtigkeit, Wohl⸗ 
wollen, freie Liebe, find ‚Eeine Bilder, fondern 
Kräfte, von denen man die Borftellung nur im 
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Gebrauch felbfihandelnd erwirbt. Es muß als 
fo der Menſch Handlungen aus biefen Kräften ſchon 
verrichtet, Tugenden und ihre Begriffe erworben has: 
ben, ehe ein Unterricht von bem wahren Bott zu 
ihm gelangen Tann. Und fo muß, ich wieberhole 
es, Gott im Menfchen felbft gebohren werden, wenn 
der Menſch einen lebendigen Gott — nicht blos 
einen Goͤtzen — haben fol; Er muß menſchlich in 
ihm gebohren werben, weil der Menfch fonft keinen 
Sinn für ihn hätte. Der Vorwurf: Es würde auf 
diefe Weiſe ein Gott nur erdichtet, wäre mehr als 
ungeredht. Und wie follte denn der Nicht Erdichtes 
te beichaffen, woran erkennbar feyn als der als 
lein Bahre? 

„Ich wäre erlegen“ — ſagt unſer Verfaſſer in 
dem Schreiben über die Unſterblichkeit — „waͤre 
verzweifelt bei der Webergeivalt des Erdſchattens in 
ımferen Herzen, wenn es Feine tugendhafte Menfchen 
gegeben hätte. Aber biefe großen Menfchen haben 
mich gelehrt, daß die menſchliche Seele unfterblic) 
fey, und unäberwindlich, wenn fie ed ſeyn will, und 
nur den Muth bat, fich ihrer edeln Haut zu wehren.“ 

Bortrefflih! Aber (dürfte man. den Verfaſſer 
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hier wieder fragen) wie kommt die Bewunderung je⸗ 
ner großen Menſchen, eines Gonfueius, eines So⸗ 
krates, und ſelbſt Chriſtus, in das Herz, in ben 
Sinn und Geiſt des Bewunderers?. Können fie 
wohl für irgend jemand andets ba feyn, als in ber 
Borſtellung, die er fi) von ihnen gemacht, mb bie 
ihm ganz inmwendig iſt? Trifft nicht. auch bier bie 
Bemerkung des Verfaſſers zu, „daß ed bein Sehen 
hauptfächlih auf dad Auge und den Seher ankom⸗ 
me, und ein jedweder nicht nur feinen eigenen 
Regenbogen, fondern auch feine eigene Sonne md 
feinen eigenen Mond fieht ?“ — Und wie unvoll⸗ 
fommen und ſchwach ift dieſes Gleichniß, wenn von 
der Aufnahme fittlicher Beifpiele in Gerz und Geift- 
die Rede iſt? — j | 

Ein Beifpiel kann ſich ſelbſt als Beiſpiel nicht 
aufdringen, gar nicht geben; es muß genommen 
werden; und wie es genommen wird, fo iſt ed. — 
Das, endlich, jene großen Männer uns entzüden: 
gefchieht es nicht allein vermöge des Herrlichen und 
Suten, dad fie an fi haben, und das an und 
für fich gut und herrlich iſt? Weit fie diefe Herr⸗ 
liche und Gute darftellten, weil es in ihnen wohnte, 
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nennen wir fie groß, erhaben, nahahmungswürbig; 
nicht biefe Eigenfchaften fo um ihretwillen. Unmoͤg⸗ 
lich kann doch etwas davon Tugend werden, daß «8 
nachgeahmt ifl von einem Andern; fondern im Ges 
gentheil, es wird nachgeahmt allein darum, weil es 
Tugend ift für ſich. Die großen Winner geben 
wir alfo nicht da6 Maß, womit ich fie und das 
Gute meſſe, fondern ich habe dieſes Map, eimm 
urfprünglichen ‚ unabhängigen Erkenntnißgrund bes 
Guten in mir felbft, und koͤnnte, wenn ed nicht fo 
wäre, unmöglich vom Guten je etwas erfahren. 





Asmus, der Bote, mit feinem Better, und mit 
feinem gelehrten Freunde und Gönner, Herrn Matthi⸗ 
a8 Elaudius, homme de lettres 4 Wandsbeck, 
denken, empfinden und ‘meinen wohl im Grunde bie 
Sache auch nicht anders, und es liegt nur an einem 
Umftande, der fie wahrlich nicht zu geringern Mens | 
fchen, fo wenig am Geifte ald am Herzen macht, 
daß fie, vornehmlich der Bote, eine andere Mei⸗ 
nung bie und da zu haben fcheinen. Dem Weten- 
ſenten iſt dieß von neuem ſehr klar geworben, da er, 
bei Gelegenheit der Briefe an Andred im Yitm 
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Theil, die im IVten Theile wieder nachlas. Hier 
fand er gleich im erſten Briefe folgende Darſtellung 
von Chriſtus. 

„Ein Erretter aus aller Noth, von allem Uebel; 
Ein Erloͤſer vom Boͤſen; — Ein Helfer, der umher 
ging und wohl that, und ſelbſt nicht hatte 
wo er fein Haupt hinlege! um den die Labs 
men geben, bie Ausfägigen tein werben, die Zauben 
hören, die Todten auferftehen und den Armen das 
Evangelium geprebigt wird. Dem Mind 
und Meer gehorfem find, und — ber Die Kinds 
lein zu fi kommen ließ, und fie herzete 
und fegnete ..... der Feine Mühe und Feine 
Schmach achtete und geduldig war bis zum Tod am 
Kreuz, daß er fein Werk vollende; — ber in die Welt 
tom die Melt felig zu maden, unb ber darin 
Hrfhlagen und gemartert ward und mit 
einer Dornentrone hinaus ging!“ | 

Welch ein Bild! Welche erhabene und rührende 
Bontrafte! Und welche Gewalt der Schönheit, der 
Huld und Majeftät in den vereinigten Rügen dieſes 
volllommenen Ideals vereinigter Göttlichkeit und 
Menſchheit! — Auch febt der Verfaffer hinzu: „Ans 
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dres! haſt du je was aͤhnliches gehoͤrt, und fallen dir 
nicht die Haͤnde am Leibe nieder? — Man koͤnnte ſich 
für die bloſe Idee wohl hrandmarken und raͤdern laſ⸗ 
fen, und wen es einfallen kann zu fpotten und zu lachen, 
Der muß verrückt ſeyn. Wer dad Herz auf der rechten 
Stelle Hat, der liegt im Staube und jubelt und bes 
get an.“ | 
Die ganze Seele des gefühlvollen Mannes öffnet 
Si bier, und gibt ſich zu erkennen in ihrem Glauben, 
wie diefer in feinem Urfprunge eine Frucht ber heiterften 
Ruͤhrung, hohe Liebe nur, und veine Bewunderung, 
und hehre Wonne — lauter Licht, Geift und Leben — 
die im menfchlichen Bufen abgeflrahlte Gottheit felbft 
iſt. Sein Herz fließet über, und ein &cdanfe erfchüts 
tert ihn: Ob es möglich ſey, ed wohl irgend einen 
Menfchen einfallen koͤnne, hier zu fpotten, zu lachen? 
Und er ruft, edel entrüftet, aus; der muß verrüdt 
ſeyn, der es Tann. — Lachen, fpotten, wo e& der 
wirklichen Wahrheit nicht einmal bebürfte; wo die bla» 
fe Idee, wo eine ſolche nur erdichtete Vorſtellung 
Schon ben Meufchen fo ergreifen koͤnnte, daß er, gang 
in fie verfentt, alles über ihr vergäße, alles für fie 
hingaͤbe, ſich für fie radern und brandmarken ließe? 
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Erdichtet? hallt es wieder in feinem Innern. — 
O, wie iſt fie weit über alle menſchliche Oichtung er⸗ 
haben, dieſe Vorſtellung! Wer ſo zu dichten vermoͤch⸗ 
te, vermoͤchte auch Welten zu erſchaffen, Geiſter ins 
Daſeyn zu rufen, Leben und hoͤchſte Seligkeit zu berei⸗ 
“ten, durch die Kraft allein ſeines Odems. Und fo be⸗ 
darf es nur der Idee, um zu willen, daß man hier 
mehr'ald Idee, daß man Wirklichkeit und Wahrheit 
überfchwänglih habe. WBetrügen ſolche Zeichen ber 
Wahrheit; beträgt und in Abficht ihres Weſens, was 
ſich als innigfled Gefühl von ihr und aufdringt, fo ift 
die Läge über der Wahrheit, fo tft fie mächtiger er⸗ 
habener, auch heiliger und beſſer — ſo iſt die ganze 
Seele des Menſchen nur Betrug. — Unſinnige Laͤſte⸗ 
rung! Wem das Herz auf der rechten Stelle ſitzt, der 
wird ſo nicht fabeln; er zaudert und zweifelt nicht; er 
liegt im Staube, jubelt und betet an. 
Verdamme wer es mag eine ſolche Begeiſterung 
und ihre Zuverſicht; ich verdamme ſie nicht, ſondern 
ich ehre fie, was ſich ihr auch zufällig anhaͤnge von un; 
ſchuldigem und nur ihren reinen Grund nicht verberbens 
‘dem Irrthum ober Hahn. 

Es iſt aber nicht genug gethan mit diefem Bengnifs 
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ſe, ſondern wir ſind eine beſtimmtere Rechenſchaft zu 
geben ſchuldig uͤber den Grund, den wir vorhin, ohne 
uns näher zu erklaͤren, blos einen Umſt and nannten, 
warum wir den, wegen feiner mit einander in Wider⸗ 
ſpruch ſtehenden Lehren, von uns in Unterjuchung ges 
aommenen Mann, ungeachtet diefer Widerfprüche, und 
folglich) des ihm inmohnenden Irrthums oder Wahns, 
gleichwohl für nicht geringer halten wollen ald une 
felbik, die wir Doch der Wahrheit allein. Zeugniß geben, 
und nicht, wie er, daneben auch dem Irrthum. Wir 
müffen burchaus biefen Punkt ins Klare feßen, wenn. 
wir nicht den Verdacht auf und ziehen wollen, vielleicht 
in einem noch ſchlimmeren Widerfpruche mit und felbft 
au fliehen ald der Bote, und fogar und dieſes Wider⸗ 
fpruches heimlich bemufit zu ſeyn. Das befle Mittel 
zu diefem Ende wäre vielleicht, wenn wir den Boten 
zu einem Gegenangriff auf und, worin er fich in feinem 
ganzen Vermögen zeigte, reigen Eönnten. Bir wollen 
es verſuchen, indem wir ihn mit philofophifcher Nuͤch. 
ternheit auf folgende Weiſe dreiſt, aber dabei doch auf 
das freunblichfle, anreben. 

„88. leuchtet und ein, rebliher Mann! wie fi - 
Dir alles was vom Menfchen Goͤttliches Tann angefhaut - 
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werden, und wit dieſem Anſchauen ihn erwecken zur 
Tugend und einem goͤttlichen Leben, unter dem Bilde 
und mit dem Namen EC hriftus darftellt. Das als 
Lein in ihm verehrend, was göttlich ift an ſich, er⸗ 
haͤlt ſich deine Seele aufgerichtet,, erniedrigeft du nicht 
Vernunft und Sittlichleit in dir duch Goͤtzen die uſt. 
Was Ghriftus außer bir, für fic) gemwefen, ob deinen 
Begriffe in der Wirklichkeit entfprechend oder nicht entz 
fprechend, ja ob nur im Diefer je vorhanden, ift in Ab⸗ 
ficht der weſentlich en Wahrheit deiner Votſtellung, 
und der Eigenfhaft der daraus entfpringenden Gefin: 
nungen gleichgültig. Was Erin Dir iſt, darauf al⸗ 
lein koͤmmt es an; und in die ift er ein wahrhaft 
göttlihes Wefenz Du erficheft durch ihn bie Gotta 
heit, fo weit bu fie erfehen annft, indem du did) zu 
den höchften Ideen mit ihm empor fhwingft, und, 
unſchaͤdlich irrend, waͤhneſt, dich nur an ihm dazu 
empor zu ſchwingen. 

„Da uns dieſes einleuchtet, ſo ſtoßen wir uns wei⸗ 
ter nicht daran, wenn du das Weſentliche, die Idee, 
dem unweſentlichen, ihrer Einkleidung, zuweilen nach⸗ 
fetzeſt, dit Sache aus ihrer Geſtalt entſpringen laͤſſeſt, 
und in eine Art von religibſem Materialifmus 
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verfällt. Du glaubft darum im Grunde doch fo gut 
wie wir, ‚daß der Geiſt allein lebendig mache. Macht 

aber der Geiſt allein lebendig, ſo muß — das begreifſt 
du ebenfalls — fein Weſen ſeyn, das Leb en in ihm 
| ſelbſt zu Haben. Und doch ift diefer Satz das Eins 
zige, was und von bir unferfcheidet. Der wahren Re 
ligion, behaupten wir, Tann fo wenig irgend eine äus 
Bere Seftalt, ald einzige und nothwendige Geftalt der 
Sache, zugeſchrieben werden, daß es im Gegentheil 
| zu ihrem Weſen gehört, Feine ſolche Geftalt zu haben. 
| „Gott iſt“ — fagt erhaben Timaͤus — was 
überall das Beffere hervorbringt:“ Der 
| Geiſt und die Gewalt des Guten. Wer von biefem 
Geiſte getrieben wird, der iſt auf dem Wege der 
Gottſeligkeit, und es iſt gleichgültig, welche Mittel 
der Einbildungskraft ihn auf demſelben unterſtuͤtzen, 

etwa zuerſt ihn erweckten und leiteten, fottwaͤhrend 
ihm behälftich find. Aeußerſt wichtig aber iſt im 

Abficht diefer Mittel, daß fie nie über ihren Stand 
der bloſen Dienfibarkeit erhoben werben, meil fie 
fonft die Oberherrſchaft fofort fi anmaßen, den 

Geift unterdruͤcken und ihn austreiben. Es iſt dar⸗ 
| um fehr merkwuͤrdig und von allgemeiner Anwenduig, 
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was ſich im achten und neunten Jahrhundert bei 
dem beruͤhmten Streite uͤber die Rechte der Bil⸗ 
der zutrug. Die tiefſinnigſten Gottesgelehrten ſtrau⸗ 
chelten über der Frage: Ob nicht der Gottheit 
Chriſti und ſeiner leiblichen Geſtalt die gleiche 
Ehrfurcht und Anbetung gebuͤhre? Beides, dachten 
fie, wäre doch in der Perſon des Gottmenſchen uns 
zertrennlich vereinigte. Auf dieſe Weiſe fiegte ber 
Bilderdienft, wurde Drthodorie, und MAR Vers 
orbnete ein Jahresfeſt unter diefem Namen, zu feiner 
immerwährenden Beſtaͤtigung. Nun- verlangen wir 
von dir nur dies Ginzige, daß du uns ben Bilder⸗ 
dienft erlafieft, fo wie wir ihn dir unbedenklich zus 
laflen, unter der angeführten Bedingung, die du 
wirklich erfüllt: — Bier unfere Hand; reiche da⸗ 
gegen und die deine.“ 

Der Bote — wider unfere Erwartung — ante 
wortet nicht, verweigert aber, feine Hand in bie 
unfrige zw legen. Während wir zu ihm vebeten, 
war auf feinem Angeficht zu lefen, daß er und zu 
folgen verfhmähte. 

Alles zu Erwaͤgende mit Billigkeit erwogen, 
möäffen wir es ihm verzeihen; denn wie hätte ſich 
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fein Her; nicht mit Unwillen wiber die Zumuthung em« 
pören follen, daß er den hoͤchſten Gegenftand feiner Bt⸗ 
wunderung und Liebe nur als einen von ihm felbit here 
vorgebrachten Gedanken zu achten habe. So hätte 
| GSheiftus im Grunde alles ja nur ihm, er Demfelben hin⸗ 
gegen nichts zu verdanken. Dann freilich müßte es 
ihm allerbings auch gleichgültig feyn, ob ber feiner 
WBorftellung entfprechende Gegenſtand je in ber Wirklich« 
keit vorhanden ober nicht vorhandenwar; das Selb ſt⸗ 
ſeyn deflelben , feine Wirk lichke it ginge ihn nichts 
anz denn jenfeits feiner Borftellung war er für ihn ja 
auf alle Hille — Nichts. In der Idee allein, 
vernahm er, beflünde das Wahre; und er begriff, 
Daß dieſes Wahre, feiner Natur nach, überall nur eis 
ne Dichtung, ein alleinthätig aus ihm ſelbſt hervorges 
brachteö, nie ein wahrgenommenes, fo genanns 
tes wahrhaftes Wefen fey, oder in einem folchen 
feimen Grund haben koͤnne. Damit, hieß es, habe man 
den Geiſt, und jeder müffe dieſen Geift ſich felbft ganz 
und gar eingeben. So gut ald Lüge fey alles andes 
ze. — Ime ihm fo liebe Befchichte, z. B. wenn fie auch 
durdaus, bis zu dem Fleinften Umflande, wahre Ge: 
febichte wäre, Hätte barum in ſich nicht mehr Werth 
I. - | 3 





— 290 — 
und eigene Wirkſamkeit, als eine aͤhnliche durchaus 
grundloſe, als ein ausgemachtes Naͤhrchen. 


Ich ſage, unſer Vortrag auf dieſe Weiſe von dem 
Boten aufgefaßt, konnte und kaun ihm auf keine Weis 
ſe zulaſſen, auch nur ein Wort darauf zu erwidern. Un⸗ 
möglich konnte er und Tanner, was ihm inniger ges 
wiß als Feine gegenwärtige Erfahrung wurde, weil an 
feiner ein ſolches Dafeyn ihm erwachte; was fich ihm, 
‚nicht nur wie. dad. eigene biofe Leben, das gemeine 
Selbftbewufftfeyn, als wefentliche ſich ſelbſt verbuͤrgen⸗ 
de Wahrheit: ſondern wahrhafter noch, durchdringen⸗ 
der empfunden aufdrang, und einen weit aͤber alles — 
ſo offenbar nur weſenloſes — Wiſſen ſich empor⸗ 
ſchwingenden Glauben in ihm hervorbrachte: Er kann 
diefes fchlechterdingd nicht, auch nur einen Augenblid, 
als ein mögliched Geſchoͤpf aus dem Haren Nichts ſei⸗ 
ner urfprünglichen Einbildungskraft betrachten wol⸗ 
len. — Wahrlich, er wendet fih von und, nur mit 
einer ſtummen VBerbeugung und laͤchelnd. — Und wollten 
wir-ihn aufhalten, fo gabe er uns — wohl nicht den» 
felben — aber doc) einen ähnlichen Befcheid mit jenem 
des Epictet: „Haltet mir zu gut, wie man Verlieb⸗ 


ten zu gut hält. Ich bin nicht bei mir ſelbſt. Sch 
bin toll.“ *) | = 

Leicht iſt auß ber Sache, welche wie zu fchlichten 
winſchten, nicht zu kemmen. Auf ben Vorwurf von’ 
seligidfem Materialifmus, ſich felbft verbor⸗ 
genem Bilder» oder Bögendienfl, den wir dem Boten 
machen, gibt er und den Vorwurf von religidfem 
Shimärifmus, Phantafterei, Selbſtgoͤtterei, Nf« 
hiliſmus zuruͤck; und beide Bormärfe haben fo viel 
zu Ihrer Rechtfertigung beizubringen, baß im fireng phi⸗ 
lofophifchen Rechtögange zwei gewandte Abvocaten bis 
zur Bertiigung beider Behauptungen dad Für und Wis 
der fortfegen koͤnnten, dergeftalt, daß Fein Recht zu 
finden mehr übrig bliebe. Zu einem ſolchen Prozeffe 
wollen wir e8 nicht kommen laffen; wir wänfchen uns 
zu vergleichen, und wagen zu biefem Enbe gern alle 
moͤgliche Verſuche. | 








Demnach, auf das früher Gefagte zuruͤckwelſend, 
ſetzen wir nur ausbrüdlich noch hinzu, daß, fo feſt 





* Zuyyradı por, wg Toig £pwow’ o’x al) EMa»EoD, 
palvonas. Epicteti dissertat. Lib. I, cap, XI. 
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wir auch auf dem beſtehen müflen, was wir dort bes 
hauptet haben, nämlich: daß das Gehen nicht aus ben 
Dingen, die gefehen werben; dad Empfinden nicht aus 
denen, bie empfunben; bad Bernehmen nicht auf Des 
nen, bie vernommen; dad Selbft nicht aus dem-Xne 
dern beroorgebe: — doch fuͤr eben ſo wahr und gewiß 
daneben von uns erkannt und behauptet werde: Daß 
das Sehen für ſich allein Nichts ſehe; das Empfin- 
den , auf dieſelbe Weife, Nicht 8 empfinde; das Were 
nehmen, Nich tö vernehme; dad Selb endlich — 
nicht zu ſich ſelbſtkomme. Wir müflen wirklich 
unſer Daſeyn erſt vom Anderen erfahren. | 
Diefem zufolge: Da naͤmlich für uns ohne Ae u⸗ 
Beres kein Inneres; ohne Du Fein Ich, weder vor⸗ 
handen, noch moͤglich iſt: ſo ſind wir des Andern wie 
unſeres Selbſte s gewiß, und lieben es, wie das Leben, 
welches mit demſelben uns zu Theil wird. Alſo iſt das 
Beſtehen jeder endlichen Natur aus Seyn und Nicht⸗ 
ſeyn; aus Genuß und Beduͤrfniß; aus Liebe und Sehn⸗ 
ſucht zuſammengeſetzt: jede iſt beſchaffen und verhaͤlt 
ſich, wie es die Liebe und Sehnſucht mit ſich bringen, 
die ihre beſondere Natur ausmachen. 
Eine doppelte Art fondert und vereinigt ſich im 
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Menfchen: er Tennt eine höhere und geringere Liebe; 
ein höheres und geringere Dafeyn, In der Erſchei⸗ 
tung nimmt das Edlere, wie fein Entgegengeſetztes, 
die mannichfaltigfien Geſtalten an. Seine biefer man» 
nichfaltigen Geflalten zeigt die Sache ſelbſt: ber 
Geiſt — nicht untruͤglich — weiſſagt nur aus ihren. 
Irret weiffagend der edlere Geiſt, fo entſteht dadurch 
in ihm Term fchädlicher Betrug: was wir feine Taͤu⸗ 
ſchung nennen, find höhere Geſichte des Wahren, des 
Schonen und Guten: Gewiß verdiente der Begen- 
flaud , den Heloiſe fo erhaben liebte, biefe große Liebe 
gang: er bildete ihrt zarte Seele, verſchoͤnerte fie, gab 
ihr Slägel — Es war niht Abaͤlard! 

Wer fo zu irren nicht vermag, der vermag auch 
wicht höhere Wahrheiten in Befih zu nehmen. Mit 
dem Berſtande, in dem blofen Wege Rechtens, wer⸗ 
den dieſe nicht erworben: Die Vernunft muß fie e r⸗ 
obern, indem fie Aber den Gefichtöfreiß des Ver⸗ 
flandes weiffagend fi) empor fhwingt. Ja fie 
dichtet — wena duſo das nurim Geifte fehen 
wennen willſt — aber fie dichtet Wahrheit! — 
Der Gottheit ähnlich, von der fie ausgegangen — ihr 
nachdichtend — erfindet fie was ift. Gefühl des Gei⸗ 
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ſtes empfangend, wiederſtrahlend, wird ihr Begeiſte⸗ 
tung. Begeiſtert erkennet fie ſich ganz; findet uub er⸗ 
fährt ihren Urſprung — wird in fi) gewiß. Derge⸗ 
ſtalt iſt ihr wefentliches Wiflen Eingebung; Ginges 
bung ihre Buverficht. Unbegeiſtert verſteht fie nicht 
und glaubt fie nicht ihre eignen Sprüche; wähnet lau⸗ 
ter Wahn: deutet Wahrheit zum Traume; den Traum 
zur Wahrheit — warnet endlich felbft, in fich were 
wirrt, den Verſtand vor ihrem Truge, ihrer Thorheit. 
Heitl uns mit dem Geifte, ber Vernunft lebendig 
macht, und .weife, und in ſich gewiß! Anbetung 
ihm — denn: ohne ihn wäre feine Anbetung auf Erben: 
feine Schönheit, Feine Liebe, Fein Glaube, Beine Tu⸗ 
gend — Fein Stern in diefen Nächten des Daſeyns 
— in dieſen Zinfterniffen eines von Tod umfangenen 
Lebens, Ä 
Raͤher jest zu unferem Schriftfieller, zu feinem 
Ideale, und zu feinem fteifen Anhangen am Buchſta⸗ 
ben dieſes Ideales oder Geiſtes, ſeinem Koͤrper, ſei⸗ 
ner Bekleidung! 
| Ein merkwuͤrdiger Mann ſchrieb vor Jahren an den: 
Recenfenten folgendes: „Was Homer ben alten So⸗ 
phiften war, find für mic die heiligen Bücher ges’ 
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weſen, aus. deren Quelle ich, bis zum Mißbrauch 
vielleicht, mich überraufcht, zUxaugws axarpmg. 
Noch bis auf den heutigen Sag, wo ich ſtumpf, Talk 
und lau geworden bin, lefe ich niemals ohne die innig⸗ 
ſte Rübrung das XXX VI. Kap. des Jeremias und 
feine Rettung aus der tiefen Grube vermittelft zerrife 
fenerundversragener alter&umpen. Mein 
Aberglaube an diefe Reliquien ift im Grunde herzlicher 
Dank für die Dienfte, welche fie mir gethan und noch 
thun, trotz aller -Kritif, die von der Bühne und nicht 
and.dem Loc) der Grube raifonnirt.“ *) 

Was fich mit fo vielen Liebhabern der Homerifchen 
Sefänge.unter Alten und Neueren zutrug, ift allgemein 
bekannt. Sie laſen ihren Dichter fo anhaltend; ims- 
mer eifriger,, gefammelter, entzüdter; endlid) mit ei⸗ 
nem bergeftalt erweckten Geiſte — daß fie nun in feinen. 
Werken alles fanden.- Homer wurde ihnen das Buch 
der Bücher; enthielt dad Geſammte der Wahrheit und- 
Weisheit; beflimmte, entfchied in Abſicht des Guten: 
wie bed Schönen, mit dem Anfehen einer pofitiven Of⸗ 
fenbarung; es hieß von ihm, wie in jenem Spruche 
lebt: Er iſt es gar. 





) Johann Georg Hamann, 
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ben — dieſer eigentlichen — es darin, als wäre 
fie eine Tugend, zur Bolllommenheit zu bringen ſuch⸗ 
te: Selbſt dann fchäßte man ihn Darum- nicht gerin⸗ 
ger, wenn er auch im Abficht des Gegenſtandes ſich uns 
begreiflich täufchte. Einmuͤthig Aberfehen wir einen 
folchen Irrthum, weil wir wiſſen, bie Liebe hebt ihn 
auf. In ihr, der Lichte fetdft, iſt lauter Wahe⸗ 
beit: fie fiehet nur was gut und fchön iſt; fo wie Gu⸗ 
tes und- Schönes, wie wefentliche Wahrheit nur 
mit ihe und durch fie — gefehen werden. Wahr⸗ 
heit ohne Seſen if Undiag. Irrthum ohne Seſen 
auch: er muß ſich, um eigentlicher Irrthum m fein, 
auf das Befen — nämlich auf das, was den Inhalt 
der Wahrheit ausmacht — vertilgend beziehen. 
Run iſt es aber nicht einmal durch Wahnfinn möglich, 
bag ein umvürdiger, dafürertannter, ats fölcher 
angeſchauter Gegenſtand, geliebt werde. Alt iſt der 
Spruch, wiederholt in allen Spiachen, beſtaͤtigt durch 
die Erfahrung aller Zeiten: „Zwiſchen Boͤſen iſt nur 
Notte und Verſchwoͤrung möglich; Freundſchaft und 
Liebe nur. zwiſchen Guten.“ — Die Elemente der Lies 
Be find reines Wohlgefallen, Achtung, Bewunderung: 
fie ift die Wahrnehmung ſelbſt des Guten und Schoͤ⸗ 
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nen, mit ihr geht es in ben Menfchen ein, theitet fich 
ihm mit, macht ihn felbft gut und ſchoͤn. Da alfo 
überall, wo eigentliche Liebe entſteht, nofhwendig 
Gutes und Schönes angeſchaut wird und Wahrheit in 
die Seele kͤmmt; da in diefer Anfchauung — in ihr 
allein — die Liebe wohnt: fo Fann fie durch das, 
waßder Gegenftand, der fie vielleicht nur zufällig. er 
wedte, unabhängig von ihrer Vorſtellung für fich ſelbſt 
feyn mag, fo wenig an innerer Zugend etwas gewins 
nen als verlieren. Die wahre ſchoͤne Lebe iſt 
ganz indem Wenfhen, von welchen fie Beſitz genome 
men; der Irrthum in Abficht des Gegenſtandes ift 
ganz außer ihm und läßt feine Seele unbefledt. 
Nicht der Goͤtze macht den Goͤtzendiener; nicht 
der wahre Sott den wahren Anbeter: denn des 
wahren Gottes Gegenwart ift nur Cine Allgemeine. 

„Ob und was Bott fen,‘ fagt unfer feltfamer. 
Bote, „ſollte (wie er auf der Akademie, — wo er 
nicht ſtudirt Habe, aber doch gewefen fey — von einem 
Magifter gehört hätte) allein die Philofophie 
Ichren, und ohne fie Fönnte man Eeinen Gedarken 
von Bott haben u. f. mw.“ — „Dies nun,“ fährt er 
fort — „fagte der Ragiſter aber nur ſo. Mir kann 
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fein Menſch mit Grund der Wahrheit nachſagen, baß 
ich ein Philoſoph fey ; aber ich gehe niemals durch den 
Bald, daß mir nicht einfiele, wer doch die Bäume 
wohl wachfen mache, und dann ahndet mich fo von fers 
ne und leife etwas von einem Unfichtbaren, und ich 
wollte wetten, daß ich dann an Gott denke, 
foehrerbietigund freudig ſcha uert mich das 
: bei.“ (2.1. ©. 20.) | 
Ein andermal erzählt er von einem Europäer, „ber 
war in Amerika, und wollte ben berühmten Waſſerfall 
eines gewiſſen Stroms fehen. Zu dem Ende handelte: 
er mit einem Wilden, daß er ihn hinführte. * 

„Als die beiden ihren Weg vollendet hatten, und 
an den Waſſerfall hinkamen — machte der Euros 
p&er große Augen und unterſuchte; und ber Wilde 
legte fi, folang er war, auf fein Angeficht nieber, 
md blieb fo eine Zeitlang liegen. Ihn fragte fein 
Reiſegefaͤhrte: Wozu und für wen er dad thue? Und 
der Wilde gab zur Antwort: Fhr den großen 
Geiſt.“ (Th. IV. ©. 155.) . 

Unfere Meinung hiebei ifl: ber Bote im Walte 
habe wirklich an. Gott gedacht ; und der Wilde, der 
vor dem Waſſerfall auf fein Angeficht niederfiel, Den 


\ — 0809 — 
wahren Gott vor Augen und im Herzen gehabt. So⸗ 
gar "vor einem plumpen Heiligenbilde, meinen wir, 
koͤnne ein Andaͤchtiger, wenn nur das Herz in feiner 
Bruft ſich recht erhebe, von den erhabenften Empfine 
dungen und Gedanken, von wefentlicher Wahrheit 
ganz durchdrungen werden und felbft geheiligt davon 
gehen. Es iſt allerdings ein efelhafter Anblick, das 
Knieen vor einem folden Bilde, wenn man nicht 
weiß, was in Dem Kuieenden vorgeht, ober Davon ab⸗ 
firabirt, und nur auf das Bild achtet. Ich fiele aber 
einen Pbilofophen daneben mit feinem. blofen reinen 
Begriff von Gott. Diefer wettet nicht auf feinen Bes 
griff, denn er weiß,. diefer Begriff ift überfchwänglich, 
‚und auf einen foldhen Begriff, dag ihm ein Gegenſtand 
entfpreche, läßt ſich philofophiicher Weiſe nicht wetten. 
Alfo fällt er auch nicht vor diefem zweideutigen Gegen⸗ 
fiande, den er nur feyn läßt aus Urfachen, ohne ihm 
dad Daſeyn wirklih und in vollem Ernſte einzuräus 
men — er fällt nicht vor diefem feinen eigenen ungewiſ⸗ 
fen Gedanken nieder auf fein Angeficht. — Es wäre zu 
laͤcherlich. So beugt er auch nicht gefühlvoll vor ihm 
die. Knie: die Empfindung und die Stellung verlegs 
ten feine Bürde. Er bleibt bei kaltem Blute, wohl⸗ 
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wiſſend, womit er e8 zu thun hat. Hoch aufgerichtet 
ſtellt er feinem Gotte fi gegenüber, um vor feinem 
: Angefichte, mit vollkommener Gegenwart 5 des Gei⸗ 

ſtes — nut ſich ſelbſt zu achten. 

Und dieſer Anblick: wie wollen wir es nennen, 
Was er und empfinden laͤßt? — Iſt nicht beibeß; der 
Göge und der Menfe), widerſtehender in Diefem Meter 
als in jenem? und beibes ift hier ganz inwendig. 

: „Better!“ fchreibt ber Bote feinem Andreß — 
„wenn bie ein Menſch vorkommt, der ſich fo viel biknät, 
und ſo groß und breit da ſteht: wende dich um and ha⸗ 
be Mitleiden mit ihm. Wir find nicht groß, und un« 
fer Gluͤck iſt, daß wir an etwas größeres und befferes 
glauben Tonnen... . Die nicht fo denken, und fidh 
mehr glauben, als fie find, die lügen in ihren eigenen 
Beutel, und davon wird er nicht vol.“ IV. 
©. 216.) 

Noch einmal fagt er: „Mich duͤnkt, wer etwas 
rechtes weiß, ber muß... äh’ ich nur einmal eis 
nen, ich wollt’ ihn wohl kennen. Mahlen wollt? ich 
ihn auch wohl: mit dem heilen, beitern, ruhigen Aus 
ge; mit dem flilen, großen Bewuſſtſeyn ... Breit 
muß fich ein folcher nicht machen Eönnen; am allerwe⸗ 


nigften aber andere verachten und fegen. O! Eigen: 
duͤnkel und Stolz ift eine feindfelige Leidenfchaft; Gras 
und Blumen können in der Nachbarſchaft nicht gedeyen!“ 
(25.1. ©. 21.) 


Der etwas rechtes weiß, möchte wohl überall 
unter Menfchen nicht zu finden feyn. Wir willen, 
was kauin des Willens werth ift; erkennen vollftändig 
und mit genügender Einficht nur folche Wahrheiten und 
Weſen, die, gleich den mathematifchen, im Bilde wer 
fentlicher und wahrer, als in der Sache — ja ber 
Strenge nad), allein im Bilde wahr — durchaus 
nur Verhaͤltniſſe und Formen der Verhältniffe zum 
Inhalt haben. Mit diefen Erkenntnifien wucern 
wir und erwerben Mittel, unfchägbare, um unferer 
Unwiſſenheit unendliche neue Geftalten zu geben — 
fie zu verändern, zu erweitern, zu organifiren, und 
zur angenehmften Gefährtin des Lebens zu machen. 
So achten wir nicht darauf, daß wir im Grunde 
nur ein Spiel treiben mit leeren Zahlen; neue 
Saͤtze ausrechnen, immer nur zum Weiterrechnen, 
ohne einem wahrhaften Facit, einer Zahlenbedentung, 
dem eigentlihen Wahren, auhnurumein 

JIL u 
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Haar breit naͤher zu kommen. Dieſes Spiel mit 
unſerer Unwiſſenheit iſt unter allen Spielen gewiß das 
edelſte; aber dennoch, beim Lichte beſehen, nur ein 
Spiel, womit die Zeit vertrieben, nicht wahrhaft 
erfüllt, nicht, um eigentliche, wefenhaftes Dafeyn zu 
gewinnen, angehalten wird. Die Geſetze feines mans 
nichfaltigen Gebrauches, eingetheilt und in Spfleme ger 
bracht, machen unfere Biffenfchaften aus. Wir ver⸗ 
mögen nichts mit ihnen wider unfere rabicale Unwiſſen⸗ 
beit; aber fie zerſtreuen uns darüber aus dem Grunde ; 
denn jene Erkenntniffe, welche bie Wiſſenſchaft, im eis 
gentlichen Verſtande, gewährt, find inihrer Art 
vollfommenz wir befigen fie im eigentlichften Ber: 
ftande, haben fie ganz in unferer Gewalt, zur Mite 
theilung wie zum eigenen Gebrauch, und wenden fie, 
wo fie anmenbbar find, jedesmal mit der größten Zus 
verläfjigkeit an: durch fie werden wir je mehr und mehr 
Meifter, nicht nur in unferm Epiele, fondern des 
Spiele felbft. 

Ganz anders verhält es fich mit jenen von uns nur 
angeftrebten — nach dem Ausdrude Kants: „Won 
berBernunftblosgeahndeten und ſehnlich 

gewuͤnſchten — Erkenntniffen,“ die nicht, 
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was bie Zeit vertreibt, fondern was fie anhält und 
aufidft: ihre Abficht, ihre Erfüllung und Aus— 
legung — den Zwed der Natur und das letzte Zief 
des Menſchen — Gottes Sinn und der Wahrheit Wefen 
zum Gegenftande haben. Bon diefen befigen wit je⸗ 
desmal nur fo viel, haben wir zur wirklichen Anwen⸗ 
dung jedesmal nur fo viel in unferer Gewalt, als der 
Geiſt eine Jeden lebendig in ihm zu erzeugen vermag. 
Sie koͤnnen nicht abgefonbert werden von der gegenmwärs 
tigen Geiſteskraft, Fönnen nicht äußerlih gemacht, 
nicht Außerlich befeftigt werben, weder für und felbft 
noch für Andere: alle Mittel zu dieſem Ende gleichen 
dem Knoten im Schnupftuche. — Man fieht ihn; er 
erinnert auch: aber das, woran er erinnern follte, 
weiß er nicht zu fagen. Lebendig müflen fie ergriffen; 
lebendig muͤſſen fie fortdauernd erhalten werden. Die⸗ 
fes zu vermögen iſt die edelſte und hoͤchſte Kraft der 
edle. — Eine Kraft, die in feinem Salomonifchen 
Ringe alter oder neuer Philofophie, ben man nur er« 
werben und anftedlen bürfte; in Feinem Zalitman its 
gend einer befonbern, fogenannten, Religion, den 
man nur aufzulegen und die Dabei verordneten Gebräus 
che nachzumachen hätte, eingefchloffen iſt; fie muß vom 
us 
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Benfhen in und aus ihm ſelbſt hervorgerufen wer⸗ 
ben — „Alle Ceremonien,“ ſagt Friedrich Richter, 
„pflegen, wie die Hunde, durchs Alter toll zu wer⸗ 
den.“ — Was find aber unfere auß der Wahrheit das 
Leben weg buchſtabirenden Syfteme von Geiſtes ⸗Er⸗ 
kenntniſſen — philoſophiſche und religidfe — anders, 
als Niedetſchlag und Todtenkopf der Vernunft — als, 
hoͤchſtens, Formalitaͤten und Geremonien ih⸗ 
rer Erſcheinung, die, ohne den Geiſt der Cinſetzung 
geſetzl ich nachgeahmt, einen neuen Geiſt empfangen 
und von ſich ausgehen laſſen, welcher — oſt toller 
macht, als kein Hund es werden kann. 

Erwoͤgen wir dieſes genug, wir wuͤrden nicht uͤber 
zufaͤllige Verſchiedenheiten der Vorſtellungsart; der 
Einkleidung; des bildlichen, ſymboliſchen, oder ab⸗ 
ſtracten Vortrags, uns in dem Grade ereifern wie es 
geſchieht; wuͤrden nicht Einer Geſtalt der Meinung vor 
der Andern einen ſolchen Vorzug einraͤumen, als 
wohnte in dieſer ausſchließlich Vernunft und Wahrheit, 
in jener lauter Unvernunft und Luͤge. Man ſollte den⸗ 
ken, wir Phil oſophen wenigſtens koͤnnten einen ſol⸗ 
chen Fehler nicht begehen, da wir wohl wiſſen, folg⸗ 
lich auch jederzeit uns erinnern werden, daß Vernunft 
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und Wahrheit nicht an der Meinung, ſondern bie Mes 
nung an Vernunft und Wahrheit zu prüfen ift. Eben 
darin bemweifet die Wernunft ja ihre Kraft, baß fie 
über jede particuläre Anficht frei mit ihrem Urtheile fich 
erhebt, und eine Einjicht zu Wege bringt, welche bie 
einer eingefchräntten Sndividualität anklebende Taͤu⸗ 
fhung hinter fi) wirft ober vertilgt. Leider ift diefe 
Praͤrogative der Untrüglichkeit, der Unabhängigkeit von 
ben Borurtheilen finnlicher Cinbildung , in der Aus⸗ 
übung durch fo viele Glaufeln eingefchränkt, daß ber 
Philoſoph, der, um nie anders als untrüglic) zu urtheis 
len, fid gewiffenhaft in biefen Schranken hielte, 
zrar — faft über alles, über alles aber auch nur we⸗ 
nig und nicht lange mitfprechen könnte. *) Hält er fi 





*) Im Philebos des Platon (T. II. p- 62. Ed, Bip. p- 312.) 
wird von ben zwei verſchiedenen Erlenntniffen geſprochen, „deren 
eine auf das Werbende unb Vergehende fieht, bie andere auf das 
weder Werdende noch Vergebende, ſondern einerlei und auf gleiche 
Weiſe Immer Geyende;“ und es wird ohne Widerrede entſchieden, 
daß die lekte, wenn man auf das Wahre feben wolle, für wahrer 
gehalten werden müffe, als die Erſte. 

Hierauf fragt Sokrates: ob nun aber einer wohl Erfenntniß ge 
zug haben werde, ber, „wenn er von ber göttlichen Kugel und bem 
- Kreife ſelbſt ben Begriff habe, biefe menfchliche Kugel hier aber und 
Diefe Kreiſe nicht kenne, und fib nun in ber Baukunſt doch der andern 
„Aichtmaße und Kreife bedienen ſolle?“ 
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in diefen Schranken nicht ; fo begegnet ihm, was wir 
täglich fehen; et wird feine trügliche Ueberzeugung je⸗ 
desmal für bie Eingebung eines untrüglichen Weſens 
halten, und von denen, bie ihm widerfprechen, nicht 
anders denken koͤnnen, als fie wiberfprächen in feiner 
Derfon der Bernunft in Perfon, folglich — ber 
Bahrheit feldft. Die Ausnahme: wenn man felbit 








Hrotagoras. „Da käme ja, o Sokrates, ein läderlidue 
Bufland heraus, wenn wir nur bie göttlichen Erkenntniſſe allein 
inne hätten. “ 3 

Sokrates. „Wie meinſt du? Sollen wir etwa de | 
(unvolltommenen) Richtmaßes und Kreifes unfihere und unreis 
ne Kunft indgemein mit bineinmwerfen und beimifdden ? ““ 

Protagoras. „Rothwendig doch, wenn einer von uns auch 
nur jedesmal ben Weg nach Hauſe finden will.“ 

Sokrates. „Etwa aud) die Tonkunſt, von ber wir nur vor 
kurzem noch fagten, daß ſie voll Nachahmung fei, und treffe auf Ge 
sathewohl und der Reinheit ermangele ? “ 

Yrotagorad. „Rothwendig ſcheint mir bad, wenn unfer Le 
« ben audy nur irgend wie ein Leben feyn fol. 

Sokrates. „Willſt du alfo, daß ih wie ein Thuͤrſteher, 
der von anftrömenber Menge gedrängt und überwältigt wirb, gleiche 
falls bezwungen, die Thüren öffnen und alle Erfenntniffe einſtroͤmen 
laffen fol, fo daß auch die därftigere fi) unter die reinere miſche 2“ 

Protagoras. „Ich wenigflens weiß nicht, o Sofrates, was 
für Schaden einer davon haben koͤnnte, wenn er auch bie übrigen alle 
bekaͤme, (NB.!) fofern er. nur die erſten Erlenntniffe 
hat.“ 

(Platon Werke von Sqleiermacher. Ih. I. Mb. 2. 
®. 232. 333.) 
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waß bie Zeit vertreibt, fondern was fie anhält und 
auf loͤſt: ihre Abficht, ihre Erfüllung und Aus— 
legung — den Iwed ber Natur und das letzte Ziel 
des Menſchen — Gottes Sinn und der Wahrheit Weſen 
zum Gegenflande haben. Won biefen befigen wir je⸗ 
desmal nur fo viel, haben wir zur wirklichen Anwen⸗ 
dung jedesmal nur fo viel in unferer Gewalt, als der 
Geift eined Jeden lebendig in ihm zu erzeugen vermag. 
ie innen nicht abgefondert werben von der gegenwaͤr⸗ 
tigen Geiſteskraft, koͤnnen niht äußerlih gemacht, 
nicht Außerlich befeftigt werben, weder für und felbft 
noch für Andere: alle Mittel zu dieſem Ende gleichen 
dem Knoten im Schnupftudhe. — Man fieht ihn; er 
erinnert auch: aber das, woran er erinnern follte, 
weiß er nicht zu fagen. Lebendig müffen fie ergriffen; 
Lebendig muͤſſen fie fortdauernd erhalten werden. Dies 
ſes zu vermögen ift die ebelfte und hoͤchſte Kraft der 
Seele. — Eine Kraft, die in keinem Salomonifchen 
Ringe alter oder neuer Philofophie, den man nur ers 
werben und anfteden dürfte; in keinem Zalitman ir⸗ 
gend einer befondern, fogenannten, Religion, ben 
man nur aufzulegen und die babei verorbneten Gebräus 
che nachzumachen hätte, eingefchloffen ift; fie muß vom 
U: 
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su vertheidigen, fie allgemein und alleinherrfchend zu 
machen, ed allen andern Menfchen- Glafjen zuvor thun. 
Auch giebt es ſchwerlich eine Enträfltung — kaum 
möchten wir die verwandte theologifche außnehmen — 
bie einen recht rein philofophifchen Grimm über 

‚träfe. *) 

Schreiber diefeß, der Bein blofer Selbſtdenker, 
fondern ein Philofoph dergeftalt von Profeffion 
ft, Daß er im Grunde nie eine andere weder recht ges 
trieben nod) verftanden hat — gegenwärtig ſchon etwas 








* „Die Sinne irren nicht, auch irrt Me unmittelbare Erkennt⸗ 
niß dee Vernunft nicht, fondern nur bie wiederbeobachtende willtühr: 
liche Reflexion, indem fie faͤlſchlich vorausſetzt, was fid ihr nicht als 
im @egenftande wahrgenommen barftellte, ſey aud im Gegenſtande 
nicht vorhanten.‘“ 

„Ufo weder bie Anfhauung, welde der Demonftration, 
noch die unmittelbare Erfenntniß ber Vernunft, welche ber Dedu: 
ction zum Grunde licgt, fann irrig feyn; irrig find nur mittelbage 
Urtheile des Verſtandes.“ 

„‚ In dem Felde der unmittelbaren Erkenntniß unferer Bernunft 
beftehen verfchiedene Arten der Ueberzeugungen mit gleiyer G tig: 
Teit neben einander, ale Wiſſen, Glaube und Ahndung. Der ganze 
Streit um Wahrheit und Gültigkeit ber Erkenntniß taftet das inne- 
re Mefen der Vernunft gar nicht an; in biefer ift lauter Wahrheit 
unter einer oder der andern Form, des Endlichen oder Ewigen, bis 
immer Beharrenbden in ber Ratur, oder des immer Wechfelnben ber 
Schoͤnbeit“ 


(Fries neue Kritik der Vernunft. Bd, J. ©. 330) . 
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und Wahrheit nicht an der Meinung, ſondern die Mes 
nung an Vernunft und Wahrheit zu prüfen if. Eben 
darin beweiſet die Vernunft ja ihre Kraft, daß fie 
über jede particuläre Anficht frei mit ihrem Urtheile fich 
erhebt, und eine Einficht zu Wege bringt, welche bie 
einer eingefchräntten Individualitaͤt anklebende Taͤu⸗ 
ſchung hinter ſich wirft oder vertilgt. Leider iſt dieſe 
Praͤrogative der Untruͤglichkeit, der Unabhaͤngigkeit von 
den Borurtheilen ſinnlicher Einbildung, in der Aus⸗ 
übung durch fo viele Clauſeln eingefchränft, daß ber 
Philoſoph, der, um nie anders ald unträglich zu urtheis 
len, ſich gewiſſenhaft in dieſen Schranken hielte, 
zwar — faſt uͤber alles, uͤber alles aber auch nur we⸗ 
nig und nicht lange mitſprechen koͤnnte.*) Hält er fi 





*) Im Philebos des Platon (T. IL. p. 62. Ed, Bip. p. 312.) 
wird von ben zwei verſchiedenen Erfenntniffen geſprochen, „deren 
eine auf bad Werbende und Vergehende fieht, bie andere auf das 
weder Werdende noch Vergehende, fonbern einerlei und auf gleiche 
Weite immer Geyende;“ und ed wird ohne Wiberrebe entfchieben, 
daß die ledte, wenn man auf das Wahre fehen wolle, für wahrer 
gehalten werben müffe, als die Erfte. 

Hierauf fragt Sokrates: ob nun aber einer wohl Erfenntniß ges 
zu, haben werde, ber, „wenn er von ber göttliken Kugel und dem 
- Kreife felbft den Begriff habe, dieſe menſchliche Kugel hier aber und 
Diefe Kreife nicht denne, und fi nun in der Baukunſt doch ber andern 
„Richtmaße und Kreife bedienen folle ? “ 
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Nach feinem Urtheil iſt es eitel Prahlerei und 
Heuchelei mit Unverfland, wenn Jemand verfi- 
chert, in Abficht aller Meinungen, diejenigen, welche ins 
tolerant machten, allein ausgenommen, tolerant 
zu feyn. Denn ein folder fagt damit entweder: Gr 
ſey vollkommen gleichgültig gegen alle Wahrheit, und 
finde nur die Meinung von dem hohen Werthe derfelben, 
und dem Vorzuge einer Ueberzeugung vor der andern 
unerträglich; oder er redet Unſinn. Was nicht wi« 
derſteht, befteht auch nicht: jedes Widerſtehen 
aber ift zugleich ein Angreifen. Was widerftehend bes 
ſteht, fchließet au. Auöfchließend iſt jebeö Leben, 
jedes individuelle Dafeyn, jedes Eigenthum; und für 
alle dieſes darf und fol man wider ben Angreifenden 
feindlich ftreiten, weil es feiner Natur nad) nur aus⸗ 
fließend und Friegerifch befeffen werben kann. 
Mit Recht aber behaupten wir eifriger und nachdruͤck⸗ 
licher ald Gut und Blut eine innere Ueberzeugung, die 
wir nicht aufgeben Fönnen, ohne unfere Vernunft, un⸗ 
fer perfönliched Dafeyn mit aufzugeben; denn wir alle 
nennen Vernunft, was uns in und felbft gewiß macht; 
was mit hoͤchſter Gewalt in und bejaht 
und verneint: Ohne Gewißheit, keine Vernunft; 
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ohne Bernunft, Feine Gewißheit. Wer, died erken⸗ 
nend, jedem feiner Mitmenſchen, wie ſich ſelbſt — 
Die Befugniß der Sntoleranz zugeſteht — 
Der allein iſt wahrhaft tolerant; und auf eine 
andere Weiſe ſoll ed niemand ſeyn; denn eine wirkli⸗ 
che Gleichguͤltigkeit in Abficht aller Meinungen, ba fie 
nur aus einem burdgängigen Unglauben entfpringen 
Bann, iſt die ſchrecklichſte Entartung menſchlicher Na⸗ 
tur. In voller feſter Zwerſicht allein gedeihen edle 
Beſtrebungen, erheben ſich Herz und Geiſt. Wer je⸗ 
ne uͤberall verlor, dem kann nichts mehr wichtig und 
ehrwärdig ſcheinen: feine Seele hat die edle Haͤrtung, 
die Kräftigung des Ernftes verloren. Ein nichtiges 
Geſpenſt. — Mir fhaudert.. . . Siehe! Es geht ums 
bee und lacht — und lacht! 


Wie ift aber, dürfte man fragen, fefte Zuverficht 
mit jener billigen Dentungsart zu vereinigen, 
die ſich auf die Weberzeugung gründen fol, daß es Feine 
in der Anwendung unfehlbare Regel ber Erkenntniß bes 
Wahren gebe? Feſte Zuverficht mit der Ueberzeugung : 
der irrigſte Sag koͤnne und eben fo gewiß fcheinen als 
der wahrefte ? Mit der deutlichen Einfiht: daß, wenn 
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in unſerem. Verſtande, zwiſch⸗n einem ungereimten 
Satze, und einem, den wir mit Ganipheit erkennen, 
nur eine und unauflösliche Verknuͤpfung entſtehe — 
wir alsdenn durch die Vernunft ſelbſt gezwungen wer⸗ 
Den: entweder den gewiſſen Sag als unwahr aufzu⸗ 
geben, ober, um ſeinetwillen, ben ungereimten Sah 
nicht mehr für ungereimt zu halten, das Unm dglk 
he denkbar zu finden. Eine Einfiht, welche nur 
gu gut entſchuldigt, und zu leicht begreiflich macht, 
was ſchon zu Marcus ulliud Zeiten Erfahrung 
war: Es fen nichts fo Ungereimtes zu erfinnen , wab 
‚nicht die aufrichtige Lehre eines phileſophen werden 
koͤnne.*) 

Allerdings wuͤrde dieſe Vereinigung unmeöglid) 
ſeyn, wenn es Feine urſpruͤngliche, einfache, unmits 
telbar gewiſſe, durchaus pofitive Wahrheiten gaͤ⸗ 
‘he, die ſich ohne aus anderen Erkenntniſſen hergenom⸗ 
‚mene Beweife, ohne Zeugniffe irgend einer Art im 
Bemüthe als die höchften geltend machten. Auf diefe 
«allein gründet fi) jene Herz und Geiſt veredeinde Zus 
verſicht, die, was fie ift, nicht ſeyn koͤnnte, wenn 





) De Dirinat, Lib. 11. cap. 58. 


ihr Licht wur Widerſchein, ihre Kraft nur geborgt 
wäre. 1 .. 


Eine ſolche unmittelbare, pofitive Wahrheit 
entbedt fi und in und mit dem Gefühl eines über als 
les finnliche, wanbelbare, zufällige Interefje ſich erhes 
benden Triebes, welcher fich als der Grundtrieb 
der menſchlichen Natur unwiderſtehlich ankuͤndigt. 


Was dieſer Trieb als Gegenſtaͤnde des Erfenntnifs 
ſes oͤder des Wollens anſtrebt, haben die Menſchen, 
vun jeher, überhaupt: Goͤttliche Dinge; und 
feine erften ſich darftellenden Wirtungen — tugends 
hafte Empfindungen, Neigungen, Gefinnungen und 
Handlungen genannt. Darum heißt jenes Gefühl 
auch — bald fittlihes — bald Wahrheitsge⸗ 
fühl. In ihm offenbaren ſich ohne Anſchauung, oh⸗ 
ne Begriff, unergründlic) und unausſprechlich, das in 
ſich Bahre, Gute und Schöne. 


Die das Schöne in dem reinen Gefühl der von ihm 
eingeflößten Bewunderung und Liebe ohne Merkmale 
erfannt wird: das Schöneunmittelbarnuran 
feiner Schönheit; fo — in dem reinen Gefühl 
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der Achtung, der Hochachtung und Ehrfurcht das Gu⸗ 
te unmittelbar nur am Guten. Beide aber: das Gu⸗ 
te und Schoͤne, ſetzen zum voraus das Wahre, auf 
welches alle Vernunft gegruͤndet iſt. Das Vermoͤgen 
der Vorausſetzung des Wahren, und mit und in ihm 
des Guten und Schönen, heißet Vernunft. 

&o ift für den Menfchen die Wahrheit über alle 
Wahrheit ein Wiſſen in feinem innerflen Bewuſſtſeyn: 
daß erüber das feinem Befen beigemifchte 
Thierifche fi mit dem Geiſte zu erheben 
die Beſtimmung und die Kraft Hat. 

Er erhebt fich über das Thierifche durch Weisheit, 
Guͤte, Willenskraft. Aus diefen Haupts und 
Grundtugenben gehen die andern insgeſammt: 
Gerechtigkeit, Mäßigkeit, Standhaftigkeit, Selbftbes 
herrſchung, Treue, Wahrhaftigkeit, Wohlthätigkeit, 
Großmuth — jede edle und liebreiche Gefinnung — 
gleich Zweigen aus ben Dauptäften, hervor. 

Diefe Eigenfchaften, deren Bereinigung den tu⸗ 
gendhaften Charakter ausmacht, find um ihrer 
ſelbſt willen, nicht als Mittel zu anderen Zwecken, aus 
welchen ihre Borfchrift erft genommen, ihr Bedürfnig 
hergeleitet werden müßte, wuͤnſchenswuͤrdig. Sie ge 
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ohne Bernunft, Beine Gewißheit. Wer, died erken⸗ 
nend, jedem feiner Mitmenfchen, wie fi ſelbſt — 
die Befugniß der Intoleranz zugeſteht — 
ber allein ift wahrhaft tolerant; und auf eine 
andere Weiſe ſoll es niemand ſeyn; denn eine wirklie 
he Gleichguͤltigkeit in Abficht aller Meinungen, ba fie 
nur aus einem durchgaͤngigen Unglauben entfpringen 
Tann, ift die fchredlichfte Entartung menfchlicher Na⸗ 
tur. In voller fefter Zuverficht allein gedeihen edle 
Beftrebungen , erheben ſich Herz und Geiſt. Wer jes 
ne überall verlor, dem Tann nichts mehr wichtig und 
ehrwuͤrdig fcheinen: feine Seele hat die edle Härtung, 
die Kräftigung des Ernftes verloren. Ein nichtiges 
Geſpenſt. — Mir fchaudert . . . Siehe! Es geht ums 
ber und laht — und lacht! 


Wie ift aber, dürfte man fragen, fefte Zuverficht 
mit jener billigen Denkung sart zu vereinigen, 
die ſich auf die Ueberzeugung gründen foll, daß es feine 
in der Anwendung unfehlbare Regel der Erkenntniß bes 
Wahren gebe? Feſte Zuverficht mit der Ueberzeugung : 
der irrigfte Satz koͤnne und eben fo gewiß fcheinen als 
der wahrefte ? Mit der deutlichen Einficht: daß, wenn 


Ihn nur darum anbetungswürbig finten, weil er mit 

willtährlichen Geboten Lohn und Strafe verbin« 

den, und auf diefe Weife Gutes und Böfes einfegen, 
aus Nichtd erfchaffen Könnte. 

Epictet meinte andere. Die wohlthaͤtigſte Wir⸗ 
tung der Zugend,. fagt er, ift die Mittheilung ihrer 
ſelbſt: Du kannſt did) um deinen Nebenmenſchen durdy 
feine Wohlthat fo verdient machen, ald wenn du feine 
Seele zur Mäßigfeit, Gerechtigkeit, Standhaftigkeit 
und Güte erhebft. 

Man follte aber, wenn man von der Zugend 
ſpricht, aus diefem Grunde nicht fid) des Ausdruckes 
bedienen, daß fie das hoͤchſte Gut fey; denn dieſer 
Ausdruck feheint eine vorhergegangene Vergleichung,. 
die hier nicht Statt findet, anzudeuten. Cine Ver⸗ 
gleihung ift nur zwifchen verfhiedenen Dingen, 
und dann nur vermöge eines Dritten, worin fie gleich 
find, möglih. Nun find entweder Tugend und jener 
Inbegriff der Güter, den wir mit dem Worte Städ- 
feligfeit zu bezeichnen gewohnt find, Einerli — 
weiches der Fall ift, wenn ſich Iene zu Diefer wie 
Grund und Folge in;einem Begriffe verhält; oder fie 
find einander entgegenzefebt. Entgegengefeßt find ſie 
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offenbar, wenn unter Glückfeligkeit jenes Ideal der Ein⸗ 
bildungdkraft verftanden werben foll, welches die Be 
friedigung aller Neigungen, und die Erreichung aller 
Zwecke, welche die Sinnlichkeit aufgiebt, in ſich faßt- 
denn die Beſtimmung der Tugend ift nicht, den Netz 
gungen, Begierden und Leidenſchaften, überhaupt der 
Sinnlichkeit, zu dienen, fondern fie zu beheres 
fchen und ſich dienſtbar zu mahen. Wäre bie 
Beftimmung der Tugend bloß, dem Menfchen, indem 
fie feine Begierben mäßigte und ihn auf alle Weiſe zur 
harmoniſchen Erwedung und Stillung derfelben ger 
ſchickt machte, den hoͤchſten Grad des Wohllebens und 
der Behaglichkeit im Genuffe zu verfchaften — fey e8 
für alle Ewigkeiten! — fo könnten wir fie doch unmögs 
Lid darum heilig und erhaben nennen. 


Die Glüdfeligkeit, wie fie hier von uns beſtimmt 
worden, hat demnach mit bem fugendhaften Charakters 
nur die Ginzige gemein, daB beide ber Inbes 
geiff oder die Vollkommenheit von etwas an fi 
Bünfhenswärdigem find, und alfo beide um ihrer 
felbf willen begehrt werden: Cine Cigenfchaft, 
die, wie bad blofe Dafepn, fein Minder ober 

II. | æ 
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der Achtung, der Hochachtung und Ehrfurcht das Gu⸗ 
te unmittelbar nur am Guten. Beide aber: das Gu⸗ 
te und Schoͤne, ſetzen zum voraus das Wahre, auf 
welches alle Vernunft gegruͤndet iſt. Das Vermoͤgen 
der Vorausſetzung des Wahren, und mit und in ihm 
des Guten und Schönen, heißet Vernunft. 

So ift für den Menſchen die Wahrheit über alle 
Wahrheit ein Willen in feinem innerften Bewuſſtſeyn: 
daß erüber dadfeinem Befen beigemifchte 
Thierifhe fih mit dem Geiſte zu erheben 
die Beflimmung und die Kraft hat. 

Er erhebt fi) über dad Thieriſche durch Weisheit, 
Site, Willenskraft. Aus diefen Haupt und 
Grundtugenden gehen die andern insgeſammt: 
Gerechtigkeit, Mäßigkeit, Standhaftigkeit, Selbftbes 
herrſchung, Zreue, Wahrhaftigkeit, Wohlthätigkeit, 
Großmuth — jede edle und liebreihe Gefinnung — 
gleich) Zweigen aus den Hauptäften, hervor. 

Diefe Eigenfchaften, deren Bereinigung den fus 
gendhaften Charakter ausmadıt, find um ihrer 
ſelbſt willen, nicht als Mittel zu anderen Zwecken, aus 
welchen ihre Borfchrift erft genommen, ihr Bedürfnig 
hergeleitet werden müßte, wuͤnſchenswuͤrdig. Sie ges 
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ben überhaupt aus keinem Beduͤrfniſſe, fonbern aus 
einem Urfprunge hervor, eben fo unabhängig von 
dem Begriffe der Pflicht, ald von der Begierde 
nah Gluͤckſeligkeit. Unabhängig von dem. Bes 
griffe des Pflicht, weil biefer entweber dad Gefühl des 
unbedingt Ahtungswürdigen zum Grunde 
legt; oder gar nicht ind Gebiet des eigentlich Sitte 
lichen gehört. 

Unabhängig von der Begierde nach Glüdfeligkeit, 
weil — wie zuerft Platon bemerkt und nad) ihm Cicero 
seiederholt hat — die Götter nihtdarum 
gut genannt werben, weilfie felig 
find; fondernfeligdarum, weilfie 
gut find. Es ift noch viel ungereimter die Tugend 
als die Gluͤckſeligkeit blos als nüglich ſchaͤtzen zu wol⸗ 
len. Sie kann ihren Werth von keinem andern Gut, auf 
welches ſie als Mittel zu einem Zweck ſich bezoͤge; von 
feiner Abſicht außer ihr; von keinem, ſelbſt göttlis 
chen, Lohne hernehmen. Denn warum follte Gott 

. die Tugend belohnen, wenn fie nicht an ſich gut und 
wünfchenswürdig, an fih wohlgefällig wäre? 
— So müßte Er felbfl auch nur darum Wohlgefal⸗ 
kem an ihr haben, weil er fie belohnte! Wir hinwieder 
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feligfeit genannte, Ideal der Einbildungskraft wie ein 
Schattenbild verfchwindek Ich fühle dieſen Trieb als 
meine wefentliche, wahrhafte und höchite Kraft, und 
fchreibe mir in diefem Gefühle nothiwendig das Werne 
gen zu, alle meine finnlichen Begierden, Reiguihgen 
und Leidenfchaften den Foderungen ber Tugend gemäß, 
zu beflimmen. Dieſes Vermögen ift von jeher Die mo- 


J raliſche Freiheit genannt worden, und beſteht fo 


‚wenig in einer unfeligen Fähigkeit, widerſprechende 
Dinge, das Böfe wie dad Gute zu wollen, daß wir 
blos in fofern diefe unfelige Fähigkeit und bewohnt — 
nicht frei find. Freiheit Tönnen wir uns nut in fos 
fern zufchreiben, als wir und einer jedem Widerſtande 
gewachſenen Kraft in und zum Guten bewuflt find. 
Warum diefe Kraft, die der Geift felbft des Men: 
fhen — das Vermögen in ihm iſt, wodurch er fein 
Leben in fi felbit Hat — dennoch nicht jeden 
Widerſtand überwindet; alfo und nicht wirklich frei 
feyn, fondern nur nad) reiheit, annähernd, fireben 
laßt, ift ein undurchdringliches Geheimniß. Es ift 
dad Geheimniß der Schöpfung; der Wereinigung bes 
Endlihen mit dem Unendlichen ; des Daſeyns einzelner 
perfonlicher Wefen. Darum herrſcht es auch durch die 


— 
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ganze Ratur, bie überall, wie in unferer Bruft, einen 
Gott zugleich ankündigt und verbicgt — Ihn dergeſtalt 
verbirgt, daß man, nad) dem Ausbrud eines begeifters 
ten Schriftſtellers, „ein Thier werden, und den in der 
Sichtbarkeit dem Nichts glei) gewordenen Gott aus 
Gewiſſen laͤugnen möchte; die ihn aber auch wieder, 
Alles in Allem erfüllend , fo durchdringend ankündigt, 
daß man ſich vor feiner innigflen guthaͤtigkeit 

nicht au retten weiß. *) 
Nur das hoͤchſte Weſen im Menfchen, zeugt von 
einem Allerhoͤchſten außer ihm; der Geift in 
im allein von einem Gott. Darum finft oder ers 
hebt fein Glaube fih, wie fein Geift finft oder ſich er» 
hebt. Nothwendig, wie wir im innerften Bewuſſtſeyn 
uns felbft finden und fühlen, fo bedingen wir unferen 
Urerung, fo ſtellen wir ihn uns felbft und Anderen 
dar; erfennen und als audgegangen aus dem Geijte; 
der wähnen und ein Lebenbiges bed Unlebendigen, 
en Licht angezündet von der Finſterniß, ein Unding 
antgekrochen aus der dummen Nacht der Nothwendig⸗ 
keit, deß Ungefährs — wähnen, unferen Big wahn- 
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witzig anſtrengend, das Leben ſey vom Tode hergekom⸗ 
men: dieſer habe auf jenes nur allmaͤhlig ſich beſon⸗ 
nen — So die Unvernunft allmählig auf Beraunft; 
der Unfinn auf Abficht; das Unweſen auf eine Welt. 
Um den Kern des AUS, des volllommenen-Um 
dings, haben fich nur wie Häute und Schale — 
wohl nur wie Schimmel oder Blatter an ber Schale 
gebildet, wa8 wir Zhoren Ordnung, Schönheit, Hate 
monie — Im Menfchen feinen Geift: Begierde bes 
Wahren und Guten; Freiheit und Tugend nennen. 
Alfo foricht der Unfinnige in feinem Herzen: eb iſt 
fein Gott! dem KWerftändigen ift er wie die eigene 
Scele gegenwärtig. Gegenwärtig im Geifte, als ber 
Alles angefangen und beſtimmt: der Erſte und 
Letzte. Gegenwaͤrtig im Herzen, als der allmaͤchtig 
uͤberall das Beſſere will und hervorbringt: der Urheber 
und die Gewalt des Guten. 

- „Berfuchet ed“ fagt derfelbe vorhin angeführte 
Schriftfteller — ,,Werfuchet die Sliade zu leſen, wenn 
ihr vorher durch die Abſtraction die beiden Selbſtlaute, 
A lpha— und Dmega ausgeſichtet habet, und ſagt mir 
eure Meinung von dem Verſtande und Wohlklau⸗ 
ge des Dichters ! “ | 


Ind 
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in fie und bie ihr entgegengeſetzte Gluͤckſeligkeit einans 
der glei) wären, fo daß man fich defien, um ihren” 
verhältnißmäßigen Werth zu beftimmen, fie gegen ein- 
änber zu meflen, oder abzumägen bebienen koͤnnte, 
giebt es niht. Der hoͤchſte unvergleihbare 
Werth ber Zugend Tann alfo nur freiwillig aner« 
Tanne werden — das heißt: ich finde in nieinem Be⸗ 
wuſſtſeyn, daß ich entweder vor Allem Zugenb, ober. 
vor Allem Gluͤckſeligkeit — blos das angenehme 
Dafeyn — will. | 

Bil ich vor. Allem Gluͤckſeligkeit, fo beſtimmt 
mein Begriff von ihr was gut und achtun gs wuͤr⸗ 
dig if, und das Ärgfte Verbrechen Tann mir zur 
Pflicht werben; denn Zugend ift dann allein, was 
mich zu einem dauerhaften, wo möglich ununterbroches 
nen Wohlleben tüchtig, geſchickt und Eräftig macht: es 
giebt Feine andere. | 

Will ich hingegen nicht unbedingt Gluͤckſeligkeit; 
erkenne ich ihre den höchften Werth nicht zu; will ich 
vor Allem, das heißt, unbedingt — Zugenb: fo bin 
ich mir mit diefem Willen aud) eines höheren Triebes, 
als feiner Quelle; burch dieſen Xrieb eines Höheren Ges 
genſtandes bewuſſt, vor welchem jenes anbere, Gluͤck⸗ 

X 2 
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eingedenk, hätten nicht veraͤchtliche Grammatiker die 
Gonſonanten Hauptlaute, und bie Bernie ame 
Dülfslaute genannt; ja vom verſchiedenen orientan 
liſchen Voͤlkern, namentlich den Hebraͤern ; waͤren bie 
Selbftlaute für fo unwefentliche heile bez: Biörter:. ges 
holten worden, baß fie nur eig paar zweideutige Zei⸗ 
hen dafür angenommen, und alleis die Bonfonan« 
‚ten gefchrieben hätten — Zolglich müßte bir ber Bor⸗ 
zug: als das Rechte beffer wiffend, auch vor 
denen, und in vollerem Maße zuerkannt werben, bie 
allein mit Vocalen auszulangen ſich rühmten, und bie 
Gonfonanten kaum für etwas, das in ber That vor 
handen wäre, gelten ließen. 

Ich raume diefen verlangten Borzug bir willig en: 
nur möchte ich im Worbeigehen die Behendigkeit ein 
wenig rügen, womit du das gefhriebene dem ge 
fprodhenen Worte unterfhobfl. Redend Tonnten 
die Hebräer doc) wahrlich, die Vocale nicht auslaſſen, 
und fi) flatt ihrer nur mit ein paar zweidentigen Laws 
ten behelfen? — Es lohnt aber kaum der Mühe bie 
hierüber einen Vorwurf zu machen, ba die Gonfonaus 
ten auch zu einer vernehmlichen Rede nicht entbehrlis 
Ser als die Bocale find. Nur durch die Mitlaute ent, 
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ganze Ratur, bie überall, wie in unferer Bruft, einen 
Gott zugleich ankundigt und verbirgt — Ihm dergeflalt 
verbirgt, daß man, nad) dem Ausbrud eine begeifters 
ten Schriftftellers, „ein hier werben, und den in ber 
Sichtbarkeit dem Nichts gleid) gewordenen Gott aus 
Gewiſſen laͤugnen möchte; die ihn aber auch wieder, 
Alles in Allem erfüllend , fo durchdringend ankuͤndigt, 
daß man ſich vor feiner innigſten Zuthaͤtigkeit 
nicht zu retten weiß.*) 

Nur das hoͤchſte Weſen im Menſchen, zeugt von 
einem Allerhöchften außer ihm; ber Geiftin 
ihm allein von einem Gott. Darum finft oder ers 
hebt fein Glaube ſich, wie fein Geift finft oder fich er⸗ 
hebt. Nothwendig, wie wir im innerſten Bewuſſtſeyn 
uns felbft finden und fühlen, fo bedingen wir unferen 
Urfprung,, fo ſtellen wir ibn und felbft und Anderen 
dar; erfennen und ald audgegangen aus dem Geiſte; 
ober wähnen und ein Lebendiges bed Unicbendigen, 
ein Licht angezündet von der Finfterniß, ein Unding 
ausgekrochen aus der bummen Nacht der Nothwendig⸗ 
Leit, des Ungefähre — wähnen, unferen Big wahn⸗ 
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dung giebt: ſondern e8 geht allemal bie Bildung eine — 
Wolkes nur in feine Sprache über — fie verbeſſernd — 
oder aud) verberbend, wovon Beiſpiele genug vorhanm 52 
ven find. Ganz auf biefelbe Weiſe verhält es fih mil - 
den Gewohnheiten, den Sitten, den Geſetzen, de —— 
Moral, und — der Religion. Ueberall iſt es br = 
Geift, der Lebendige, ber alles ſchafft, ausbildet⸗ 
vollfommener madıt. 

Wenn du nun, nad) Erwägung meined gefemmtn en 
Bortrages, mih, als Philofophen,: gleichwohl S 
noch einmal aufforderft, wie es in deinem vierten Their me 
fe, Seite zweihundert und eilf, gefchehen ift mit Diefen ur 
Borten: „Reite mir 'malEurier aufpf 
einemgemahltendferde, unbwenim-t 
eB ohne Fehlgezeihnet war. Su 
So werde ich mich nicht damit aufhalten, bir zu gi” 
gen, daß du mehr für ald wider mic) dräuefl; fonbern = 
dic) blos dagegen fragen: Ob es mit einem audge: = 
flopften beffer gelingen würde? Auf ben erflen Ans 
blick Tönnte es fo fcheinen; das audgeflopfte Pferd iſt 
Eörperlicher, man Bann es befleigen und ordentlich feinen 
Sig darauf nehmen. Aber dad gemahlte Pferb, wenn 
ed ein Raphael entwarf und ausführte, kommt bern 








wahren Pferd doch näher; es ift in ihm ein Reben, 
das jenem fehlt. Ich enthalte midy die Wergleichung 
weiter fortzufeßen. 

Niemand glaube, daß ich dem Boten hiemit vor» 
wwerfe, er felbit veite auf einem ausgeſtopften Pferde, 
Augenſcheinlich veitet er auf einem fehr lebendigen, das 

En trefflich von der Stelle bringt und Flügel hat. 
SEIft habe ich ihn, und Andere, die benfelben Vortheil 
genießen, darum beneibet; habe gewünfcht felbft einen 
Serſuch zu machen, und hätte ihn gemacht, wenn mir 
Trend Flägelroß nur hätte ftehen wollen, daß ich hinaufs 
gelommen wäre Aber keinmal hat es mir fo lange 
Wehen wollen; und fo weiß ich auch von diefem Zuftans 
de weiter nichtd zu fagen, als daß es gewiß fehr ange: 
nee. ſeyn müffe, fo über Berg und Thal, über 
Sumpf und Moor hinweg getragen zu werben, ohne 
Aufloß und Sorge. Uebrigens kann ich mir nicht vor⸗ 
ſtellar, wie ein Menfch dadurch an Werth gewinnen, 
iR fich davon beffer werden follte? Mir däucht, dies 
fer Bortheil müßte vielmehr fich auf der andern Seite 
finden, und für ihre Mühe denen zu gut Tommen, 
Die, ihrer eigenen Schmungfraft überlaffen, fich das 
mit ſtandhaft nach dem Ziele hin bewegen. Eigenk 
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Schwungkraft muß doch auch gebraucht werben, une 
das Fluͤgelroß zu befteigen und fid) darauf zu Halt euere % 
ober es hieße nicht geritten Nur Kinder und en) 
Blöbfinnige, wenn fie auf einem audgeflopften Pferden 
figen, oder mit einem Steden zwifchen den Beine 
berumlaufen, fagen, daß fiereiten. Noch wenige =t 
reitet eine tobte Laſt, die blos aufgeladen if. Alf Ef 
auf die eigene Schwungkraft und beftändige. Haltu "I 
mit Weisheit, Tapferkeit und guter Luft kommt ER! 
die Sache redlich und fcharf unterfucht, am Ende allein, 53° 
und auf gleiche Weiſe an, es fey, daß man des Fild« — 
gelroſſes ſich bediene, oder es entbehre. Das Pferd — 
macht ſo wenig den Mann als der Rock. 





Wenn ich mit allerhand Wendungen, Gleichniſſen 5 
und Bildern nur immer wieder auf daſſelbe zurůck = 
komme; mich unterbreche und contraflice, bios um 5 
mid) zu wiederholen: fo gefchieht diefes, wie ich ben 3 
unaufmertfamen Lefer gewiffenhaft verfichern darf, 
nicht aus Unbedachtſamkeit und Nachläffigkeit, ſondern 
mit dem Außerften Bedacht und größten Fleiß. 

Ich fehe zwei Partheien: Anhänger und Widerfas 
her des Pofitiven; oder Realiften und Ideali⸗ 
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fen, bie es im dem meiteften Umfange biefer Begrif⸗ 
fe und zugleid auf die ausſchließendſte Weife find; fes 
be an beiben Seiten neben großem Recht auch großes 
Unrecht, und gründe darauf die Hoffnung gu einer 
möglichen Webereintunft unter ihnen. Ih meine, 
wenn eb mir gelänge, dad Unrecht an ber einen wie an 
»er andern Seite dergeitalt hervor zu heben und alls 
snählig an einander zu ruͤcken, daß man nun nicht mehr 
word eine erbliden Lönnte, ohme zugleich dad andere mit 
vohrzunehmen: fo würden alsdann die Bedingungen 
‚ag einem güttichen Vertrage vielleicht fich finden laſſen. 
Unter den Widerfachern des Pofitiven oder Reals 
>bjettiven zeichnet ſich eine Claſſe befonders aus. 
Ich will fie Phitofophen — nicht im hoͤchſten, fon. 
been — im äußerftenWerflande nennen. Diefe 
haben e8 in der Reinigung ihrer Wahrheitsliebe fo 
weit gebracht, daß fie nach dem Wahren felbft nicht 
Wehr fragen. Sie haben ſich überzeugt, und wiflen 
feruthun, baß im eigentlichften und ganz wörtlichen 
Baflande, das Wahre gar nicht ifl, oder daß 
— was nicht ift, allein ifE dad Wahre. Diefe Er 
kemtniß nun und Alleinwahrheit (fo lehren fie) iſt der 
seine Kern aller Erkenntniß und alles Wiſſens. Wer 
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ihn rein ausgekernt und ganz genoſſen hat, findet fi IE 
verwandelt in die eines Wahren außer ihr gar näht bo === 
dürfende Wiflenfchaft felbft, naͤmlich in das abſolute ei 
ST, dad auf gar Feine Art und Weife Etwas ft. F 
Hiemit iſt er dann auf immer gefichert wider alle Zäu- — 
fung, allen Selbſtbetrug, alle Schwärmerel; a it BP 
übergegangeh aus dem Betruge des Wahren in ai 
die wefentlihe reine Wahrheit des Betrugs, „EB 
fichet nicht mehr im Lichte, fondern felbft in Licht weh — 
wanbelt, fiehet er — auch nicht das Licht. 0 

Eine foldye Weisheit nun, die den Menfhen, um 5 
ihn von dem Uebel des Irrthu ms zu befrelen und <D: 
mit fich felbft auf immer zu verfühnen, an bas Kreuz S 2 
der verzweiflungsvollſten Unwiſſenheit fhläg; = 7 
ihm alles natürliche Leben — ded Glaubens, ber = 
Liebe, der Hoffnung — rein ausmartert, damit er mit 2 If 
einem verklärten Leibe von blos logifhem Enth⸗— ⸗ 
ſiaſmus, der zugleich feine Seele ſey, unverzagter — 
wieder auferftehe; die über der entfeelten Empfindung — 
nur ein widerliches Gefpenft auffteigen läßt, das nichts 
Tann, als nur winken mit dem hohlen Schaͤdel; 
Nichts und wieder Nichts — Eine folche Weiß 
beit, — wenn fie Alles in Allem ſeyn, ihren Kno⸗ 
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chenmann für den Water der Geiſter, für ben Schöpfer 
aller Dinge; ihre Dit monogrammi *) für himmlifche 
Bäche auögeben will, bie und aus der Aegyptiſchen 
Dienftbarkeit und dem blinden Heidenthum aller bis⸗ 
yerigen Lehre in die allein feligmachende Lauterkeit und 
Riarheit der ihrigen — in ein gelöbtes Rund, worin 
sur Erkenntniß des Erkenntniſſes, ohne Milch und Ho⸗ | 
sig und ähnliche Unreinigkeiten fließt, mit mächtiger 
Dand führen — und wovon wir Beſitz nehmen follen, 
Hne Gefahr zu laufen, zuletzt ein Ähnliches Schickſal 
sit den Inden zu erfahren, die, ungeachtet ihres 
Bräueld am Aberglauben, wegen ihres Aberglaubens 
and ihrer Gberfchwänglich ungereimten Mährchen zum 
Spruͤchwort der Leichtgläubigkeit und zum Spott ber 
Boͤlker wurden: Cine folche Weisheit kann der, wels 
Her bier Zeugniß ablegt, unmöglich für wahre Weise 
beit gelten laſſen; er muß fich wider ihre Lehre laut 
und ausdruͤcklich erklaͤren. 

Eben ſo ausdruͤcklich aber muß er ſich auch erklaͤ⸗ 

ven wider eine dieſer gerade entgegengeſetzte Lehre. 
Es fleht nämlich, wie wir bemerkt haben, der 





*) Cic. de Nat.deor. L. Il. c. 23. „Epicurus monogrammos 
deos et nikil agentes sommentus est.“ 


eben befchriebenen Claſſe vor ganz Inmwendigemm 
ohne Auswendiges, das zu ihnen eingehemm 
koͤnnte, bie Glaffe der ganz Answendigen gem 
genüber,, bie nichts in fi) zu haben behaupten, was 
nicht von Außen in fie gekommen wäre. Sie vertrauen⸗ 
blos ihren Sinnen, d. h. fie laͤugnen die hoͤchſte Auto⸗— 
ritaͤt der Vernunft und des Gewiſſens, in wiefern ſe— 
die hoͤch ſt e ſeyn ſoll. Nicht die Anſpruͤche dieſer, nice 
das innere Wort, ſondern ein aͤußeres fol Aber das, — 
was wahr und gut ift, abfolut entfcheiben. Die Mens - 
chen, behaupten fie, würden von Gott durchaus nichts 
wiffen, menn er ihnen fein Daſeyn nicht durch außer⸗ 
ordentliche Befandte hätte verlündigen laſſen. Diefe 
Gefandten haben die Menſchen dann auch zuerft von 
den göttlichen Eigenfchaften unterrichtet , fie gelehrt, 
daß das höchfte Weſen weiſe, gerecht, gütig und wahr⸗ 
haftig fey ; Gottes All macht aber unmittelbar ihnen 
vor Augen geftellt durch Wunder, welche fie als außer 
ordentliche Geſandte vertichteten. Diefer Eörperliche 
Beweis durch Wunder gilt den Auswendigen in Abſſcht 
aller durd) die Gefandten Gottes verkuͤndigten Lehren 
nicht nur fuͤr den hoͤchſten, ſondern fuͤr den im Grun⸗ 
de allein guͤltigen Beweis. Nur die Wirklichkeit 
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Schickſele einiger Alten in nichts unterſcheiden, als 
daß e8 begreiflicher *) befchrieben wäre. “ 

In der Kritik bee reinen Vernunft (S. 659) heißt 
ed: „Da man unter dem Begriffe von Bott nicht et⸗ 
wa. blos eine blind wirkende ewige Natur, als bie 
Wurzel der Dinge, fondern ein höchftes Wefen, das 
durch Verſtand und Freiheit ber Ucheber der Dinge 
ſeyn foll, zu verfiehen gewohnt ift, und auch dies 
fer Begriff allein uns intereffirt; fo Tönute 
man:nach der Strenge dem Deiften allen Glauben 
an Bott abſprechen, und ihm lediglich die Behauptung 
eines Urweſens oder oberften Urfache uͤbrig lafien. 
Indeſſen, da niemand darum, weil er etwas ſich nicht 
zu behaupten getraut, befehuldige werben darf, er 
wolle «8 gar läugmen , fo ift es gelinber und billiger zu 
fagen, der Deiſt glaube einen Gott, der Theiſt aber 
einen bebendigen Gott (summam intelligenu- 
.am).« 

Ich Habe diefe Stellen angeführt, um deſto nach⸗ 
vehdlicher Dabei anmerken zu koͤnnen, daß niemand zu 
jener Zeit an dem Koͤnigsberger Philofophen darum ein 








Barum auch nur Segreiflicher ? 





\ 
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Kran der Wahrheit, der ZBiffenfhaft und Weisheit 
au gewinnen, möfe man eine der vorigen ganz enige 
gengefegte Richtung nehmen. 

Wie ſchnell die philofophifchen Syſteme feit fünf 
und zwanzig Jahren in Deutſchland gewechſelt Haben, 
iſt allgemein bekannt. Verſchiedene Denker wandelten 
mehr als einmal ben Leib. Ich ließ auch meine Seele 
wandern, doch mit Vorbehalt der Ruͤckkehr nach volls 
endetem Verſuch. Uebrigend that ich alles, was an 
mir war, um die Verwandlung jedesmal fo vollkom⸗ 
men werben zu laffen, als es unter der angeführten Bes 
dingung möglich war, und fo därfte ich wohl lehrreicher 
als Pythagoras berichten koͤnnen, was ich wahrend 
meiner Verwandlungen erfahren habe. 

Man erinnere ſich, wie Kant, da er zugleich mit 
mir, aber aus andern Zwecken und durch andere Mit⸗ 
tel, die Nichtigkeit jeder fpeculativen Anmaßung, übers 
finnlihe Wahrheiten bemonftriren ‚d. h. fie auch obs 
jectiv begründen, und dem Verſtande, gleich den ma⸗ 
thematiſchen, durch logiſche Mechanik aufnoͤthigen zu 
Tonnen, in feiner Kritik der reinen Vernunft gruͤndlich 
erwies — man erinnere ſich, wie er deſſen ungeachtet 
die allgemeine Ueberzeugung beibehielt, und fie gleid 
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im Eingange eben dieſer Kritik auf das Beſtimmteſte 
aͤußerte: Es habe die Philoſophie nur uͤberſinnliche 
Begriffe zum Gegenſtande; drei Ideen, naͤmlich: 
Freiheit, Unſterblichkeit und Gott. Alles, 
womit die Philoſophie ſich ſonſt beſchaͤftige (lehrte und 
wiederholte er in allen feinen Werken), diene blos als 
Mittel, um zu diefen Ideen zu gelangen, und ihre 
Realität zu bewähren. | 

Nun folgte geradezu aus diefer Behauptung, daß 
die Philofophie, wenn fie ihren alleinigen Zweck verlöre, 
zugleich ſich felbft verlieren würde, und mit ihrer Ab» 
fiht auch ihr ganzes Wefen und Gefchäft aufgeben 
müßte. Mit der Philofophie aber wäre dann (ebens 
falls nach Kant) auch Vernunft. überhaupt und die 
Menſchheit felbft aufgegeben ; denn Gotteserkenntniß und 
Religion, behauptet er ausdruͤcklich, find bie höchften 
Zwecke der Bernunft und des menfchlichen Dafeynd. — 
‚ Und was hier befonders angemerkt und recht nad)» 
druͤcklich erinnert werben muß: Es galten und bedeute⸗ 
ten unferm tiefdenkenden, aufrichtigen Philofophen die: 
Worte Gott, Freiheit, Unfterblikeit, Ne 
‚ kigion ganz daffelbe, was fie dem blos gefunden 
Menfchenverftande von jeher bedeutet und gegolten has 
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Menſchen unterfchieignes beſonderetz Seſen, und nicht 
die Urſache der moralifhen Weltorbuung, ſondern 
diefe, außer fich felbft weder Grund noch irgend eine 
Bedingung ihrer Wirkſamkeit habende, rein und 
ſchlechthin nothwendig ſeyende Weiterbuung, felbft 
Ak — Gott Bewufftfeyn und jenen, nıw hoͤhern Grab 
befielben, den wir Perfönlichkeit (infihfeyn und 
von ſich wiffen) oder Bernunft nennen — Shm, 
mit, Ginem Worte, eigenes oder Selbflfeyn, din Wifs 
fen und Wollen zufchreiben, heißt ihn, fagt die Wiſ⸗ 
fenfhaftölehre, zu einem endlihen Weſen machen; 
denn Bewuſſtſeyn ˖ und Perfönlichkeit find an Beſchraͤn⸗ 
tung und Endlichleit gebunden. Der Begriff von 
Gott ald einem befondern Weſen, oder nah Kants 
Auddrud, eines lebendigen Bottes, dem bie Boll⸗ 
tommenbheit des Selbftbewufitfeyns, alfo Perfüns 
lichkeit im höchften Grade zukommen muß, iſt unmög« 
lich und widerfprechend: und es ift erlaubt, dies auf- 
richtig zu fagen, und das Schulgeſchwaͤtz nieberzufchlas 
gen, damit die wahre Religion des freudigen Rechte 

thums ſich erhebe. *) 


*) ©. Phyiloſophiſches Journal vor Fichte und NRiethammer, 
bes VIII. Bandes ı ſtet Heft. 1798. 





DOieſe aufrichligen Worte erregten vor zwoͤlf Jah⸗ 
ren, da fie öffentlich und fo ganz unverholen ausge⸗ 
fprochen wurden, boch noch einige Auffehen. Aber. 
aud) damals fhon war ed mehr die laute Verkuͤndi⸗ 
gung als das Berkuͤndigte, was bie durch ein funf⸗ 
zehnjaͤhriges Studium der kritiſchen Phitofophie fatte 
ſam vorbereitete Welt augenblicklich erſchreckte. Sehr 
bald legte fich dieſer Schrecken, und die Wahrheit des 
italiänifchen Spruͤchworts: una meraviglia dura tre 
giorni, möchte fid) kaum bei irgend einer andern Gele 
genheit auffallender als bei dieſer beftätiget haben. 
Gleich barauf, da die zweite Tochter der kritiſchen 
Philoſophie, die won ber erſten noch ſtehen gelaffene 
Unterſcheidung zwiſchen Natur⸗ und Moralphiloſophie, 
Nothwetndigkeit und Freiheit vollends, d. h. auch nahe 


mentlich aufhob, und ohne weiteres erklaͤrte: ͤber | 


der Katurfey nichts, und fieallein fey, er 
regte bieß ſchon gar Fein Staunen mehr. 

In Ber That hatte diefe zweite Tochter ſchon 
frühe und noch vor der erften die neuerfundene Moral⸗ 
theologie angefochten, und ihres Erfinders nicht ohne 
Bitterkeit, wegen feines Einganges und Audganged, 
geipottet. Beides war in gleichem Maße ihr ein Xere 
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Aergerniß nahm, ihn gering ſchaͤtzte, und als einen 
Mann von nur gemeinem Verſtande wegwarf, weil er 
lehrte, es ſey der wahre Bott:ein lebendiger Gott ,..der 
wiſſe und wolle, und zu ſich ſelbſt ſpreche, ICH. bin. 
DERSCH bin; nicht ein bloſes IST und abſolutes 
Nicht-Ich. Man nahm im Gegentheil ein Aergerniß 
an ihm, blos dedwegen, weil er die Unzulänglichkeit 
aller von der fpeculativen Philofophie bisher geliefer⸗ 
ton Beweiſe für dad Dafeyn eines lebendigen Gottes, 
für die perfönliche Fortdauer der menfchlichen Seele in 
einer zukuͤnftigen Welt, und. ihre Wermoͤgen abſoluter 
Selbſtbeſtimmung ſchon in diefer, nicht nur Elar vor 
Augen flelte, fondern audy ferner noch die Unmoͤglich⸗ 
| keit, dergleichen Beweiſe auf dem geraden Wege, d. i. 
dem theoretiſchen, je zu Stande zu bringen, unwider⸗ 
leglich darthat. 

Um dieſem Aergerniſſe zu begegnen, und der Phi⸗ 
loſophie zu helfen, daß ſie nicht ihren Zweck, und mit 
diefem fich felbft einbüße, erfeßte Kant den Verluſt der 
theorctifchen Beweife durch nothwendige Poftulate ei- 
ner reinen praftifchen Vernunft. Diefer, der 
praltifchen Vernunft eignete er den Primat über die 
theoretifche zu, d. h. er zeigte, wie alle Säge, die ei: 
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nem a priori unbedingt praktiſche eſetze unzertrenn⸗ 
lich anhiengen, von der theoretiſchen Vernunft als bes 
waͤhrt angenommen werden muͤßten, und nannte dieſe 
Annehmung reinen Vernunftglauben. Hiermit war, 
nach Kants Verſicherung, der Philoſophie vollkommen 
geholfen, und das von ihr immer verfehlte Ziel wirklich 
erreicht. Sie hatte mit dieſem Schritte das Kindes⸗ 
und Juͤnglingsalter (Dogmatiſmus und Skepticiſmus) 
hinter ſich gebracht, und trat nun ihr gereiftes maͤnn⸗ 
liches Alter (das Kritiſche) an. *) | 
Aber ſchon die leibliche Tochter der kritiſchen Phi⸗ 
loſophie, die Wiffenfchaftslehre, verfchmähte die vom 
Bater ausgedachte Hülfe zu gebrauchen. Ohne Kans 
tifche Poſtulate brachte fie ein reineres und bündigeres 
Syſtem der Sittenlehre ald das von dem Urheber ber 
kritiſchen Philofophie aufgeftellte hervor, und nahm 
damit der neuerfundenen Moraltheclogie ihren Grund 
und Boden. „Die lebendige und wirkende 
moralifhe Ordnung wurde nun felbft 
Gott: ein Bott ausdruͤcklich ohne Bewuſſtſeyn und 
Selbſtſeyn; ein Gott, der kein von der Welt und dem 





*) Kr. der reinen Vernunft, ©. 780. — Kr. d. pr. Bernunft, 
©. 215, 22$- ' . 
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nern und Aeußern im menſchlichen Bewuſſtſeyn, wer⸗ 
ben die zwei ſchei nbar fo entgegengeſetzten ſpeculati⸗ 
ven Syſteme des Materialiſmus und Idealis— 
mus dennoch im menſchlichen Verſtande als eine Zwil⸗ 
lingsgeburt erfunden. Zeigt jener fi) auch zuerſt, 
fo hält ihn die ſer doch, wie Jacob den Efau, fchon 
bei ver Ferſe, und wird fo gut als zugleich mit ihm 
heroorgezogen ; ja er hatte wohl nody uͤberdem, wie 
Serah,: der Sohn der Thamar, feine Hand erweis⸗ 
lich zu erſt herauögeftredt. Durch die ganze philofos 
phifche Sefchichte fehen wir dieſe Zwillingsbruͤder über 
das Recht der Exfigeburt, Exaft defien bem einen ‚Herr: 
(haft, dem andern Unterwürfigkeit gebühre, ſtreiten 
und hadern. CS kann auch diefem Streit und Hader 
Zein Ende werden durch Schlichtung und Berfühnung ; 
er muß gefilgt werden durch eine gleiche Bertilgung ber 
gegenfeitigen Anfprüche. Dies ind Werk zu richten 
verſuchte Kant. 

Wirklich begann mit diefem fo wahrhaft großen 
Manne eine Revolution in der fpeculativen Philoſo⸗ 
phie, an Wichtigkeit und großen Folgen derjenigen 
ahnlich, welche Copernifus in der Afttonomie — um 
mittelbar nur in diefer, mittelbar aber in des ganzen 


| 
© 
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Naturwiſſenſchaft — drei Jahrhunderte zuvor verurs 
ſacht hatte. 

Der Kern der Kantifchen Philofophie iſt bie von 
ihrem tiefdenkenden Urheber zur volllommenften Evi: 
denz gebrachte Wahrheit: dag wir einen Gegenftand 
nur in fo weit begreifen, als wir ihn in Gedanken vor 
uns werden zu laflen, ihn im Verſtande zu erfchaffen 
vermögen. Run vermögen wir auf feine Weiſe, fo 
wenig in Gedanken als wirklich außer und, Subftans 
zen zu erſchaffen; fondern wir vermögen nur: außer 
und Bervegungen und Sufammenfegungen von Bewe⸗ 
gungen, daburch Geflalten; in uns aber nur fich auf 
Wahrnehmungen durch den Außern oder innern Sinn 
beziehende Begriffe und Zuſammenſetzungen von Bes 
greifen hervor zu bringen. Woraus denn folgt, daß 
ed nur zwel Wiffenfchaften im eigentlichen und ſtren⸗ 
gen Verſtande: Mathematit und allgemeine Logik ge⸗ 
ben kann, und Daß alle andern Erfenntniffe nur in bem 
Maße wiſſenſchaftliche Eigenfchaft erwerben, als fid) 
ihre Gegenſtaͤnde durch eine Art von Zransfubflanzias 
tion in mathematifche und Logifche Weſen verwandeln 
Taflen. u 

Offenbar laͤßt eine folche Verwandlung und Traut⸗ 
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fubftanziation: fich nicht vollbringen mit Den eigentlichen 
Gegenftänden der Metaphyſik: Bott, Freiheit und 
Unfterblichkeit. Diefe drei Ideen liegen ganz aus 
ßerhalb dem Kreiſe jener zwei Wiſſenſchaften und koͤn⸗ 
nen aus ihren Mitteln ſchlechterdings nicht realiſirt 
werben; das heißt: es läßt ſich, daß dieſen drei Ideen 
Wirklichkeit entipreche, aus den Principien. bee Mathes 
matik und allgemeinen Logik eben fo wenig barthun, 
als ſich diefe Wirklichkeit unmittelbar vor Augen ftellen, 
mit den Sinnen dußerlic erfahren läßt, Die Wif- 
ſenſchaft bleibt alfo in Abficht Diefer Ideen vollkom⸗ 
men. neutral, und. hat fich zu befcheiden, daß fie eben 
ſo wenig ſich anmaßen darf, ihre Realitaͤt widerlegen, 
‚als fie beweiſen zu koͤnnen. Mit Grund rechnet Kant 
es fi) zum größten Verdienfl an, durch eine fcheinbare 
Einfchränfung des Vernunftgebrauchs dieſen in der 
That erweitert, und durch Aufhebung bes Wiſſens 
‚im Belde des Ueberfinnlichen, einem dem Dogmatiſm 
der Metaphyſik unantaſtbaren Glauben Pur ge⸗ 

macht zu haben. 
‚Lange vor Kant, zu Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts ſchrieb Joh. Bapt. Vico zu Neapel: Geot 


metrica ideo demonstramus, quia facimus; Plıv- 
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sıca, sı demonstrare possemus, faceremus; hiae 
impiae curiositatis notandı, qui Deum a priori 
probare student. Metaphiysici veri claritas ea- 
dem ac lucis, quam non nisı per Opaca coguosci- 
mus; nam non lucem, sed lucidas res videmus. 
Plıysica sunt opaca , nempe formata et finita, iu 
quibus metaphysici veri lumen videmus. *) | 

Noch älter als dieſe Worte des Vico find jene des 
tieffianigen Pascal: Ce qui passe Ja Geometrie 
nous surpasse. **) 

Daß folche Einfichten früher ſchon hie und da zer 
fireut vorhanden waren, benimmt dem großen Urheber 
ber Kritik der reinen Wernunft fo wenig etwas von feis 








97 oh. Bapt. a Vico, Neapol. reg. eloq. Professor, de an- 
tiquissima Italoram sapientia ex linguae lalinae originibus eruen- 
dalibritres. Ncap. 1710. 

Käftner warf in Eberhards phil. Magazin 2. Bd. 4. Et. ©. 
408. die Frage auf: Was heißt in der Geometrie möglich? und 
beantwortet fie mit folgender Wendung. — Euklid würde von Wols 
fin (der die Möglichkeit des volllommenften Wefens bewiefen zu ha: 
ben glaubte) verlangen: @in vollkommenſtes Wefenmaden. 
Raͤmlich in eben der Bedeutung, in welcher Euklid das Icoſaeder 
macht, im Verſtande; nicht ein volllommenfles Wefen außer fid 
fhaffen, denn auch das Icoſaeder braucht nicht außer dem Ber: 
Rande zu ſeyn. 

*) Pensdes de Pascal. Part, I. Art. II. Relexions sur 1a Co 


zmetrie en gendral. Ed. d. 1779. 
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nem Verdienſt, als des Copernikus Berdienft dadurch 
geſchmaͤlert wird, daß vor ihm die alte italiſche Schule 
ſchon den Umlauf der Erde, mithin auch der uͤbrigen 
Planeten um die Sonne gelehrt hatte, und ſelbſt vor 
Philolaus bereits eine ſogenannte Aegyptiſche Weltord⸗ 

nung bekannt war. Und es ſagt in der That dieſe Ver⸗ 
gleichung noch zu wenig; denn wahrſcheinlich hatte Kant 
die oben angeführte Stelle des Vico nie geleſen; von 
‚Copernitus hingegen wiffen wir, baß er burch die 
Nachrichten von den Bchaupfungen der Ppthagorder 
beim Plutarch, befonder& aber durch die Kunde von 
der Aegyptiſchen Weltordnung, die er aus dem Martia⸗ 
nus Capella fchöpfte, zuerſt erleuchtet wurde. 

Bon der Kantifchen Entdedung aus: daß wir nur 
dad volllommen einfehen und begreifen, was wir zu 
conſtruiren im Stande find — war nur ein Schritt bis 
zum Identitaͤtsſyſtem. Der mit ſtrenger Confequenz 
durchgeführte Kantifche Kriticifmus mußte die Wiſ—⸗ 
ſenſchaftslehre, diefe, wiederum fireng durchge⸗ 
führt, Alleinheitslehre, einen umgekehrten ober 
verflärten Spinozifmus, Idealmaterialifmud 
zur Zolge haben. 

Wie war es aber möglich), wird ber tiefer Nachden · 


- m 


kende nun fragen, daß ein Mann von Kants Scharffinn 
und maͤchtigem Geifte die nur etwas entfernteren Reful- 
tate feines philofophifchen Verfahrens nicht felbft ges 
‚wahr wurbe; und daß er nicht, wenn er fie gewahr 
wurbe, vollend& durchdrang, und felbft feinem Lehrges 
bäude die demfelben. zu feinem Beflande nöthige Voll⸗ 
endung gab? Es läßt ſich nicht annehmen, daß er 
während der Ausarbeitung feiner Kritik zwar wohl hie 
und da zu einem Sehen von Weiten gelommen fey, 
wohin dad summum jus feiner Lehre führen müffe, 
aber, erfchroden vor der damit verknüpften summa 
injuria, fich bemüht habe, eine andere Auskunft, eis 
nen milderen vergleichenden Weg Rechtens zu finden. 
Er war ein zu redlicher Mann, um auf eine folche Reis 
Te fich felbft und andere täufchen zu wollen; er war da⸗ 
zu auch ein viel zu weiſer und vorſehender Mann, und 
wußte wohl, was nicht dauern konnte. Das Raͤth⸗ 
fel fodert alfo eine genügendere Auflöfung. 

Einige Winke zu einer folchen Löfung gab ich ehmals 
fhon in dem Schreiben an Fichte und in der Abhand⸗ 
lung über das Unternehmen des Kriticiimus die Vers 
nunft zu Verſtande zu bringen. Seitdem haben zivei 
trefflihe Männer, Bouterwek in feinem dem Kös 

3.2 
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nigsberger Philofophen geflifteten Dentmal (Ham⸗ 
burg 1805)und Fried in feiner neuen Kritik der Ver⸗ 
nunft (Heidelberg 1807 drei Theile) diefen Gegenſtand 
ausführlicher erörtert, und der Frage auf eine Derges 
ſtalt vollftändige, und in Abficht des Ganzen der Phis 
lofophie fo durchaus lehrreiche Weiſe Genüge gethan, 
daß ich mich begnügen Fönnte, bier blos auf fie zu vers 
weifen, wenn nicht der bejondere Zweck diefer Schrift 
noch etwas mehr erfoderte. 


Ich will von einer Stelle in Kants Denkmal von 
Bouterwet ausgehen, wo e8 ©. 85 heißt: „Es 
mag ſich nach conſequenter Fortſetzung des Kantiſchen 
Syſtems der neue Idealiſmus (der Idealmate— 
rialiſmus iſt, und ſich deswegen ſelbſt Identi⸗ 
taͤts ſy ſtem nennt) folgerecht deduciren laſſen. Aber 
dem Geifte der Kantiſchen Philoſophie iſt dieſe Fort⸗ 
ſetzung ſo fremd, wie der Quietifmuß, und die 
Geifterfeherei. “ 


Allgemeiner, unzweidentiger und burchgreifender 
würde, nad) meiner Einficht, das hier Angedeus 
tete auf folgende Weiſe auögefprochen feyn : Wie Pla⸗ 
tond Lehre entgegengefeßt iſt der Lehre des Spinoza; 
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‚fo iſt der Geift der Kantifchen Philofophie entgegenge- 
ſetzt dem Geiſte ber Alleinheitslehre. 

Diefer fcharfen und auffallenden Enfgegenfegung 
dient zur Veflätigung, dag ſich Kant auf Platon als 
. feinen Vorläufer in dem Eingange zu feiner Lehre 
‚von den Ideen ausdruͤcklich und eben fo beruft, wie der 
. Urheber der neueften Alleinheitslehre ſich ausdruͤcklich 
‚und wiederholt auf Spinoza ald feinen Vorläufer be: 

rufen hat. *) | 

„Plato, fagt Kant, (Kr. d.r. Vft. S. 370) bes 

diente fich ded Ausdrucks Idee fo, daß man wohl fieht, 
er habe darunter etwas verflanden, was nicht allein 
niemald von den Einnen entlehnt wird, fondern wel- 
ches fogar die Begriffe des Verſtandes, mit denen ſich 
Ariftoteles befchäftigte, weit überflcigt, indem in ber 
- Erfahrung niemals etwas damit congruirendes ange⸗ 
- teoffen wird. Die Ideen find bei ihm Urbilder der 
- Dinge felbft, und nicht blos Schüffel zu möglichen Ers 
fahrungen, wie die Kategorien. Nach feiner Meinung 
- floften fie aus der höchfien Vernunft aus „ von da fie 
der menfchlichen zu Theil geworden , die fidy aber jegt 





) 8, die Beilage A. 
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nicht mehr in ihrem urfpränglichen Zuflande befinbet, 
fondern mit Mühe bie alten, jebt ſehr verdunfelten 
Ideen durch Grinnerung (die Philofophie heißt) zuruͤck 
eufen muß. Ich wi mich hier in keine litterarifche 
Unterfuhung einlaffen, um den Sinn auszumachen, 
ben der erhabene Philofoph mit feinem Ausdrucke vers 
band. Ic) merke nur an, daß es gar nichts ungewöhns 
liches fey, ſowohl im gemeinen Gefprädhe, als in 
Schriften, durch die Vergleichung der Gedanken, wel⸗ 
che ein Verfaffer über feinen Gegenſtand dußert, ihn 
fogar beffer zu verftehen, ald er fich felbft verftand, in⸗ 
‚dem er feinen Begriff nicht genugfam beflimmte, und 
dadurch biöweilen feiner eigenen Abficht entgegenredete, 
oder auch dachte. “ 


„Platon“ — heißt es ferner — „bemerkte fehr 
wohl, daß unſere Erkenntnißkraft ein weit hoͤheres Be⸗ 
duͤrfniß fühle, als blos Erſcheinungen nach ſyntheti⸗ 
ſcher Einheit buchſtabiren, um ſie als Erfahrung leſen 
zu koͤnnen, und daß unſere Vernunft natuͤrlicher Weiſe 
ſich zu Erkenntniſſen aufſchwinge, die viel weiter gehen, 
als daß irgend ein Gegenſtand, den Erfahrung geben 
kann, jemals mit ihnen congruiren koͤnne, die aber 
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nichts deſtoweniger ihre Realität haben, und keineswe⸗ 
geb blofe Hirngefpinfte find. “ 

Sant folgte alfo dem Platon, und glaubte nur 
ihn befier zu verftehen, als er fich felbft verftanden 
hätte. Was aber:nady Kante Meinung ben Platon’ 
mit ſich felbft in Mißverftand gebracht, diefes hat er 
gleid) in der Einleitung zu feiner Vernunft = Kritik 
(S. 8. 9) deutlich zu erkennen gegeben. „Die leiche 
te Zaube, lefen wir dort, indem fie im Freien bie 
Luft theilt, deren Widerfland fie fühlt, Eönnte Die 
Borftelung faflen, daß es ihr im Iuftleeren Raum 
noch viel beffer gelingen werde. Eben fo verließ 
Dlatondie Sinnenwelt, weil fie dem Bers 
fiande fo enge Schranken ſetzt, und wagte 
fi jenfeitd derfelben auf Zlügeln der: 
Ideen, in den leeren Raum des reinen 
Verſtandes. Er bemerkte nicht, daß er durch 
ſeine Bemuͤhungen keinen Weg gewoͤnne, denn er 
hatte keinen Widerhalt, gleichſam zur Unterlage, wor⸗ 
auf er ſich ſteifen, und woran er ſeine Kraͤfte an⸗ 
wenden konnte, um den Verſtand von der Stelle 
| zu bringen, « 

Kant, bei der in ihm unerſchuͤtterlich geworde⸗ 
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nen Ueberzeugung, daß bie Vernunft, als Erkennt 
nißvermoͤgen, fi blos auf den Verſtand begiche, 
oder daß fie über die finnliche Erfahrung hinaus nur 
Dichten koͤnne, mußte auf diefe Weife fehen und ur 
theilen. Es verbarg fih ihm wunderbarlich, daß in 
feinem Syſteuͤt der Verſtand ebenfalls wahrhafte Er⸗ 
kenntniſſe zu verfchaffen nicht tauge, ba alle Berſtan⸗ 
ded » Begriffe ihre Gültigkeit nur durch Anſchauung era 
halten, die Anfhauung aber von dem Realen gar 
nichts darftellt, fondern nur Vorſtellungen von Er⸗ 
fheinungen gewährt, d. h. blofe Vorſtellungen, rei: 
ne ober empirifche, welche nichts dem Dinge felbft zus 
tommended, „gar nichts, waßirgend eine Ga- 
he an fich felbfl anginge, enthalten, oder 
in fihantreffenlaffen,“ in Abficht deren ed dar⸗ 
um aud) cwig problematifch bleiben muß, ob ein Ob⸗ 
jekt derfelben außer der Worftelung und von ihr 
unabhängig vorhanden fey. Letzteres wirb un’er 
folhen Umfländen auch zu einer ganz müßigen und 
wirklich thörichten Trage, da ſich aus ihrer Entfcheis 
dung für objeftive Erkenntniß weiter gar nichts gewin⸗ 
nen n laßt. 


So geſchah es, daß Kant, nach Bouterweks tref⸗ 


— 361 — 

fendem Ausdtuck, „zwiſchen der abſoluten Realität, 
von der, nach ihm, der menſchliche Verſtand ſchlech⸗ 
terdings abgeſchnitten ſeyn ſollte, und ber finnlichen 
Wahrnehmung, über die er ſich dennoch zu erheben 
hatte, dergeflait zu ſchweben fam, daß er in dieſer 
Mitte von Himmel und Erde ſowohl diefe ald jenen 
verlor. “ *) 





9 Hier die Stelle im Zufammenhang: „Wie ber wahre Dig: 
ter , nach Shakespears Beſchreibung, von der Erde zum Himmel und 
vom Simmel zur Erde blickt; dann bie Formen unbelannter Dinge, 
Die die Einbildungskraft gebiert, in ein wirkliches Daſeyn herabzieht, 
und dem luſtigen Nichts eine Wohnung und einen Rahmen gibt, fo 
Nichte Kant, bet Ealte Denker, ber alle Dichtung in der Philofos 
phie verfhmähte, von ben Schranken der Objektivität, die unfere 
inne umgibt, hinauf zu dem Unbebingten,, Unendlihen und Ewi⸗ 
gen, unb von da wieber zurüd zu jenen Schranken. Da glaubte er 
die Unmöglichkeit zu entdedien, das Unendliche unb Ewige, das ber 
seiten Vernunft, als das Abfolute, Nothwenbige, und auf ſich ſelbſt 
Werugende im reinen Gedanken vorfchreebt , in bie Sphäre des Er⸗ 
tennbaren berabzuziehen. Run wurde es Ziel feines intellettuellen 
Strebens, ven Inbegriff aller Bedingungen ber Möglichkeit 
eines menfäliden Erkennens in jenen Schranken als einwiffen: 
ſhaftliches Ganzes, in Ermangelung einer abfoluten Realität, 
aufzutaffen. Da fell er denn, mac bem Urtheil mehr als eines ſcharf⸗ 
ſianigen Richt: Rantianers, im Grunde nicht viel mehr gewonnen 
haben, ald der Dichter Shakespears. Auch Kant, ſagk man, verlor 
zwifchen ber Erbe und dem Himmel ſowohl diefen als jene, und als 
ex bie Unmöglichkeit eines Erkennens der abfoluten Realität bewies, 
oder zu beweifen glaubte, und nur bie Erſcheinung bes Wirklis 
chen unter ein Soflem reines Formen ber Erkennbarkeit fiellte 
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Kant ſelbſt aber laͤugnete ſtandhaft, daß dem alſo 
ſey, und dieß nicht blos mit dem Munde, ſondern aus 
dem innerſten Grunde ſeines Gemuͤthes, wo ihm die 
feſten Ueberzeugungen, von denen er ausgegangen war, 
auch unerſchuͤtterlich waren ſtehen geblieben, naͤmlich 
eines Theils, die Ueberzeugung, daß es gerade zu un⸗ 
gereimt ſey, Erſcheinungenanzunehmen, ob 
neetwad, was daerſcheine (Kr.d.r Vernunft. 
Vorr. S. XXVIL), und andern Zheild: daß Ver⸗ 
nunft gar nicht feyn Fönne, und ihr Nahme zu einem 
blofen Schall werde, wenn die höchften Ideen, welche 
fie hervorbringt, Gott, Freiheit und Unfterbliche 





da, fagt man, gab audy ber Denker, ber kein Dichter ſeyn wollte, 

nur dem luftigen Nichts eine Wohnung und viel ſchulgerechte Nahmen. 

Aber angenommen einmal, was bier zu unterfudyen nicht der Ort 

ift, Kant babe mit der Riefenarbeit feines Verſtandes nur menſchli⸗ 

de Borftelungsformen ſyſtematiſirt, und zur Aufllärung ber les: 

ten Gruͤnde bes menſchlichen MWiffens wenig, oder nichts , beige: 

tragen: fo has body Fein fpeculirender Kopf vor Kant an eine ſolche 

Art ron Syſtem aller menſchlichen Erkenntniſſe gedacht; und dieſes 
eben fo kuͤhn entworfene, als ſinnreich ausgeführte Syſtem konnte 

nur mit Huͤlfe einer Einbildungekraft zu Stande kommen, die den 

Verſtand zwiſchen ber abfoluten Realität, von ber er ſchlechthin 

abgefchnitten ſeyn follte, und der finnliden Wahrnehmung, über 
bie er fi erheben follte, fo im Schweben erhielt, daß das große 

Gedankenwerk aus Begriffen erbaut werden Fonnte u. ſ. w. (S. Im: 

manuel Kant, ein Dentmalvon Bouterwek. &. 25— 24.) 
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keit, und wegen deren Hervorbringung fie Vers 
nunft, das oberfte Erkenntnißvermögen, der Geiſt 
de Menfchen heißt, nur objektlofe Hirngefpinfte, bes 
trügliche Borfpiegelungen wären, allein zum hinhalten 
und täufchen ‚ohne je Bewährung zu finden. Iſt ia 
doch, fpricht er zuverfichtlih, die Wiffenfchaft, die 
fich mit der Bewährung diefer aus der Bernunft weſent⸗ 
lich heroorgehenden Ideen befchäftigt, die älteite aller 
Wiſſenſchaften, und muß auch die letzte übrig bleiben 
und fih fort erhalten, wenn glei) die andern indges 
fammt in dem Schlunde einer alles vertilgenden Bar- 
barei gänzlich werfchlungen werden follten. (Borr. ©. 
XIV, XV.) 

Factiſch nahm alfo Kant an, «8 liege in der 
menſchlichen Vernunft, als das Geſetz ihrer 
Wahrheituber allen Irrthum erhaben, eine 
unmittelbare Erkenntniß, ſowohl des Realen uͤberhaupt, 
als feines oberſten Grundes, einer Natur unter — und 
eines Gottes über ihr. *) Weil aber eine unmittels 
bare Erfenntniß, weil ein urfprüngliches allererftes 
Wiſſen alle Beweiſe auöfchließt, indem fonft diefe das 


*) ©, Fried neue Kritik ber Vernunft. Th. J. ©. 199 bis 207. 
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Vorderſte und Allererſte, ber Utſprung der Erkenntniß 
ſeyn würde; fo wußte Kant jene, die Bernunft 
felbft bedingenden Grundwahrheiten in die 
philofophifhe Wiffenfhaft, welche durchaus Bes 
weife, Confatramentalen, fobert, und die Wahr⸗ 
beit nicht anders beſtehen laͤßt, als aus wenigftens 
zweier Zeugen Munde, nur auf jenem Umwege einzu⸗ 
führen, d. h. fie aus unmittelbaren Erkenntuiſſen in 
mittelbare umzufchaffen, indem er der praftifchen Wer» 
nunft den Primat über die theoretifhe einräumte 
Dergeftalt konnte wenigitens der Schein einer nijlens 
ſchaftlichen Erfindung iener Wahrheiten hervorgebracht 
werden, während im Grunde durch die Einführung des 
befagten Primatd doch nur das unmittelbare Gefühl 
des Wahren und Guten, die pofitiven Offenbarungen 
der Vernunft über alle wiffenfchaftliche Beweiſe für 
und wider, über alles Zusund Einreden des vernünfs 
telnden Berftandes fchlechthin, fo wie es ſich gebührt, 
erhoben wurden. 

Nachdem alfo Kant im theoretifhen Theile 
feiner Philofophie die Vernunft dem Berftande unters 
worfen, fie zu einer blofen Magd vderfelben, ja in 
Wahrheit, als Erkenntnißverınögen, zu weniger al 


c 
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nichts gemacht hatte, indem er ihr blos die Gabe 
gelafien, über bie verftändige Sinneserfahrung hinaus 


trüglih zu dichten; fo erhob er fie in dem prak⸗ 


tifchen Theil wieder eben fo über den Verſtand, weile 
cher gar nicht mehr einzureben haben follte, mo jene 
autonomifch durch ein sic volo, sic jubeo, sic est, 
entſchieden hatte. *) | 

Kant hatte zweimal Recht, und darum Uns 
recht. Daß er nicht fein zwiefaches Recht in ein eins 
faches aber vollftändiged verwandelte, fonbern 
zroiefpaltig blieb und zweibeutig, und vol Doppelfinn 
bis and Ende feiner Zage, gehört zu den lehrreichften 
Ereigniſſen in der Gefchichte der Philofophie. 

Bei der Maren Einficht von den Bedingungen, der 
Beſchaffenheit, und den fcharf beſtimmten Gränzen 
- aller dem Menfchen möglichen wiffenfhaftlidhen 
Erkenntniß, zu welcher diefer fharffinnige Mann zus 
erft vollſtaͤndig gelangt war, hätte ihm, follte man 
glauben, auch der Werth und Unwerth wiffenfchaftlis 
cher Beweiſe, und wie durch fie für die Erkenntniß 
Aberall nar Werbeutlihung, nie ein Zuwachs an In« 


) Kr. ber pr. Bernunft. ©. a 
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halt, durchaus keine Btgründung berfelben gewon⸗ 
nen werben. Eönne, immer Mar vor Augen ſtehen miif 
fen. Wäre dieß wirklich bei ihm der Fall gewefen, un 
möglich hätte ihm dann je in den Sinn kommen Eönnen 
— weder eine Widerlegung bed Idealiſmus zu unternehs 
men, und ben bisherigen Mangel einer foldyen Wider: 
legung für ein Ecandal in der Philofophie auszuge⸗ 
ben — noch wiederholte traurige Klagen darüber an- 
zuflimmen, daß die menfchliche Vernunft zwar, gluͤck⸗ 
licher Weiſe! Gott, Unfterblichleit und Freiheit, als 
‚jihe wefentlic) inwohnende Ideen voraudfege; un⸗ 
glüdliher Weiſe aber die Realität oder Objekti⸗ 
vitaͤt dieſer Ideen dennoch nicht theoretifch darzuthun, 
ihre Gültigkeit nicht wahrhaft zu beweifen vermöge. 
Vernünftiger Weife mußte ihm, fo wie jedem durch ihn 
wahrhaft Belehrten, das Suchen eines Bemweifes 
für dad Dafeyn einer außer unfern Vorſtellungen vor: 
handenen und denfelben entfprechenden wirklichen Belt, 
und eines über fie erhabenen Urheber derfelben, Dann 
für die Unfterblicpeit und Freiheit des menſchlichen 
Geiltes zur Thorheit werden, und der Wunſch, dag 
dergleichen Demonftrationen oder Beweiſe zu finden 
feyn möchten, als eine baare Ungereimtheit verfchwins 
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m. Es war offenbar geworben, und mußte jedem 
ur etwas tiefer Durchdringenden und vorurtheilöfteien 
zeiſte jegt Far vor Augen ſtehen, daß diefe Wahrheis 
n, entweder. aud unmittelbarer Autorität der Wer; 
unft , deren Wiſſen durchaus ein Wiſſen ohne Berveis 
„ ein unerborgte& höheres, einvon Merkmalen 
nabhängiges Erkennen ifl, anzunehmen, oder 
18 leere Zäufchung wegzumerfen wären. Man Eonnte 
igen, mannichfaltiger und auffallender, was aud uns 
bhängig von Kants Entdedung fchon war ind Licht 
teilt worden: daß nämlich, und wie und warum. 
ber Verſuch die oberften Erkenntniſſe ald wahrhafte 
rkenntniſſe beweifen, das heißt, fie ableiten, 
ver auf etwas, das noch gülfiger und wahrer fen, zu» 
führen wollen, an ſich ungereimt fey, und nichts 
iders heiße, als auf ihre Vertilgung ausgehen. 

Allemal und nothwendig iſt ja der Beweisgrund 
ber dem, was durch ihn beiwiefen werden fol; er 
‚greift ed unter fi, aus ihm fliegen Wahrheit und 
ewißheit auf das zu beweiſende erft herab, es trägt 
ine Realität von ihm zu Lehn. 

Sollte nun z. B. wirkliches Dafeyn bewiefen 
erden koͤnnen, fo müßte etwas zu finden fenn außer 
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ihm, womit es ſich belegen ließe, wie die mittelbare 
Erkenntniß mit unmittelbarer, der Begriff mit der Sa⸗ 
che; oder decken, wie man in der Geometrie eine Figur 
bie andere decken läßt, um zu den erflen Beweiſen bes 
Bleichheit und Aehnlichkeit zu gelangen; hier folglich ein 
Jenes, dad mit dDiefem Eines und baffelbe, und 
auch nicht Eines und daſſelbe; ein Wirkfiches aufer 
dem Wirklichen, das mehr wirklich wäre, als das 
Wirkliche, und doch zugleidh audy nur wäre — das 
Birkliche. 

Desgleihen wenn das Dafeyn eines lebendigen Got⸗ 
tes follte bemwiefen werden koͤnnen, fo müßte Gott felbft 
fi) aus etwas , deſſen wir uns al& feines Grundes ber 
wuſſt werben könnten, das alfo vor und über ihm waͤ 
ve, darfhun, ableiten, al& aus feinem Princip evolvis 
ren laſſen. Denn die blofe Deduction nur de 
Idee eine lebendigen Gottes aud ber Befchaffenkeit 
des menfchlichen Erkenntnißvermoͤgens führt fo wenig 
zu einem Beweiſe feined wahrhaften Dafeynd, daß fie 
im Gegentheil (dad vollfommene Gelingen vorausge⸗ 
ſetzt) aud) den natürlichen Glauben an einen lebendigen 
Soft, zu defien Vermehrung und Belräftigung ein 
philofophifcher Beweis gefucht wurde, nothwendig ers 
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ftört, indem fie mit ber größten Klarheit einfehen lägt, 
wie jene Idee ein durchaus ſubjektives Erzeugniß bes 
menfchlichen Geiftes, ein reines Gedicht ift, das er 
feiner Ratur nad) nothwendig dichtet, das darum auch 


vielleicht, aber höchftens nur vielleicht eine Dich 


tung ded Bahren, und fomit Fein blofes Hirnge⸗ 
fpinft; eben fo fehr und wohl noch mehr vielleicht aber 
auch ein bloſes Gedicht, und fomit wirklid nur ein 
Birngefpinft feyn kann. \ 

Schfage: Ebenfofehr, undwohlnod 
mehr, vielleicht ein blofes Gedicht, und 
fomit wirtlih nur ein Hirngefpinft, weil, 
damit auch nur ein möglicher Fall für eine objektive 
Bedeutung der Ideen oder der reinen Bernunftbegriffe 
übrig bleibe, zuvor die objektive Bedeutung ber Urbe- 
griffe des Verſtandes ober der Kategorien, mithin die 
Realität der Natur und ihrer Geſetze geläugnet, und 
es dem Berflande, daß er auf irgend eine Weiſe ein 
Erkenntnißvermoͤgen des Wahren fey, abgefprochen 
werden muß. 

Darin befteht nun Kants Zwiefpalt mit ſich felbft, 
und die Verfhiedenheit des Geiftes feiner Lehre von 
ihrem Buchſtaben, daßer, als Menſch, den une 

Hl. Ha 
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"mittelbaren pofitiven. Dffenbarungen der WWernunft, 
ihren Grundurtheilen, unbebingt vertraute, und auch 
dieſes Vertrauen nie, wenigftens nie ganz unb ent: 
fchieden, verlor; als Lehrer der Philofophie aber dieſes 
tein offenbarte felbftftändige Wiſſen in ein unſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges aus Beweiſen, bad unmittelbar Erkannte in 
“ein mittelbar Erfanntes zu verwandeln für nöthig ach⸗ 
tete. Er wollte die Vernunft mit dem Verſtande uns 
terbauen, und dann den Berftand wieder überhauen 
mit der Bernunft.F) So kam der Primat ober bad 
allerhoͤchſte Anfehen der Bernunft, von welchem, als 
dem Einen und allgemeinen Grunde und Quell alle 
Principien ausgegangen werden mußte, erft hintennach 
zum Borfchein, und wurde geltend nur unter Bedin⸗ 
"gung, nad) einem mit dem Berſtande darüber gettofs Ä 
fenen Bergleih. Konnte ein folder — Nicht auf | 
gegenfeitigen Borbehalt, fondern auf gegenfeitige | 
Verzihtleiftung: Schlechthin zu ver | 
neinen von ber einen, und ſchlechthin gu 
bejahen von verandern Seite gegründeter — 


DE EEE 2. 





+) Oder auch: Er wollte die Vernunft mit dem Werftande 
unterbauen, und bann bie Vernunft wieder überbauen mit bem 


Berſtande. 
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Bergleich (wodurch im Grunde der Primat neutraliſirt 
und unter Sequeſter gelegt wurde) nicht getroffen wer⸗ 
den; widerfegte füch der Verſtand mit feinem Veto, 
das ihmzum Voraus gebuͤhren follte, gera 
dezu und ſchlechthin den Zumuthungen der Vernunft, 
fo war. überall kein Rath; die praktiſche Vernunft 
konnte dann, was die theoretifche (dev Verſtand) für 
Wiſſenſchaft und Erfenntniß zerftört hatte, nicht au« 
| Berhalb des Gebietes der Wiſſenſchaft und Erkenntniß 
fär den Glauben wieder aufrichten; die Lehre von 
Gott, von Unſterblichkeit und Freiheit mußte geradezu 
aufgegeben werben; es blieb nur Naturlehre, 
" Naturphilofophie. 

Und auch diefes nicht. Denn «ed mußte ja ber. 
Berſtand, um den Ideen ber Bernunft aud) nur eine. 
problematiſche Gültigkeit einzuräumen, zuvor bie 
abfelute Unguͤltigkeit ſeiner eigenthuͤmlichen 
Erkenntniſſe, ihre vollkommene Leerheit und Nichtig- 
keit als Erkenntniſſe eines Realen, eines außer der 
bloſen Vorſtellung auch noch für ſich beſtehenden 
wahrhaft Objektiven ſchon eingeſehen haben. 
Su dieſer Einficht war er durch blofe Selbftergrän« 
Dung gelangt. Sich felbft zum erſtenmal wahrhaft 

Aa 2 
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und durchaus ergründend, hatte er entdeckt, daß, 
was man bisher allgemein Ratur und ihre not: 
wendigen Geſetze genennt hatte, nichts anders ſey, 
ald das menfchliche Gemuͤth felbft mit feinen durchaus 
ſubjektiven Borftellungen, Begriffen und Gedanken 
verbindungen. Jene, bie bisher ‚für objektio gehak 
tene Ratur, mit ihrem Weſen, und allen ihren Bars 
ten verſchwand nunmehr, wurde, abgetrennt von 
äußerer Sinnlicyfeit, dem philofophirenden Berſtande 
zu Nichte. Alles überhaupt, Erkennendes und Gr: 
kanntes, Löfete fi) vor dem Erkenntnißvermoͤgen in 
ein gehaltlofes Ginbilden von Einbildimgen, objels 
tiv rein in Nichts auf. Es blieb übrig nur ein 
wunderbarliches intellektuelle Reich wunderbarlicher 
intelleftuelleer Zräume, ohne Deutung und Bedeu 
tung. *) 





Und fo nahe wäre denn unfer großer Kritiker ber 
Einfiht, und dem die Abficht der Philofophie wirk⸗ 





*) Wenn wir nicht vorausfegen, daß durch das ganze Univer⸗ 
fum ein urfpränglider Typus der Sinnlichkeit waltet, der an ur 
ſpruͤnglihe Bedingungen ber Möglichkeit aller Formen des Orga: 
nifmus gebunden iſt, fo düsfen wis ſteptiſch auch bie Befege, nah 


ih erfüllenden Reſultat gekommen — dem 
entfheidenden: Es babe ber Menfch nur biefe 
Wahl: anzunehmen — entweder überall ein offen⸗ 
bares Nichts; oder über Allem einen wahrhaften 
allein alles wahrmachenden Gott. — &o nahe diefer 
Einficht , ohne fie dennoch in der That und Wahrheit 
zu. gewinnen; fo nahe biefem entfcheidenden Refultat, 
ohne ed zu ergreifen, es ſich anzueignen, und als die 
Summe feiner Lehre zu offenbaren! 


Was ihn an dem wirklichen Gewinn jener Einficht, 
an dem Ergreifen diefes Refultates verhinderte, und 
ihn Lieber höchft kuͤnſtlich jenen trandfeenbental sibealis 
ftifchen Schlüffel erfinnen Tieß, der in Wahrheit doch 
nichts aufs fondern alles nur fefter zufchließt; dieſes 
findet ſich beſonders lehrreich erflärt in dem Abfchnitte 
feiner Kritik, wo er dem Intereffe der Vernunft 
dad Intereſſe der Wiffenfchaft (des Verſtandes), 





denen fi unfere Vernunft mit unferer Sinnlichkeit zu einer Er: 
fahrung vereinigt, für nichts weiter, als ſubjektive Worftellungsge: 
fege anfehens das heißt, wir dürfen annehmen, Alles, was und nad) 
bisfen GBefesen als wahr vorkommt, Fönne anders organifirten und 
in ihrer Art doch auch vernänftigen Geſchoͤpfen als ſchlechthin falſch 
vorlommen. Nehmen wir aber biefes an, fo ift unfer Glaube an 
Wahrheit in feiner Grundfeſte erfchättert.” (Ideen zur Metaphy⸗ 
fit ea Schoͤnen; von Fr. Bouterwek, ©. 110.) 
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und durchaus ergruͤndend, hatte er entdeckt, daß, 
was man bisher allgemein Natur und ihre noth⸗ 
wendigen Geſetze genennt ‚hatte, nichts anders ſey, 
als das menfchliche Gemüth felbft mit feinen durchaus 
fubjektiven Borftellungen, Begriffen und (Gedanken 
verbindungen. Jene, bie bisher fuͤr objektiv ge hal⸗ 
tene Natur, mit ihrem Weſen, und allen ihren Wer⸗ 
ten verſchwand nunmehr, wurde, abgetrennt von 
äußerer Sinnlichkeit, dem philofophirenden WBerftande 
zu Nichte. Alles überhaupt, Erkennendes und Er⸗ 
kanntes, löfete fi) vor dem Erkenntnißvermoͤgen in 
ein gehaltlofes Ginbilden von Einbildimgen, objefs 
tiv rein in Nichts auf. Es blieb übrig nur ein 
wunderbarliches intellektuelles Reich wunderbarlicher 
intellektueller Zrdäume, ohne Deutung und Bedeu⸗ 
tung. *) | | 





Und fo nahe wäre denn unfer großer Kritiker der 
Ginficht, und dem die Abficht der Philofophie wirk⸗ 





*) Weun wir nicht vorausfegen, daß durch bad ganze Univer⸗ 
fum ein urfpränglier Typus der Sinnlichkeit waltet, der an wre 
Tprünglidye Bebingungen ber Möglichkeit aller Formen bes Orgas 
nifmus gebunden iſt, fo büsfen wir fleptifch aud die Befege, nad 
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lich erfüllenden Refultat gelommen — bem 
entfheidenden: Es habe der Menfh nur dieſe 
Wahl: anzunehmen — entweder überall ein offens 
bares Nichts; oder über Allem einen wahrhaften 
allein alles wahrmachenden Gott. — So nahe diefer 
Einſicht, ohne fie dennoch in der That und Wahrheit 
zu gewinnen; fo nahe biefem entſcheidenden Refultat, 
ohne es zu ergreifen, es ſich anzueignen, und al die 
Summe feiner Lehre zu offenbaren ! 

Was ihn an dem wirklichen Gewinn jener Einficht, 
an dem Ergreifen dieſes Refultates verhinderte, und 
ühn lieber hoͤchſt Fünftlich jenen trandfeendental sidealis 
ſtiſchen Schläffel erfinnen ließ, der in Wahrheit doch) 
nichts aufs fondern alles nur fefter zufchließt; dieſes 
Findet fid) befonders lehrreich erklärt in dem Abfchnitte 
feiner Kritik, wo er dem Intereffe der Vernunft 
das Intereffe der Wiffenfhaft (de Verſtandes), 





denen fi nnfere Vernunft mit unferer Sinnlichkeit zu einer Er: 
fahrang vereinigt, für nichts weiter, als fubieltive Borftellungsge: 
fehe anfehens das heißt, wir dürfen annehmen, Alles, was und nad 
dieſen Geſetzen als wahr vorkommt, koͤnne anders organifirten und 
in ihrer Art body auch vernänftigen Geſchoͤpfen als ſchlechthin falſch 
vorkommen. Rehmen wir aber dieſes an, fo ift unfer Blaube an 
Wahrheit in feiner Grundfeſte erfhättert.” (Ideen zur Metaphy⸗ 
HE des Schönen; von Er. Bouterwek, ©. 110.) 
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Wenn die Vernunft wirklich ſich blos auf ben 
Berftand bezieht, und bieferblo 8 aufdie Siam 
lichkeit (Kr. derr. Bern. ©. 671, 693); wenn fie 
von ben Naturerfcheinungen ausgehend, nur alb 
mählig fih auffhwingt zu Ideen Er. db. t. 
Vern. S. 491): ſo hat Kant uͤberall und auch wider 
Platon vollkommen Recht. Die Ideen ſind dann nur 
erweiterte Verſtandesbegriffe ohne erweisliche objektive 
Guͤltigkeit, und die Wiſſenſchaft kann nicht ernſtlich ges 
nug vor dem Betruge warnen, ben fie zu fpislen fo ge⸗ 
ſchickt ſind. In der That, wenn bie Kantiſche Deduc⸗ 





in ihm wäre. And der Ahndung gehört derſelbe Grad ber Biden 
beit der Heberjeuguhg,' wer fie glei auf Vollſtaͤndigkett Verzicht 
thun muß in Rüdfiht ber Beſtimmung ihres Gegenſtandes. Sie 
ift nur ein relatives Färwahrhalten der Beziehung des Glaubens 
auf das Wiflen, und Tann nicht für volfftändig gelten, indem fie 
eben aus bem Bewufltfeyn ber Schranken unfers Wefens entfpringt, 
Wir wiffen aber, daß keiner menfhlihen Vernunft der salto mor- 
tele aus fidy felbft Heraus gelingen wird, um die Geheimniffe der 
Ahndung aufzulöfen. Denn bas ift dev Gipfel menſchlicher Weii- 
heit, zu wiffen, was wir nicht wiflen, und was wir aud niät 
wiffen Lönnen, ohne unfer eigenes Weſen vorher verwandeln ju 
laſſen.“ (S. auch $. 131. ©. 195 — 199, ferner ©. 222, 233.) 
Mie nad) meiner eigenthämlichen, etmas verſchiedenen, Anfidt, 
Wiffen, Glauben und Ahnden fid) von einander unterſcheiden und 
ſich zu einander und der Erkenntnis des Wahren verhalten, hate 


ih) in meinem Schreiben an Fichte dargelegt. Man fche and am 
Ende dieſer Schrift die Beilage A. 
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tion der Ideen richtig iſt, ſo laͤßt ſich nichts verkehrte⸗ 
res denken, als von ſolchen Ideen ausgehen und fie an 
die Spitze der Wiſſenſchaft ſtellen zu wollen.*) Thut 
man aber nach Kantiſcher Anweiſung auf die Ideen 
als urſpraͤngliche Erkenntniſſe von obs 
jeltiver Gültigkeit Verzicht, fo kehrt fich noth⸗ 
wendig das vorhin erwähnte Entweder» Ober um; 
das offenbare Nichts komnnt auf die Seite Gottes und 
alles Ueberſmnlichen oder Uebernatuͤrlichenz dab 
allein Währe und Wirkliche auf die Seite des ſinnlich 
Anſchaubaren, der allein ſich obekt iv barſtellen⸗ 
Ken Ratur zu ſtehen. Das legte hätte- Kant, nach 
feinee Hauptoorausfegung ‚ die wir weiter. oben ein 
ihm unüberwindliches Borurtheil genennet haben , als 
conſequenter Denker ergreifen muͤſſen, und wäre dann, 
eben fo nothwenbig -felbft der Urheber des erſt in.ber 
_ zweiten philofephifchen Generation nach ihm mit fo vies 





9 Auch wenn bie Ideen als objektiv gältige dem Menſchea 
eingebohtne Nrbegriffe angenommen werden, läßt fi aus ihnen keine 
Biffenfhaft erzeugen, denn biefe ift immer mur Kopie ber 
Ratur, auch in ihrer hoͤchſten Vollendung, und Tann aus Feiner 
andern Quelle, als der Natur felbft, d. i. der finnlichen, reinen 
oder empiriſchen, Anſchauung derſelben, mitteiſt vollendeter Reflexion, 
geſchoͤpft werben. 
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Wenn bie Vernunft wirklich ſich blos auf dem 
Verſtand bezieht, unddieferblosaufdie@inn 
lichkeit (Kr. derr. Bern. ©. 671, 698); wenn fie 
von ben Naturerfcheinungen ausgehend, nur all 
mählig fih auffhwingt zu Ideen (Kr. dr 
Bern. ©. 491): fo hat Kant überall und auch wider 
Platon vollkommen Recht. Die Ideen ſind dann nur 
erweiterte Verſtandesbegriffe ohne erweisliche objektive 
Guͤltigkeit, und die Wiſſenſchaft kann nicht ernſtlich ges 
nug vor dem Betruge warnen, den ſie zu ſpielen ſo ge⸗ 
ſchickt ſind. In der That, wenn die Kantiſche Deduc⸗ 





in ihm wäre. Auch der Ahndung gehört derſelbe Grad ber Sicher 
beit ber Heberzeugung, wenn fie glei auf Bollſtaͤndigkeit Verzicht 
thun muß in Rüdfiht ber Beſtimmung ‚ihres Gegenflandes. Gie 
iſt nur ein velatives Fuͤrwahrhalten der Beziehung des Glaubens 
auf das Wiffen, und Tann nicht für volkfländig gelten, indem fie 
eben aus dem Bewuſſtſeyn ber Schranken unfers Wefens entfpringt. 
Wir wiffen aber, daß keiner menſchlichen Vernunft ber salto mor- 
tale aus fidy ſelbſt heraus gelingen wird, um bie Geheimniſſe ber 
Ahndung aufzulöfen. Denn das ift der Gipfel menſchlicher Weis- 
Belt, zu wiffen, was wir nicht wiffen, und was wir and nidt 
wiffen Können, ohne unfer eigenes Weſen vorher verwandeln zu 
laſſen.“ (E. auch $. 131. ©. 195 — 199, ferner ©, 222, 223.) 
Mie nad meiner eigenthuͤmlichen, etwas verſchiedenen, Anfiät, 
Wiffen, Glauben und Ahnden ſich von einander unterfdyeiden und 
ſich zu einander und der Erkenntniß des Wahren verhalten, habe 


ich in meinem Gchrrisen an Fichte dargelegt. Man ſehe auch am 
Erde dieſer Schrift die Beilage A. 


tion ber Ideen richtig ift, fo läßt fich nichts verkehrte: 
red denken, ald von folchen Ideen auögehen und fie an 
die. Spige der Wiflenfchaft ftellen zu wollen. *)- Thut 
man aber nad) Kantiſcher Anweiſung auf die Ideen 
als usfpränglide Erkenntniſſe von obs 
jeltiver Gültigkeit Verzicht, fo ehrt ſich noth⸗ 
wendig das vorhin erwähnte Entweder» Dder um; 
Bad offenbare Nichts kommt auf die Seite Gottes und 
alles -Ueberfinnlichen oder Webernatärlicdhen; das 
allein Wahre und Wirkliche auf: die Seite des ſinnlich 
Anfchaubären, der allein fih obſektiv darſtellen⸗ 
Ken Natur zu fichen. Das legte hätte Kant, nad 
feiner Hauptvorausſetzung, die wir weiter oben ein 
ihm unüberwindliche® Borurtheil genennet haben J als 
conſequenter Denker ergreifen muͤſſen, und waͤre dann, 
eben fo nothwendig ſelbſt der Urheber des erſt in ber 
zweiten philoſophiſchen Generation nad) ihm mit fo vie 


9 Auch wenn die Ideen als objektiv gältige dem Menſchea 
eingebohrne Urbegriffe angenommen werben, läßt fi aus ihnen feine 


WBiffenfhaft erzeugen, benn biefe ift immer mar Kopie bee 


Satur, auch in ihrer hoͤchſten Bollendung, und Tann aus Feiner 

andern Quelle, als ber Natur felbft, d. i. der finnlihen, reinm 
sder empirifigen, Anſchauung berfelben, mittelft vollenbeser Reflexion, 
geſchoͤpft werden. 
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dies Princip zuerfivon Anaxagoras geſetzt 
worden. 

„Daß die Dinge in der Welt gut ſind oder wer⸗ 
den, ſpricht Ariſtoteles, Davon kann doch weder Feus 
er noch Erde, noch etwas bergleichen Urſache feyn, 
und jene Philoſophen ſelbſt (die das AU für Eins hal⸗ 
ten) koͤnnen das auch nicht geglaubt haben. Dem 
Zufall oder Ungefaͤhr ſo etwas zuzuſchreiben, waͤre 
wieder ungereimt. Derjenige, der eben wie in den 
lebendigen Geſchoͤpfen ſo in der Natur ein verſtaͤndi⸗ 
ges Weſen, als die Urſache der Welt und der Otd⸗ 
nung darin annahm, ſcheint mir gegen jene tan 
melnden Philofophen gleihfam, wenn ich fo fagen 
mag, nüchtern. Died war, fo viel wir wiſſen, Ana⸗ 
ragoras.“*) 

In dem vierzehnten Buche deſſelben Werks (c. 
IV.) ſagt Ariſtoteles: „Schwierigkeit hat, ſelbſt für 
den geuͤbten Forſcher, das Verhaͤltniß des Guten und 
Schoͤnen zu den Urſtoffen und Uranfaͤngen. Ob in 





*) Arist. Metaph. I. 3. S. Fuͤlleborns Beiträge St. II. 160, 
161. Berner, Tennemanns Geſch. d. Ph. I. ©. 117 — 119. nebſt 
den dort angeführten Ariftotelifyen Stellen. Edendaſelbſt S. 208. 
fi. den Abſchnitt von der Philoſophie des Anaxagoras. 
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dieſen etwas fen, das wir das wirklich Gute, Das 
Beſte nennen ımögen; oder ob es darin nicht enthal« 
ten, ſondern fpäter entftanden fey? dies ift bie 
Schwierigkeit. Bei den jetzigen Theologen *) gilt, 
wie es fcheint, diefe Frage für entfchieben: fie verneis 
nen Grfteres, und behaupten, daß erſt im Forts 
gange der Natur der Dinge dad Gute and 
das Schönezur&rfheinunglomme Dieſes 
thun ſie aus Scheu vor einer wahren Schwierigkeit, 
die denjenigen entgegen ſteht, welche das Eine als 
Uranfang annehmen. Diefe Schwierigkeit aber. liegt 
nicht darin, daß man dem Uranfange das Gute, als 
ihm beiwohnend zuſchreibt; ſondern darin, daß man 
das Eine zum Uranfange, den Uranfang zum Urſtoffe, 
und dad Viele zum Erzeugniſſe des Einen macht. 
„Aehnlich ift die Rede der alten Dichter, bei wel⸗ 
chen als das Höchfte und Herrſchende nicht die Urweſen, 
wie die Nacht, der Uranos, das Chaos oder and) der 
Okeanos, erfcheinen, fondern Zeus. Allein dieſe 


*) Mit biefen Philofophen , welhe Ariftoteles,, weil ihre Nach⸗ 
forſchungen die ceſte Urjache zum Gegenflande haben, Theologen 
nennt, hat es Platon in dem’ vordin angezogenen zehnten Buche von 
Den Geſeten zu thun. 
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dies PrincipzuerſtvonAnaragoras geſetzt 
worden. 

„Daß die Dinge in der Welt gut ſind oder wer⸗ 
ven, ſpricht Ariſtoteles, Davon kann doch weder Feu⸗ 
er noch Erde, noch etwas dergleichen Urſache ſeyn, 
und jme Philoſophen ſelbſt (die das AU für Eins hal⸗ 
ten) koͤnnen das auch nicht geglaubt haben. Dem 
Zufall oder Ungefaͤhr ſo etwas zuzuſchreiben, waͤre 
wieder ungereimt. Derjenige, der eben wie in der 
lebendigen Gefchöpfen fo in der Natur ein verfländan 
ged Wefen, al die Urfache der Welt und der Orme= 
nung darin annahm, fcheint mir gegen jene tar 
melnden Philofophen gleihfam, wenn id) fo ſager > 
mag, nüchtern. Died war, fo viel wir wiffen, Ana 
ragoras.“*) 

In dem vierzehnten Buche deſſelben Werks (c—' 
IV.) ſagt Ariſtoteles: „Schwierigkeit hat, ſelbſt für “ 
den geübten Forſcher, das Verhaͤltniß des Guten und 
Schönen zu den Urfloffen und Uranfängen. Ob in 





*) Arist. Metaph. I. 3. ©. Fuͤlleborns Beiträge St. II. 160, 
161. Berner, Tennemanns Geſch. d. Ph. I. ©. 117 — 119. nebf 
den dort angeführten Ariſtoteliſchen Stellen. Gbendafebft &. 208. 
fi. den Abſchnitt von der Philoſophie des Anaxagoras. 


— 3831 — 


dieſen etwas ſey, das wir das wirklich Gute, das 
Beſte nennen moͤgen; oder ob es darin nicht enthal⸗ 
ten, ſondern ſpaͤter entſtanden ſey? dies iſt die 
Schwierigkeit. Bei den jetzigen Theologen *) gilt, 
wie es ſcheint, dieſe Frage fuͤr entſchieben: ſie vernei⸗ 
nen Erſteres, und behaupten, daß erſt im Forts 
gange der Natur der Dinge dad Gute and 
das SchönezurErfheinungfomme Dieſes 
thun ſie aus Scheu vor einer wahren Schwierigkeit, 
die denjenigen entgegen ſteht, welche das Eine als 
Uranfang annehmen. Diefe Schwierigkeit aber. liegt 
nicht darin, daß man dem Uranfange das Gute, als 
ihm beiwohnend zuſchreibt; ſondern darin, daß man 
das Eine zum Uranfange, den Uranfang zum Urſtoffe, 
und dad Viele zum Erzeugniſſe des Einen macht. 


„Aehnlich ift die Rebe der alten Dichter, bei wel⸗ 


chen als das Höchfte und Herrſchende nicht die Urweſen, 
wie die Nacht, der Uranos, dad Chaos oder auch der 
Okeanos, erfcheinen, fondern Zend. Allein diefe 











) Mit biefen Philoſophen, welche Ariftoteles,, weil ihre Nach⸗ 
forfhungen die eefte Urfadhe zum Gegenftande haben, Theologen 
nennt, hat ed Platon in dem’ vorhin angesogenen zehnten Buche von 
Den Sefegen zu thun. 
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Vorſtellung hat ihren Grund nur darin, daß fie Die 
Herrſchenden verwechfeln. Denn die gemifchten und 
nicht mythiſch vedenden Dichter, wie Pherekydes und 
einige andere, auch die Magier, feben dad Erſte er 
“ geugende ald das Höchfte und Befte. “ 

- Die von Ariftoteled bier audgefprochene Unter 
ſcheidung ift von der größten Wichtigkeit und erfchöpft 
die Sache. Es kann nur zwei Hauptclaſſen von Phi⸗ 
loſophen geben: ſolche, welche das Vollkommnere aus 
dem Unvollkommnern hervorgehn und allmaͤhlig ſich 
entwickeln laſſen; und ſolche, welche behaupten, Dat» 
Vollkommenſte ſey zuerſt, und mit ihm und aus jun 
beginne alles; ober: es gehe nicht voraus, ald Ant 
ginn, eine Natur der Dinge; fondern es geS 
voraus und es fey der Anbeginn von allem ein fit IE 
ches Principium, eine mit Weisheit wollende und wir⸗⸗ 
kende Intelligenz; — ein Schöpfer-Gott.*) - 

Die Lehre der einen biefer zwei Haupiclaffen er 
ber Lehre ber andern dergeflalt entgegengefegt, daß 
feine Annäherung zwifchen beiden, noch weniger eine 





*) & das vorhin ſchon angeführte Alte Buch ber Geſete om. 
Platon, von Anfang bie zu Ende - 
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Vereinigung derſelben zu einer dritten, in welcher ſie 
ſich ausglichen oder indifferenzirten moͤglich iſt. 

Es gilt die Entſcheidung der Frage: Ob am An⸗ 
fang war die That, und nicht der Wille; oder ob 
am Anfang war der Wille, und erſt nach ihm wur⸗ 
de, als ſeine Folge, die That. 


Um dieſe Entgegenſetzung von der ihr anklebenden 
Zeitbeſtimmung ſo viel wie moͤglich zu befreien, wol⸗ 
len wir daſſelbe noch auf eine andere Weiſe fragen, 
naͤmlich alſo: Soll angenommen werden mit Spi⸗ 
no za, daß der Wille die That nur begleite, fo daß 
dieſe jenen verurfache, leite und regiere; oder fol ans 
genommen werben mit Platon — bad gerade Ent: 
gegengefegte? *) | | 

Wille ſetzt Verftand voraus, Einfiht und Abficht. 
Eine Villenlofe, unvorgefegte Handlung 
ift eine blinde Handlung, edmögefid Bes 
wufltfeyn dazu gefellen oder nicht. 

Unfere Frage wird ſich alfo in Beziehung auf 
das Weltall dergeftalt ausdruͤcken muͤſſen: Beſteht das 








*) &. Platonis Timaens. p. 304, 505. Vol. IX. edit. Bipont. 
de Legibus, ibid. p. 92. Dakinit. ihĩd. p. 287. Vol. XT. 
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Weltall durch einen inneren in fich beſchloſſenen ſelbſt⸗ 
ftändigen Mechanifmus, und hat e8 außer ſich weder 
Urfache noch Zweck; ober ift e& um des Guten und 
des Schönen willen vorhanden, dad Werk einer Bois 
fehung, bie Schöpfung eined Gottes? 

Das Leptere bejahet bie blos gefunde, fich ſelbſt 
noch unbedingt vertrauende Vernunft. Es war daher 
dieſe Meinung die aͤltere, und der Theiſmus, als 
Glaube, ging dem Naturaliſmus, als Philoſo⸗ 
phie voraus. Dieſer, der Naturaliſmus, entſtand 
zugleich mit der Wiſſenſchaft; er begann ſo wie 
dieſe ſich zu entwickeln anfing, und wurde, wie in der 
gegenwaͤrtigen Schrift ſchon wiederholt angemerkt wor⸗ 
den iſt, die erfte Philofophie. 

Sollte je die Wiſſenſchaft volltommen werben: 
ein aus Einem Princip abgeleitetes, in fi) vollende 
tes, alles Erkennbare umfaſſendes Syſtem — ſ 
mußte der Naturaliſmus zugleich mit ihr ſeine Voll⸗ 
kommenheit erhalten; Alles mußte erfunden werden 
ald nur Eined, und aus diefem Einen nun alle 
begriffen, alles verftanden werben Tonnen. 

Es ift demnach dad Intereſſe der Wiſſenſchaft, 
daß Fein Gott ſey, kein uͤbernatuͤrlichts, außerwelt⸗ 
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liches, ſupramundanes Weſen. Nur unter dieſer Be⸗ 
dingung, naͤmlich, daß allein Natur, dieſe alſo 
ſelbſtſtaͤndig und alles in allem ſey — kann die Wiſſen⸗ 
ſchaft ihr Ziel der Vollkommenheit zu erreichen, kann 
fie ihrem Gegenftande gleich und felbfl alles in al— 
lem zu werben ſich ſchmeicheln. 


Selbſtſtaͤndigkeit der Natur ſetzt, als wiffen: 
Shaftliher Naturforfcher, auch der Theift 
in fofern und dergeftalt voraus, daß er fich ſtreng uns 
terfagt, irgend etwas in der Natur anders ald aus 
ihr ſelbſt verftehen und erflären zu wollen. Er zumal 
erkennt an, als Geſetz der Wiſſenſchaft, daß 
ſie von Gott nicht duͤrfe wiſſen wollen, uͤberhaupt 
von keinem Uebernatuͤrlichen, weil ſie, gleich der Na⸗ 
tur, deren Reflerfieift, nothwendig ba aufhört, 
wo dieſes beginnt. *) Mit Hecht aber fobert er ein 








*) Wohl giebt es ein Wiffen von bem Uebernatuͤrlichen, von 
Bett und göttlichen Dingen, und zwar ift biefes Wiſſen das Ga 
wiſſeſte im menſchlichen @eifte, ein abfolutes, aus der menſchlichen 
Bernunft unmittelbar entſpringendes Wiffen, aber zu einer Wiffens 

ſq aft kann diefes Wiffen ſich nicht geftalten. +) 
4) Man vergleiche ©. 340. dieſes Illten Bandes; dann Kants 
‚Keit. d. r. Vernunft & 828-831. der erflen, ©. 856 — 859. 
der folgenden Ausgaben. 
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Gleiches von dem Naturaliſten, welcher dogmatiſch 
behauptet: alles ſey Natur, und außer und 
über der Natur ſey Nichts — Er fodert nam⸗ 
lich von ihm, daß er ſich gewiſſenhaft enthalte, dem 
Theiſmus abgeborgte Ausdruͤcke bei dem Vortrage ſei⸗ 
ner Lehre zu gebrauchen, ſie dadurch zu verſtellen und 
wirklich zu einer Irrlehre zu machen, welches ſie 
bei unverfälfchter Rede nicht ſeyn wuͤrde, denn Ries 
man wird alsdann durch fie getaͤuſcht.*) 


Der nicht irrlehrende, nicht täufchende, fondern 
ſich zu fich ſelbſt unverholen befennende au frichtige 
klare und bare Raturalifmus — ftehet, als 





*, „Ein nuͤchterner Atheifmus ſtehet dem Verſtande wohl en, 
wenn er das Nefultat eines verftändigen Strebens nad) vollenbeter 
Einſicht ift. Aber ein poetiſch myſtiſcher Atheifmus, der ſich Relr 
gion nennt, ift des Philofophen unwürbig, und ein fdyäblicher Ber 
führer, indem er dem Menſchen das Bebürfniß der reinen Wahrheit 
ſelbſt ablügt, um ihn durch Anſchauungen zu befeligen, aus bene 
der erfinderiſche Wiß machen kann, was er will. Jeden Blaubens: 
Wahn, der nur eine poetiſche Seite zeigt, begünftigt diefer Atheit⸗ 
mus nicht nur; er weiß ſich fogar nach Zeit und Umſtaͤnden in york 
ſchen Phraſen, deren profaifher Sinn dann unerörtert bleibt, mi 
ihm zu verbrübern. Nur bie befcheidene Religion des Glaubens und 
der Hoffnung, bie von moralifcher Zuverſicht ausgeht, ift biefen 
Beltgiofen unerträglich... . Aber untergehen wird, fo lange bie 
Menſchheit nicht untergeht, auch die Religion nicht, welche auf 
tiger aͤhter Gottesglaube iſt. “ Kants Denkmal, S. 224. 
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Speculative Lehre, neben dem Zheifmuß gleich 
unfträflih da» Stolz, und felbft mit bitterm Hohe 
mag er ben Theifmus von ſich weifen, und erklaͤren, 
daß er mit ihm, der nur ein Gefpenft, Fein ächt wife 
ſenſchaftliches Weſen ſey, nichts zu fchaffen, noch 
zu theilen haben möge: der Weiſe wird deswegen ihm 
nicht zurnen. Nur muß der Naturalifmus um fich in 
dieſer Unjträflichkeit zu erhalten, auch diefelbe aufrich 
tige kecke Eprache unverändert führen Cr muß nie 
reven wollen auch) von Gott und göttlichen Dingen, 
nicht von Freiheit, von ſittlich Gutem und Boͤſem, von 
eigentliher Moralitdtz denn nad feiner innerften 
Ueberzeugung find diefe Dinge nicht, *) und von ihnen 








*) „Dos Syſtem, welches lehret, Alles fen Eins (Es nenne fidh 
Rraturalifmus, Pantheifmus, Spinoziſmus ober wie es wolle) hebt 
den Unterfhied bed Guten und Boͤſen unvermeiblid auf, fo ſehr «# 
ſich auch in Worten dagegen fträuben mag. — Denn wenn alles nur 
Sines if, fo iſt alles gat, und jeder Kaſchein von bem, was wir 
unrecht oder fdhlecht nennen, nur eine leere⸗Taͤuſchung. Daher ber 
gerfiörende Einfluß deffelben auf das Eeben, indem, man mag fi 
wun in ben Ausdruͤcken aud) drehen, und an ben durch die Stimme beö 
Wewiffens Überall hesvortretenden Glauben anfdıließen wie man wii, 
tm Grunde bo, wenn man dem verberbliden Princip wur treu 
Bleibt, die Handlungen des Menſchen für gleihgültig, und ber ewis 
ge Unterſchied zwiſchen But und Böfe, zwiſchen Recht und lin: 
geht ganz aufgehöben, und für nichtig ewtlärt werben muß.“ 
(lieber die Sprache und Bsisheit des Indier, von Ir. Sqhlegel, ©. 
227, 97, 98, 124.) 


Rh » 
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redend ſagt er, was er in Wahrheit nicht meint. 
Mer abekr ſolches thut, der redet Lüge. T) 


In Abſicht der Grundbehauptung des Ru 
turaliſmus findet keine Doppelrede, keine Zweidentig⸗ 
keit Statt. Dieſe Grundbehauptung iſt die ſchon ange⸗ 
führte allgemein bekannte: daß die Natur felbftftändig, 
in fi) allgenugfam: daß fie Eines und Alles und 
außer ihr nichts ſey. 

Hiemit aber iſt der Begriff der Natur, was er in 
ſich faſſe, und — nothwendig ausſchließe, 
noch keinesweges gegeben und durchaus beſtimmt; denn 
die Ausſage: es fafle diefer Begriff abfolut Alles m 
fih, mit Ausnahme nur des abfoluten Nichts; oder 
die Erflärung: Es fen die Natur der Inbegriff alles 
Seynd, alles Wirkens und Werdens; alles Entfle 
henden und ergebenden — wird keinem aͤchten 
Denker genügen. Ein folcher weiß, daß Ariftoteles 
Recht hatte, von einer jeden Erklärung zu verlan⸗ 





+) Vergl. S. 48 des Ilten Bandes diefer Sammlung, die 
zwet aus Schulzens Encyklopaͤdie der phifof. Biffenfaften (@. 61. 
62) angeführten Stellen, 
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en, daß fie die Gattung und den Unterfchieb 
ines Gegenftanbes angebe. Hier fehlt beides, weil. 
berhaupt alles Objektive mangelt. Wir erhalten, 
18 pofitiven Inhalt des Naturbegriffs, ein blofes 
ſichts-Nichts; ald negativen, dad abfolute 
Richtö, ohne die Zugabe eines Mertmales zur Unters 
heidung des einen von dem andern. Dennoch follen, 
er Audfage nach, beide fi) gegenfeitig im Begriffe bes 
immen, und zufammen feine Möglichkeit bewirken. 
Wollte man, um diefem Mangel abzuhelfen, die 
ben angeführte Erklaͤrung lieber felbft vermwerfen, und 
un behaupten: Keinesweges fey die Natur der Inbe⸗ 
riff alles Seyns; ein folcher Inbegriff ſey unmöglich, 
nd würde zum Objekt nur ein ſtarres Unbing haben. 
luch ſey fie nicht dad-ewige Wirken und Werden der 
Yinge, als hätte fie diefe, irgend ein Dafeyn zur Abe 
ht; fie verabfcheue im Gegentheil alles Dafeyn, und 
amit auch jede Abficht; fie fey einzig und allein das 
Jetvorbringen als foldhed, dad reine Kerr 
orbringen ohne alle Abficht, die abfolute Producs 
ivität. Diefer Sub» und Objektlofen, a parte an- 
wie a parte post unbedingten, abfoluten Pros 
sctivität allein könne ein wahrhaftes Seyn zuges 
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ſchrieben werben, keinesweges aber dem von Ihe Pre⸗ 
ducirten, der Unendlichkeit der einzelnen Weſen; dies 
fe, als ſolche, ſeyen in Wahrheit nicht; folglich koͤn⸗ 
ne auch nicht ſeyn ein Inbegriff alles Seynd, fon 
dern ed Eönne ſeyn nur ein einiges ewigeö unb unver« 
änderlihes Seyn, das Seyn ber abfoluten 
Productivität. — Ich fage: wollte man fich auf 
diefe Weiſe helfen, fo würde man aus Einer Verlegen⸗ 
heit nur in eine andere, wo möglich, noch größere ges 
vathen. 

Denn wenn eine abfolute Productivität Eines und 
Alles, die Unmöglichkeit aber des von Ewigkeit zu 
Ewigkeit von ihr Producirten, als ſolches, nichts 
ift; fo fragt es fih: Was denn eigentlich die That 
dieſer abfoluten Productivität, der Werth und Gegen⸗ 
Fand ihrer unendlichen Gefchäftigkeit fey? Beiworte 
und Umfchreibungen werben dieſe und ähnliche Fragen 
nicht vertilgen; fondern im Gegentheil fie nur vermeh⸗ 
ren. So wenn man und, als eine höhere und tiefere 
Dffenbarung der Lehre, verlündigte: die Natur ober 
die abfolute Productivitaͤt ſey — die heilige ewig 
[Haffende Urkraftder Welt, die alle Din 
ge aus fi ſelbſt erzeuge, und werkthaͤtig 
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hervorbringe; ſie ſey der allein wahre Gott, 
der Lebendige; ber Gott des Theiſmus hingegen 
jey nur ein abgefchmadter Göge, ein die Vernunft 
entehrendes Dirngefpinft: fo würden wir, dies verneh: 
mend, doch wohl nicht fogleich verflummen dürfen; 
vielmehr dürften wir Urfache finden jegt noch dringen: 
der zu werden mit Fragen über eines folchen Gottes 
Werke: Db diefe denn jegt nicht mehr mit ihm Eis 
nes und Daffelbe feyn follen — oder dennoch? ob 
aur in ihm vorhanden, oder au) außer ihm? 

Sind fie nur in ihm vorhanden, fo find-fie bloſe 
Beränderungen, Bodificationen feiner felbft, und es 
wird in Wahrheit nichts gefchaffen ald — die Zeit! 

Man erwäge, daß der allein wahre und leben- 
dige Gott (die Natur) fi) weder vermehren noch vers 
mindern, weder erhöhen noch erniedern kann; fondern 
daß diefer Gott, acqual Natur oder Univerfum, von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, fowohl der Qualität ald der 
Duantität nad), immer einer und derfelbe bleibt. Es 
wärbe darum auch abfolut unmoͤglich feyn, daß er ir- 
gend einen Wechſel in ſich verurfachte, fih als Vers 
anderungskraft darthäte, wenn er nicht die Ver⸗ 
- inderlichkeit,, die Zeitlichkeit, der Wechfel ſelbſt 
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wäre. Diefe Beränderlichkeit felbfl ift aber, fagt man 
und, in ihrer Wurzel ein Unveränderlidhes, 
naͤmlich die heilige ewig fchaffende Urkraft der Welt; 
in ihrer Frucht hingegen, in der erpliciten wirklichen 
Welt, ein abfolut Beränberliches, fo baf 
in jedem einzelnen beflimmten Moment, bad AH ber 
Weſen nichts if. Demnach ift unwiderſprechlich das 
Schöpferwort des naturaliftifchen Gottes, welches e 
von Ewigkeit zu Ewigkeit auöfpriht: Es werde 
Nichts! Er ruft hervor aus dem Seyn daß 
Nicht ſeyn; wie der Gott des Theiſmus aus dem 
Nichtſeyn hervorruft das Senn. 

Und fo fänden wir und denn auch hier wider in 
dem Fall, und ohne Weitere entfd,ließen zu muͤſſen - 
Entweder das offenbare Nichts ald das allein an fi 
Wahre anzunehmen; ober die Meinung für fchlechthin 
unannehmbar zu erklären, daß die Natur alles, und 
außer und über ihr nichts fey. Denn fo viel ift doc 
wohl jedem Unbefangenen Far, baß, wenn bie Ratur 
nichts ift als die heilige ewig fchaffende Urkraft ber 
Melt, die alle Dinge aus fich felbft erzeugt und wert, 
thaͤtig hervorbringt, die Welt aber, mit allem, was 
in ihr iſt, injedem Moment ihres wirklichen ex— 
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yliciten Daſeyns nicht ift: daß dann biehervor« 
dringende Urfache biefer von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
feit von einer Geftalt des Nichts in eine andere Ges 
Kalt des Nichts übergehende Welt, ganz in demfelben 
Maße nichtig feyn muͤſſe, wie ed ihre Wirkung ift. 
Das ganze Weſen diefer Urſache ift ja nichts anders 
als ihre Wirken, und fie vollbringt in jedem Augen- 
blicke volftändig alles, was fie zu vollbringen ver. 
mag; ihr Heute ift nicht vollfommener ald ihr Ges 
fern, und ihr Morgen wird nicht volllommner feyn, 
als ihre Heute. Sie bringt alfo in Wahrheit nichts 
hervor, fondern macht ſich ewig nur eine Veränderung 
mit fich felbft, das heißt, wie fchon vorhin gefagt wur: 
de: fie gebiert ewig nur die Zeit. Diefe zu 
erzeugen in einem ununterbrochenen Wechfel, das iſt 
alle ihe Leben und ihres ganzen Lebens Inhalt; nur 
damit fie lebe, thut fie alles, was fie thut; fie Hat 
Teinen hoͤhern Zweck, Teinen Lebens Inhalt. 

Zu diefem Reſultat find wir gelangt, indem wir 
den Begriff der Natur als eines felbfiftändigen 
Weſens, welches nichts außer ſich als feine Urſache 
voraugfeße, und nichtd außer fich als feine Wirfung 
heworbringe, fondern welches fich fey alle Urſache und 


\ 
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alle Wirkung, Welt und Weltſchoͤpfer zugleich, das 
vollfommene Cinerlei von beiden, von Grund aus zu 
beftimmen fuchten. Wir fanden auf dem Grunde den 
Ungedanken einer Ipentität (eines idem esse) des 
Seyns und Nichtfeynd; welche Identitaͤt aber. ſeyn 
ſoͤlte — Nicht die Identität des offenbaren Nichts; 
ſondern die Identitaͤt des Unbedingten und des Beding⸗ 
ten, dee Nothwendigkeit. und der Freiheit: In 
Wahrheit bie Identität — der Bernunft und ber 
Unvernunft,, des Guten und Boͤſen, bed Dinges und 
des Undinges. 





In Wahrheit! wir wiederholen es nachdruͤck⸗ 
licher und befonnener: „die Identitaͤt der Wers 
nunftund der Unvernunft, des Guten unb 
Boͤſen, des Dinges und bed Undinges“ 
— denn allein auf jenem Gegenfage und unvertilgbas 
sem Dualifmus ded Uebernatärlid en und 
Natürlihen, der Freiheit und Nothwen 
digkeit, einer Borfehungundbes blinden 
Schidfals oder Ungefährs,*) beruhet vie 





*, Das Ungefähe ift das Gntzegengefepte der Abſicht, nicht 
der Nothwendigkeit; es iſt ein gleichbedeutender Auäbrud für 
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menfchliche Vernunft; fie gehet aus biefen Gegenfägen, 
die mit einander nur Einen und denfelben 
Gegenfab ausmaden, hervor; fo, dag mit 
der Realität, Objektivität und volllommenen 
Wahrhaftigkeit diefed Urgegenfages des Natürlichen 
und Uebernatürlichen, oder ber Nothwendigkeit und 
Freiheit, oder einer Vorſehung und des blinden 
Schickſals, die Realität der Vernunft felbft, ihre 
Wahrhaftigkeit und Würde verlohren gehen, und ber 
Menſch aledann mit ihr und durch fie vor dem vers 
nunftlofen Zhiere nichtö ald Irrthum und Lüge zum 
Boraus haben würde. 

Um die Wahrheit diefer Behauptung in ihr volles 
Licht zu ftellen, wollen wir die allgemeine Eintheilung 








Windes Schickſal. Wir fagen, daB uns etwas von ungefähr, oder 
darch Mindes Blüc gelungen ſey, wenn wir es ohne Adſicht und 
Einſicht hervorbrachten; wenn es burd uns entfland, aber unvor⸗ 
gefehen und unvorgefest. Gin abfichtlofes Verurſachen ift ein blin: 
Des Zhun, Fein Handeln. Wir fagen, nicht von der Natur, daß fie 
Handle, fondbern nur, daß fie wirke. Daher bie Entgegenfet: 
zung zwiſchen ben Bervorbringungen ber Ratur wach Geſetzen der 
Nothwendigkeit ohne Freiheit, und ben Werken ber Kunft ober ber 
Borfehung, aus und mit freiem Willen. Es hat zu allen Bei: 
ten, wo pbilofophirt wurbe, Philofopfen gegeben, welche das bes 
wufftiofe, unverfeglihhe Wirken höher gehalten haben, ald das vor: 
feglige bewuſſte, weil ihnen jenes alt das Urfprünglihe erſchien. 

©. Vie Beilage B. 


ber lebendigen Weſen unferer Erde in vernünftige und 
vernunfflofe noch in eine etwas nähere Erwägung 
ziehen. | 
Einftimmig nennen wir nur dasjenige Weſen vers 
nünftig, in deſſen Bewuſſtſeyn ber eben angeführte, 
auf mannichfaltige Weife fich darftellende, aber immer 
Eine und berfelbe Gegenfag des Vebernatärlichen und 
Natuͤrlichen, ſich mit Klarheit ausgefprochen findet; 
unvernünftig oder vernunftlos hingegen eben 
jo einftimmig alle diejenigen Weſen, in denen ſich das 
Vermögen’ einer foldhen Unterfcheidung, ein ſolches 
zwiefaches Bewuſſtſeyn nicht offenbaret. 

Den unzähligen Gattungen und Arten diefer letz⸗ 
ten raumen wir in unferm Verſtande ein befonberes 
Reich ein, welches wir dad Zhierreich nennen. 
In diefem waltet, wie in der ganzen übrigen Natur, 
in ihrem aus Leblofem und Lebendigem beftehenden & es 
fammtreich, allein das Gefeg der Staͤrke. Ueber⸗ 
wiegende Eörperliche Luft und uͤberwiegender förperlis 
her Schmerz , die größere finnliche Begierde, und der 
größere finnliche Abfcheu, üben in dem ganzen uners 
meßlichen Thierreich die höchfte Gewalt ungehemmt 
und unmwiberiprchhen aus. — Ungebemmt und 
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unmwiderfproden, weil fid) in feinem vernunftlos 
fen lebendigen Weſen etwas über das Leben feines bes 
fondern Leibe und deſſen Art hinaus Weiſendes und 
Treibendes hervorthutz das Thier ift durchaus mit 
feinem Leibe Eines und baffelbe, fo daß Seyn und 
Bewufftfenn in ihm auf das vollkommenſte in eins 
andes fallen, und man noch eher von ihm fagen dürfte, 
fein Leib regiere die Seele, als feine Seele den Leib. 
Darum findet im Thiere überall weder ein Wiſſen noch 
ein Gewiſſen Statt; Feine Erkenntniß weder des Wah⸗ 
ren noch des Guten, kein Worfa &, Feine Selbſtbe— 
flimmung: es wird durchaus nur getrieben, und wie 
es von ſich nichts weiß, fo weiß es auch von feinem 
Zweck. Gleich allem dem Naturreich allein Angehöris 
- gen, ift e8 einem unüberwindlichen Schidfal unterwor⸗ 
fen und ihm ganz dahin gegeben. 

Weber dem Thierreich, fo wie über dem geformten, 
Befeelted und Unbefeeltes in fich vereinigenden Natur⸗ 
reich, erhebet fi) das Reich der Geifter. In Dies 
ſem herrſchet die Liebe des Schönen und Guten, herrſchen 
Abfiht und Erkenntniß — Weisheit, Borfehung. 
Das iſt dad hohe Eigenthum des Geiſtes, daß nicht 
das Schickſal über ihm, fondern daß ex, der Geiſt, 


Allem mit Allem, der Grund und Abgrund menfchlider 
Wiſſenſchaft und Erkenntniß mit ihrer unendlichen Shb 
le und unendlichen Leerheit. Was in der Natur ri 
folgt, erfolgt nach dem Gefege des Zufammenhangell 
aller ihrer fich gegenfeitig vorausfegenden Theile bat 
heißt, auf eine durchaus nothwendige, blos mechari- 
She Veiſe.*) Won fich felbft übt fie weder Weichen 
noch Güte aus, fondern überall nur Gewalt; fie iſt 
was ohne Freiheit, ohne Wiſſen und Willen wirkt ; 
in ihr herrſcht allein das Geſetz der Stärke. Wo aber 
Güte und Weisheit mangeln, und nur das Gefeh der 
Stärke waltet, da ift, fagt ein alter Spruch, keine 

wahre Erhabenheit, da ift Feine Majeftät: ,Sine bo» 


nitate nulla majcstas:! “ 


Beil die im Weltall ſich darſtellende und mit ij 
identifche Natur lauter Anfang und Ende ohne Anfım 
und Ende, in dieſem Sinne alfo offenbar ein neg@ 
t ives Unendliches iſtz fo iſt es unmoͤglich fie is 





% Der ebendige, von Innen heraus fi entwidelnde Mes 
chaniſmus, wird Organifmus genannt. ©. Ueber den Bessill 
des Mechaniſmus in feiner weiteflen Ausdehnung, Kants Kr. d. p. 
Bft. &. 175. 


bung würde Vernichtung feyn. Alles was iſt, außer 
Gott, gehöre der Natur an, und Bann nur im Zu: 
fammenhange mit ihr beftehen; denn alles außer Gott 
ift endlich, die Natur aber if der Inbegriffdes 
Endlihen. Die Natur vernichten wollen, mwürbe 
demnach fo viel heißen als die Schöpfung vernichten 
wollen. Ein thörichter Wunſch, der aber von ben 
Weiſen diefer Erde auf das vielfältigite ausgeſprochen 
worben ift. Auch in den neueften Zeiten ift lauf ge⸗ 
nug der Rath erfhollen: Menſch, entichliege dich, 
höre felbft zu feyn auf, und laſſe Gott allein ſeyn, fo 
ift dir geholfen, fo bijt du felig. . 

Natur ift der Anfang der Dinge. Am Anfang, 
fpricht die ehrmürdige aͤlteſte Sage — Am Anfang 
ſchuf Gott Himmel und Erde. Licht brach hervor; 
es bewegten und fihieden fi) die Elemente; ein Welt⸗ 
al entitand. 

Und Gott ſprach zu der Erde: Es laffe die 
Erde aufgehen Gras und Kraut, das fich beſaame, 
und fruchtbare Bäume, da ein jeglicher nach feiner 
Art Frucht trage, und habe feinen Saamen bey ihm 
felbft auf Erden. Und es gefchah alfo. 

Und Gott ſprach zu den Waſſern: Es errege 
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ESeyn oder Seyendes, weldes nicht geivorden if, 
alles Beränderliche und fomit Zeitliche ein Unveraͤnder⸗ 

liches Ewiges, alles Bedingte zuletzt ein nicht bebing« 
tes Abfolutes: Diefe Wahrheit wirb als eine uns 
mittelbare Vorausſetzung der Vernunft, ober als eine 
pofitive Offenbarung durch biefelbe, von allen Philo⸗ 

ſophen einſtimmig anerkannt, und fie trennen ſich ur 
über der Frage: Ob dieſes Abſolute ein Grund, ode 

ob «8 eine Urſache ſey. Daß es Grund ſey min 
nicht Urſache, behauptet der Naturalifmus; dab ab 
Urſache ſey und nicht Grund, der Zheifmus.*) 








Es iſt aber die Vorausſetzung eines Abfoluten derz 
Unbedingten vor allem Bedingten, und die Erkennt⸗ 
niß, daß dieſes nicht feyn koͤnne, ohne jenes; fo wie 
eine in jedem vernünftigen Bewuſſtſeyn nothmendige 
Boraudfegung und ihm wmefentlich inmohnende Gts 
Fenntniß, fo aud) und zugleich eine dem menſchlichen 
Verſtande durchaus unbegreifliche Boraudfegung 
und Erkenntniß. 


7) Ueber den wefentlidhen Unterſchied zwiſchen Grund und Urfes 
be,f. David Hume über ben Blauben, oder Sdealifmus und Rx 


alifmus, und die VII. Beilage zu den Briefen über bie Echre des 
Spinoze. . ' 


.. Die Borausfegung des Unbedingten ift eine un 
begreiflihe Vorausſetzung deswegen, weil fie eine 
Beziehung alles Bebingten auf ein Unbebingtes zwar 
apodictiſch behauptet, den wirklichen Zuſammenhang 
zeichen beiden aber keinesweges offenbare. Um zu 
der Ginficht dieſes Zufammenhanges zu gelangen, 
müßten wir zu ergründen vermögen, wie aus dem 
von der Vernunft unmittelbar vorauögefeßten Unbee 
aangten dad Bedingte, aus dem abfolut Einen, Uns 
Bambelbaren und Ewigen, bad Uneine, Wandelbare, 
Bergängliche und Zeitliche, entweder ein für allemal 
be entfpringen Fönnen, oder wie ed continuirlich von 
Ewigkeit zu Ewigkeit hervorgehe aus jenem Unbeding⸗ 
en, nicht als ein Werk, ſondern als ein in Wahr⸗ 
beit mit ihm Eines » und » daffelbe. 

Wir vermögen weder das Eine noch dad Andere: 
Dad Seyn des Werdens oder der Zeitlichkeit, 
Mund bleibt dem menſchlichen Verſtande eben fo un⸗ 
besreiflich,, ald das Werden des Werdens, oder 
I Entftehen einer Zeitlichkeit. Died hat einige 
Philofophen zu dem kuͤhnen Verſuche gebracht, alle 
Beitlichkeit, allen Wandel und Wechfel, alles Entſte⸗ 
hen unb Vergehen gerate hin ald etwas in der wahs 
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ren BWirklich keit durchaus nicht vorhandenes zu 
laͤugnen, und die Erſcheinung endlicher Dinge, einer 
wirklichen materiellen tealsobjeßtiven Weit, für 
eine bloſe Taͤuſchung des (man weiß nicht weis 

und was für eines) Borſtellungsvermoͤgens zu 

ren, das fo mit fich ſelbſt ein ee 

ſches Spiel triebe.”) Diefe Nothhuͤlfe aber erfut 

nicht ihren Zwec; fie hilft nicht aus, weil fie ihe Bit 

überfliegt, wnb, um die Natur, dad Daſeyn di 
durch das Gaufalgefeh, alfo duch Zeittichkei — 











*) Diefe Behauptung findet ſich, dem Weſentlichen nad, [üamıin 
m hohen Alterthum, und Ariftoteles erwähnt berfelben im Zten TEE 
ſchnitt des erſten Buchs der Metaphpfit, wo es heißt: „Men m Zs 
les aus Ginem ober Mehreren entftcht und vergeht, fo ergicht Bei) 
bie Frage, warum gefdieht bad, und was iſt die Urſache ud 
Die Materie wirkt body ihre Veränderung nicht felbſt; fo iſt 9 
Holz und Erz nicht die Urfache feiner eigenen Beränderung, del 
macht fidy nicht ſelbſt zum Wette, Erz nicht ſelbſt zur Statue, jew 
dern es giebt eine äußere Urſache feiner Beränderung. Und dieſe 
unterfuchen, heißt ein anderes Princip fuchen, eben das, wei ih 
dad Princip der Bewegung nenne. Diejenigen nun, die anfoͤngüd 
birfen Weg einfhlugen und Cine Materie annahmen, medten fd 
die Sache laicht. Ginige unter ihnen, Hleihfam von der Unteries 
ung überwältigt, behaupteten, daß dies @ins unbewegliiä 
Tey, und läugneten nicht allein das Entſtehen and Bergehen ve 
ganzen Natur (dies ift eine alte unb gemeine Meinung), fondern 
auch alleübrige Beränderungs und bies haben fie eige: 
ned. ‘‘ (mad) Bülkcbosns liebesf, Beiträge U. I. &, ud 160). 
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ir allen feinen Theilen bedingten Weltalls zu erklären, 
Natur und Weltall felbft, mit dem fich auf fig bezie 
benden, auf dem Grundfag der Caufalität durchaus 
ruhenden Verſtande, und zwar von Grunbaus, aufs 
hebt uud vernichtet. Man begriffe nämlich alsdann 
We Ratur, indem man zur Einficht gelangte, daß fie 
ds Allgebahrerin, als ein Weſen, welches Uns 
endliches auf unendliche Weiſe unaufherlih her vor⸗ 
Kringe, in Wahrheit nicht fey, fondern daß allein 
ſey dab Unbebingte, ein unveränberlihes Ewiges, 
genannt Gott. Diefer allein feyende Gott aber, der 
wochen würbe durch die Bertilgung bes Zeitlichen, 
das iſt, alles endlichen Daſeyns und Wirkens; der er⸗ 
Midt wuͤrde allein mittelſt eines abſoluten Hinwegſe⸗ 
hens von dem Geſetze ber Erzeugung: dieſer 
Gott, da er keine Natur , keine Belt außer fich, über- 
A nichts wahrhaft hervorbraͤchte, überhaupt und 
derchaus nicht Urfache wäre, fondern nur ein un« 
ablicher Grund und Abgrund (Zotalität, Als 

' Biaed) — dieſer Gott könnte dann, wenn er gleichwohl 
ein thaͤtiges Weſen feyn follte, nichts anders thun, 
als eine leere Beit, d. i. einen blofen durchaus unfruchte 
baren Bechfel, in ſich erfhaffen; welches Erſchaffen 
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ſich dann darſtellte als ein Erſchaffen — nicht ans 
Nichts, ſondern des Nichts, wie ron vorhin gezeigt 
worden ift.*) 
Veränderung. und Zeit bebingen fich gegenfeitig; 
wie ſich Urſache und Wirkung gegenfeitig bedingen. 
Urſache ohne Wirkung iſt ein Ungebante; eben ſo 
urſache und Wirkung ohne Zeit. Die Zeit vernichten 
und doch Wirkſamkeit, ein unendliches Erzeugen 
beibehalten wollen, iſt eine baare Ungereimtheit: Wo 
Hingegen nichts hervorgebracht würde, nichts fü 
entwickelte, nichts fortgehend entflände; ba wärbe 
auch keine Zeit feyn: und fo wird mit vollem echt 
behauptet, daß bie Zeit für fi und als ein befon- 
deres Weſen betrachtet, Unding ſey. Gin zeitliche® 
Weſen aber ift, fo gewiß eine Welt, eine Natur, unb 
das iſt, was wir Willen nennen und Verſtand, Vor⸗ 
fog und Ausführung, Selbftbilligung und Rene, vers 
dienter Sohn und verbiente Strafe, eine menſchliche 
Vernunft und ein menſchliches Gewiſſen. 





Wie ungereimt biefe Lehre auch in ihrem: Iepten Mefaftnte 
klingen mag, fo begreiflicy iſt es dennoch, daß fie entfliehen, und eis 
ne Menge Anhänger gerade unter ben fYarffinnigften 
Denker n gerwinnen Tonnte. / S. die Beilage & 
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Bon der Natur, fagten die Alten, und befräftis 
gen die Neueren, kommt bie Entftehung, Ber: 
mehrung und der Untergang — Woher. aber 
Zommt die Natur ? | 

Unverlegen antwortet hier ber Naturaliſt: Du 
fragft gedankenlos, woher fommt das Erfte, das als 
les erſchaffende uUnerſchaffene, der Urſprung — woher 
kommt Gott? Er iſt, und zugleich mit ihm und durch 
ihn iſt eine Schöpfung, genannt einſtimmig von un 
allen, daB Weltall; denn bed Weltalls Schöpfer, 
das iſt der Gott. Das Daͤſeyn des Weltalls er⸗ 
ſcheint uns nothwendig als ein Wunder, als ein Un⸗ 
moͤgliches, weil der menſchliche Verſtand nur daß, 
was werden, was entftehen Tann oder konnte, ald 
ein Mögliches begreift. Das Weltall aber iſt et⸗ 
was mit dem Schöpfer nothwendig gleich ewiges. 
Da nun bie ledtere, naͤmlich daß Gott nothwendig 
von Sioigkeit ber erichaften habe, auch von dem tiefer 
denkenden The iſten nicht geläugnet wird; fo drückt: 
ihn die Frage: wie das Endliche aus dem Unendlichen, 
Das Uneine ans dem Ginen, das veraͤnderliche Zeite 
liche aus dem unveränderlichen Ewigen habe hervor⸗ 
sehen koͤnnen, oder wie es aus ihm unaufhoͤrlich her⸗ 
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vorgehe, nicht weniger, als fie - den Naturaliſten 
drüdt. Welches von beiden - man wähle: Cutweber 
anzunehmen mit dem Naturaliſten: Das Unbedingte 
oder Abfolute, welches bie Vernunft vorausſetzt, fen 
nur das Subſtrat des Bedingten, das Eine: des 
ALS; oder mit dem Theiſten: dieſes Unbedingte ober 
Abfolute ſey eine felbftbersuffte freie, dem vernänftim 
gen Willen analoge Urfache, eine nach Zwecken wir⸗ 
Bende allerhoͤchſte Intelligenz: fo bleibt eb immer gleich 
unmöglich, bei der einen, wie bei bes andern Wahl, 
das Daſcyn des Weltalls aus einem ſolchen Cſten 
als einem Urfprunge zu erklaͤren. 1— 


Wegen dieſes Gleichgewichts, worin ſich Theifmus 
und Naturaliſmus vor der Wiſſenſchaft erhalten, muß 
dieſe, von vechtswegen, ſich in Abficht beider fuͤr voll⸗ 
kommen neutral erklaͤren. Auch unterlaͤßt ſie nicht, 
was Recht iſt, wirklich zu thun, ſobald der. Werſtand, 
dem die Wiffenfchaft angehört, deſſen Cigenthum unb 
Gefhöpf fie iR, zur Selbſtetkenntniß gelangt, und 
die eitle Hoffnung fahren läßt, ſich mit der Wiſſen⸗ 
(haft, dem Echo eines Echo, allmäplig zur Alle 
wiſſenheit zu erheben, und ſo, durch Srkenntuiß ‚gleich 
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zu werben dem Schöpfer aller Dinge, ihn in Wahrheit 
unter fich zu bringen. 

&s fan aber ber Verſtand jene eitle Hoffnung, 
die Wiffenfhaft volllommen zu machen, fich mit ihr 
und durch fie zu erheben über die Vernunft, unb fo 
das allerhoͤchſte Anſehen für ſich felbft zu gewinnen, 
wur weit aͤußerſtem Widerwillen aufgeben; und auch 
nachdem er fie aufgegeben, lebt daflelbe eitie Beſtre⸗ 
ben unwillkuͤhrlich immer wieder von neuem in ihm 
auf. Denn mie nad. dem Paulinifchen Spruch, 
das Fleiſch gelüftet wider den Geift, der Geiſt aber 
wider daB Fleiſch, und beide wider einander find; fo 
im Menfchen auch fein Berftand und feine Wernunft. 
Und wie dort das Fleifchliche das DOffenbare if, 
und — daß ed fen und Gewalt habe — von niemand 
geläugnet werden Bann; das Geiftige aber das Ver⸗ 
Vorgene if, und — daß es fey, und ſich ald. das 
Machtigere Fund thue — wohl geläugnet werben 
wag: fo auch im Felde der Betrachtung das, was 
der Werftand als Währheit beweifet, und has, 
was Vie Wernunft als überwiegende Wahrheit blos 
offenbaret. Das mittelbare Exkenntnißvermögen 
erhebt fih über das unmittelbare, daS-. bedingte 

/ 
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Wiſſen über dad unbedingte, ber lebloſe Wiederhall 
uͤber die lebendige, den Geiſt verkuͤndigende Stimme, 
der Berſtand über die Vernunft, wie ſich 
die Begierden und Leidenſchaften erheben uͤber das 
Gewiſſen, es uͤberwaͤltigen, und ſich ſcheinbar als 
das, was allein wahrhaft Gewalt habe, darſlellen. 
Dieſer urſpruͤngliche, in ber ſinnlich vernuͤuftigen 
Natur des Menſchen gegruͤndete und darum nie 
ganz zu vertilgende Antagonifmus iſt allein Urſache, 
daß es diametral entgegengeſetzte philoſophiſche Syſto⸗ 
me. geben kann, und daß ed deren von ben frühes 
Ken Zeiten an, bi6 auf unfere Tage fo viele und 
mannichfaltige wirklich gegeben hat. Aus demſelben 
Grunde aber laſſen ſich auch alle dieſe Verſchieden⸗ 
heiten auf die Eine Hauptverſchiedenheit zuruͤckfuͤh⸗ 
ren, daß jene Syſteme insgeſammt, entweder The i⸗ | 
ftifhe oder Antitheiflifhe waren; oder wie 
Kant fich lieber ausdruͤcken mochte, daß die Einen 
fi mehr hinneigten zum Platoniſmus, die ans 
dern mehr. zum Epicureifmus. 

- Man wird Naturalift oder Theiſt, nachdern mar 
entweder dem , Verſtande die Vernunft, oder der 
Bernunft. den Verſtand unterordnet. Oder, was 
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daffelbe ift, nachdem man außer dem Seyn ber 
Kothwendigkeit in ber Natur, noch ein Seyn 
der Freiheit über ihr annimmt oder laͤugnet. 

Die Vernunft behauptet das Seyn ber Freiheit 
ohne dad Seyn ber Nothwendigkeit und ihre unums 
ſchraͤnkte Gewalt in dem ganzen Gebiet der 
vernunftlofen Natur zu läugnen. Der Ver⸗ 
ſtand aber läugnet dad Seyn der Freiheit überhaupt, 
weil er von bem Geſetz der Gaufalität (dem Weltgen 
fe, daß: fo wie jede Wirkung nothwendig eine Urs 
fadye haben, fo auch jede Urfache nothmendig eine 
Wirkung. ſeyn muͤſſe) ald einem allerhöchften Geſetz 
und oberften Princip ausgeht. Das Geſetz der Cauſa⸗ 
litaͤt aber löfet fi) in dem Satz auf: Nichts iſt uns 
bedingt; ed giebtfein Allerhoͤchſtes, Obers 
ſtes und Erſtes, es giebt fein Anhebendes, 
abſolut Beginnendes. 

Gleichwohl kann ſich der Verſtand der ihm von 
der Vernunft aufgedrungenen Idee des Unbedingten, 
als einer nothwendigen Vorausſetzung bei allem Bes 
dingten, nicht gerade zu entfchlagen; er kann ed um, 
fo weniger, ba ihm ohne diefe Idee der Begriff der 
Canſalitaͤt ſelbſt in Nichts aufgeht. Urfache iſt, ala 
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bloſer Berftandeöbegriff, ein finnlojes, mit einem 
Widerſpruch behafteted Wort; Inhalt, Wahrheit, 
Bedeutung, kann ihm allein aus der Vernunft werden, 
aus dem Gefuͤhl des: Ich bin, ich Handle, fchaffe, 
beinge hervor. Der Werſtand des Menfchen zubet 
ganz auf diefem Gefühl, ruhet demnach auf der 
Bernunftz ift auf fie gegründet, ſehe nochwendis 
ſie, als ein hoͤheres voraus. 

Scheinbar rettet ſich der Verſtand aus dieſer Ben 
worrenheit, wenn er der Idee des Unbedingten tie 
objektive Gültigkeit ab», und eine blos fubjeftive 
‚ ansflreitet. Alles im menfclichen Erfenntnigvermö- 
gen wird mittels einer folchen fünftliden Verwand⸗ 
lung des Unbedingten, aus einem Realen in ein 
blos Ideales, von Grund aus umgekehrt; die 
Vernunft iſt zu Verſtande gebracht; es beginnt bie 
Phitofophie des abjoluten Nichte. Denn wenn nichts 
wahrhaft unbedingt ift, fo ift überall nichts, fo hör 
mit dem Wefen auch die Wahrheit auf. 

Dieb aber verbirgt fi dem Verſtande durch eine 
auf die erfte Verwandlung unmittelbar folgende zweite = 
naͤmlich des Subjektiven wieder in ein Objektive — 
,‚ Ein Zrugbild, ein Gefpenft des Unbedingter, tu ® 
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daffelbe ift, nachdem man außer dem Seyn ber 
Rothwendigkeit in der Natur, noch ein Seyn 
der Freiheit über ihr annimmt oder laͤugnet. 

Die Bernunft behauptet das Seyn ber Zreiheit 
ohne dad Seyn ber Nothwendigkeit und | ihre unums 
ſchraͤnkte Gewalt in dem ganzen Gebiet der 
Dernunftlofen Natur zu Iäugnen. Der Bere 
fland aber laͤugnet das Seyn der Freiheit überhaupt, 
weil er von dem Gefeh der Caufalität (dem Weltges 
ſetz, daß: fo wie jeve Wirkung nothwendig eine Urs 
fache haben, fo auch jede Urfache nothwendig eine 
Wirkung feyn müffe) ald einem allerhöchten Gefeg 
und oberften Princip ausgeht. Das Gele der Cauſa⸗ 
lität aber Löfet fi) in dem Satz auf: Nic tsift un 
bedingt; es giebtkein Allerhöcdftes, Obers 
ſtes und Erfted, eögiebt fein Anhebendes, 
abfolut Beginnendes. 

Gleichwohl kann ſich der Verſtand der ihm von 
der Vernunft aufgedrungenen Idee des Unbedingten, 
als einer nothwendigen Vorausſetzung bei allem Be⸗ 
dingten, nicht gerade zu entſchlagen; er kann es um 
ſo weniger, da ihm ohne dieſe Idee der Begriff der 
Gauſalitaͤt ſelbſt in Nichts aufgeht. Urſache iſt, als 
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hebt er fic über die Wahrnehmung, betrachtet, was 
er unter ſich befaßt, die Unendlichkeit des verfchiebenen 
Einzelnen, ald aus ihm entfprungen ; ſich felbft und 
feinen Sohn, dad Wort, als den Grund unb bie Ur, 
fache der Befen. | 

Leicht iſt dieſe Taͤuſchung zu atliren, wie ſie ent⸗ 
ſteht, und ſich behauptet. 

Sinneserregung iſt das Erfte. Eine truͤbe ziuth 
mannichfaltiger Empfindungen uͤberſchwemmt zufiz- 
derſt, wogend und brauſend, das Gemuͤth. Allmaͤh⸗ 
lig ſteigt Feſtes aus dem Fluͤſſigen hervor; wir unter⸗ 
ſcheiden, urtheilen, begreifen, zaͤhlen, und nennen: 
es wird ein Verſtand; es wird eine Welt. 

Aber dieſe Welt, wie ſie durch Trennen und Ver⸗ 
binden, durch Sondern und Ordnen, durch Bes 
griffebilden entfland; fo verſchwindet fie zuletzt 
| auch wieder in dem Ideal eines allerhöcjften, alles 
Mannichfaltige in ſich verfchlingenden und austilgenden 
Begriffes. Es bleibt übrig das Denken als Denken, 





ſcharf beftimmenden Merkmal; das bewuſſte Inbifferenziren. unter 

‚einem Begriffe, von dem bewuſſtloſen Vermiſchen in einer trüben 
Vorftelung. Es ift eine ähnliche Verſchiedenheit mit ber, more 
Spinoza fpriht: Zwifhen dem Sewißfeynundeinen 
bloſen Kicht zweifeln. 
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und hat gegen ſich über das Nichts als Nichts. So 
fällt der Menſch mit dem Verſtande und durch ihn 
wieber in dad Chaos, in das Ungeflaltete zuruͤck, und 
es ofienbaret fi) nur diefer Unterfchieb, daß das fruͤ⸗ 
here ein volles Chaos war; das fpätere ein leeres 
Chaos iſt. 

Das leere Chaos, die Ungeſtalt, das durchaus 
Unbeſtimmte Platon und die Pythagoraͤer nann⸗ 
ten es das Unendliche) iſt das Unbedingte, das Abſo⸗ 
lute des Verſtandes; jenes Phantaſm, welches 
er über das Abſolute der Vernunft erhebt, und als 
Das Weſen aller Weſen, das allein wahrhaft objektive 
All⸗und Eine zu erkennen wähnt. 

Koͤnnte der philoſophirende Verſtand, aufſteigend 
zu immer weiteren Begriffen, zuletzt wirklich anlangen 
bei jenem: alles Mannichfaltige in ſich verſchlingenden 
und ed auötilgenden Sdealbegriff, dem er nach⸗ 
jagt; fo würde er allerdings, mit dem Ende der - 

Dinge, auch ihren Anfang gefunden haben. 

Bir ſagen, mit dem Ende auch den Ans 
fang. Denn fo wie der Verftand, abſtrahirend, 
binanfgeftiegeh wäre, von dem Beltimmten zu dem 
abfolut Unbeflimmten; fo würbe er, refleftirend 

Dd 
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(wieder umkehrend) nun bequem auch wieder herabſtei⸗ 
gen Tönnen, von dem abfolut Unbeflimmten zu dem 
Beſtimmten. Aus dem Undinge würden auf fein Ges 
heiß alle Dinge wieber auferſtehen und hervorgehen; 
er würde nothwendig, fo wie er vernichten kounte, 
aus dem Nichts auch alle wieder erfchaffen Fönnen: 
Die Identität des Weſens und des Unweſens wäre 
an's Licht gebracht. 


Ich bin, der ich bin. Dieſer Machtſpruch 
begruͤndet alles. Sein Echo in der menſchlichen Seele 
iſt die Offenbarung Gottes in ihr: „Geſchaffen nach 
Seinem Bilde, ein Gleichniß Seiner, des in 
fihb Seyenden“ Den .Menfchen erſchaf⸗ 
fend theomorphifirte Gott. Nothwendig anthropomors 
phifirt Darum ber Menſch. Was den Menfchen zum 
Menſchen, d.i. zum Ebenbilde Gottes mad, 
heißet VBernunft.+) Diefe beginnet mil dem — Ich 
bin. Am Anfang war das Bort. Wo dies 
inwendige — das ſich ſelbſt Sleihe audfpre 
Hende — Wort ertönt, da ift Vernunft, da ift 





?) ©. dis Anmerkung! zu ©. 236. dieſes Illten Bandes. 
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Perſon, da iſt Freiheit. Vernunft ohne Perſoͤnlich⸗ 
keit iſt Unding, das gleiche Unding mit jener Grund⸗ 
materie oder jenem Urgrunde, welcher Alles und 
nicht Eines, oder Eines und Keines, die Vollkom⸗ 
menheit des Unvollkommenen, das abſolut Unbeſtimm⸗ 
te iſt, und Gott genannt wird von denen, bie nicht 
wiſſen wollen von dem wahren Gott, aber dennoch ſich 
ſcheuen ihn zu laͤugnen — mit den Lippen. *) 





Ich bin der — Ich bin; der — Ich war; ber 
— Ich werde ſeyn. Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft, in dem Gefühl des Selbſt- und in ſich 
Seynd unzertrennlic, verknüpft; dad iſt Geiftes 





„Ohne Welt lein Gott, ik die Formel, in ber fid 
der NRaturalifmus am einfachften und deutlichſten ausbrüdt. Alle 
Bteligionen aber haben von jeher den Sat umgelehrt und gelehrt: 
Ohne GSott keine Welt. Der Glaube an Bott iſt und gegeben, 
vor aller Weltanfhauung; mit unferem Ih iſt fhon ein 
ur⸗Iqh geſetzt. — Tief im Bemäth ſchauen wie bad Urbild 
des Lebens, und ſehen es wieberftzahlen durch das verhüllte 
Anttig dee Natur, und flaunen , und lieben, und beten an: und 
bes if Religion; nicht ein chemiſcher Identitaͤtsproceß, wo wir uns 
wit der Natur in einen Schmelgtiegel zufammenwerfen zu einer 
.. artifhen Waffe, und unfer Leben aufgeben, und bat der Ratur 
und Bott dazu.“ ©. Jenaifche Aug. Lit. Zeitg. 1807. No. 131. 
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bewufitfenn, das if „basvondem Ewigen 
undeingedrudteSigill “ 

„Ginige Rathematit und Phyſik hat in umüber- 
trefflicher Vollkommenheit die Ratur aud) Thieren ges , 
geben. Aber Zahrtaufende hinauf Dſchemſchieden 
fehen, im heiligen Saal der Königöburg den Voͤlkern 
Irans Ordnung und Recht fpendend ; über unſre Zeit 
Livius hören, ſterben lernen von Leonidas, und 
Bolköbefreiung von Zell: das, Menfchen! kann nur 
der Menſch.“ *) 


Nicht was du ficheft; (auch das Thier bemerkt.) 
Nichte was bu hörefl; (auch das Thier vernimme.) 
Nicht was du lerneſt; (auch der Rabe lernt.) 

Mas du verfieheft und begreiffl; die Macht, 
Die in dir wirkt; die innre Seherin; 

Die aus der Vorwelt fih die Nachwelt ſchafft; 
Die Ordnerin, die aus Verwirrungen 
Entwirrend webt den Anäuel der Natur 

Zum fhönen Teppich in und außer dir; 

Das bift du Selbſt; die Gottheit iſts, wie du. 


„Die Gottheit ?“ Sal denn denke dir 
Der Weſen Chaos ohne Sinn und Geift, 
Ohn' einen Allerfüllenden, der ſich 
Und allem Megel ift; gebenfe dir 





*») 8. Joh. Müllers BVorrede zu Herders Dentmalen ber 
Vorwelt. nn 
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Den großen Unſinn der Sinnreicheſten 

Natur, und ſtuͤrz' unſinnig dich hinab 

Ins oͤde Chaos, das ſich ſelbſt nicht kennt: 

Dann waͤreſt Du, wenns nirgend iſt, ein Selb ſt. 
. Buchd in did! in deinem innerſten 

Bewuſſtſeyn lebt ein fprechender Beweis 
Vaom hoͤchſten Allbewufltfeyn. — Sep ein Thier, 
. Berliere dich; und wunderſt dich, o Thor, 

Daß du die Gottheit mit die ſelbſt verlorſt? 


„Der Weſen Harmonie“ — Ein leeres Wort, 
Ohn' einen Hörer. Höre du fie tief 
In deinem Herzen, und es nennt dein Herz 
In tiefflee Stille mit dem vollen Chor 
Der Welten Ihn, das Hoͤchſte Selbſt, den Sinn 
Und Geiſt, das Wefen aller Weſen, Bott.“ *) 


Wenn eine Findifche Vorftellungsart, nicht auf 
Diefe erhabene Weiſe, ſondern alſo anthropomorphiſirt, 
daß ein Gott erſcheint, eingeſchloſſen, wie der Menſch, 
in eine koͤrperliche Geſtalt; ein Gott mit Haͤnden und 
Fuͤßen, der eines Auges bedarf um zu ſehen, eines 
Ohres um zu hören, eines ſinnenden und nachſinnen⸗ 

den Berſtandes um zu wiſſen und zu wollen: fo erhebt 
ſich wider eine folche thörigte Vorftellungsart die Ver⸗ 
nunft mit Recht. 





“") Herbders.zerfir. Blätter VI. ©. 78. 
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Aber noch tiefer muß es fie empören, wenn bu, 
die Natur vergötternd, einen Gott lehrſt, ber das 
Auge fhafft und nicht fiehet, dad Ohr pflanzet und 
nicht höret, deu Verſtand werden läßt und nicht ver⸗ 
nimmt, nicht weiß und nicht will, und — nick .if: 
Sprih: Es ift kein Gott! Aber fage und lehre nicht: 
Finſterniß fey das Licht, vernünftiges Dafeyn ungötts 
liche Weſen, und bad Infeln im Meer erzeugende 
Korallenthier Gott ähnlicher als der denkende, nad 
Tugend und Heiligkeit ſtrebende, Liebe und Meiäheit, 
das Schöne und Gute offenbarenbe Menſch Gage 
auch nicht: das Urs und Alwefen trete hervor im Mens 
fhen verflärt und ohne Abbruch; den ein fols 
her Anthropomorphifmus wärde fih nur 
fiheinbar und trügend erheben über den Altern Fetiſchis⸗ 
muß, den Pflanzen « Zhier » Lingam s und Molochhienfl. 

Was hat der Menfch, daß man ihn ehre, wenn 
nicht diefes, daß er zu denken vermag, wad höher iſt 
ald feine Vernunft, erhabener als das Weltall, ben 
Geiſt, den allein durchaus felbitflänbigen:, aus Dem 
alle Wahrheit kommt, und ohne den keine Wahrheit iſt. 

Wir bekennen und demnad zu einem von ber 
Ueberzeugung: daß ter Menfch Gottes: Ebenbild in 
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Den großen Unſinn der Sinnreicheſten 

Natur, und ſtuͤrz' unſinnig dich hinab 

Ins oͤde Chaos, das ſich ſelbſt nicht kennt: 

Dann wäreft Du, wenns nirgend iſt, ein Selbſt. 
Zurüuͤck in did! in deinem innerflen 

Bewuſſtſeyn lebt ein fprechender Beweis 

Vom hoͤchſten Allbewuſſtſeyn. — Sey ein Thier, 
. Berliere dich; und wunderſt dich, o Thor, 

Daß du die Gottheit mit dir ſelbſt verlorſt? 


„Der Weſen Harmonie“ — Ein leeres Wort, . 
Ohn' einen Hörer. Höre du fie tief 
In deinem Herzen, und es nennt dein Herz 
An tiefſter Stile mit dem vollen Chor 
Der Welten Ihn, das Hoͤchſte Selbſt, den Sinn 
Und Geiſt, das Wefen aller Wefen, Bott.“ *) 


Wenn eine Findifche VBorftellungsart, nicht auf 
diefe erhabene Weiſe, fondern alfo anthropomorphifict, 


daß ein Gott erfcheint, eingefchloffen, wie ber Menfch, 
in eine Eörperliche Geſtalt; ein Gott mit Händen und 


Züßen, der eined Auges bedarf um zu fehen, eines 


Ohres um zu hören, eines finnenden und nachfinnens 


den Berftandes um zu wiffen und zu wollen: fo erhebt 


ſich wider eine folche thörigte Vorftellungsart die Ver⸗ 
nunft mit Recht. 





*) Berbers gerfir. Blätter VI. ©. 78. 
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An unfern Zagen, ba zwei von einanber fehr vers 
fchisdene, aber glei, merkwuͤrdige Männer, Lavater 
und Job. Georg Hamann, an jenen Auöfpruch Johan⸗ 
nes: „daß wer ben Sohn längne, auch ben Bater 
nicht Habe“, beiflimmend erinnerten; wurbe allgemein 
wider fie außgerufen, daß fie fanatifche, mit einem 
Menfhen Abgöttereitreibende Shwärmer 
wären, voll Unwiſſenheit, Aberglauben und Intole⸗ 
ranz. 

Iſt es aber wirklich Unverſtand und Schwärmerei, 
zu bekennen: man glaube an Gott — nicht um der 
Natur willen, die ihn verberge; ſondern um de 
Vebernatärlihen willen im Menfden, u 
allein ihn offenbare und beweife ? 7) 





Daß ein Mann wie Ehriftus, allein unter bem Bolke der Zube? 
aufſtehen Konnte, ift ſchon mehrmals angemerkt worden , unb kann 9 
von Teinem philoſophiſchen Geſchichtekundigen geläugnet werben. 

Ueber das GChriftentyum als Weltbegebenheit, feine Eutwide 
Yung aus bem Judenthum, feinen Geift, feinen Ginfluß auf bie 
Menfchpeit als Religion, endlich das Verbältniß diefer Religion zur 
Phitoſophie, und ben wechfelfeitigen Einfluß ber einen auf bie andere— - 
findet fid) in dem VII. Bande von Zennemanns Geſchichte der Phis 
lofophie (Hauptſt. 5. Abſchnitt ı) eine hoͤchſt lehrreiche Abhandlung. 
Trrefflich redet über denfelben Gegenſtand au Joh. Diäller im 
6ten Kap. des gten Buchs feiner Uniderfalgefchichte. 

7) Der Leſer wolle das, was zu biefer Stelle und bem unmit 
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fid, trage — ungertvennlichen. Anthropomorphifnus, 
und behaupten, außer dieſem Anthropomorphiſmus, 
der von jeher Theifmus.genannt wurde, ift nur Got⸗ 
teöläugnung oder. — Fetiſchiſmus. 

Um diefen, ben abgöttifchen Naturdienſt, von 
Grund aus unter feinem Volke zu vertilgen, bielt eis 
ner ber größten Gefeßgeber ‚und Heroen des Alters 
thums, Mofe, daflelbe vierzig Jahre lang in der Wuͤ⸗ 
fte auf. Und fo wurde durd) das Volk ber Juden. nach 
Sabrpunderten e ein Bolt ver Chriften.möglid.*) 


‘) Es iſt unſaͤglich, ſagt Herder, was fuͤr Gääte der Er: 
Zenntniß und Moralität des Menſchengeſchlechts am Begriff der Ein: 
heit Gottes zu bangen beftimmt waren. Er wandte vom Aberglau: 
ben, mithin aud von Abgötterei, Laftern und Scheuſalen privilegirs 
ter göttlidher Unordnung weg, er gewähnte daran, überall Ginheit 
bed Zwecke der Dinge, mithin allmählig Raturgefee der Veitheit, 
Liebe und Güte zu bemerken, alfo audy in jedes Mannic;faltige Ein- 
heit, in die Unordnung Ordnung, ins Dunkle Licht gu bringen. Indem 
die Welt durch ben Begriff Eined Schoͤpfers zu Einer Welt (xoouoc) 
warb, madıte ſich aud ber Abglanz berfeiben, das Gemüth ber 
Menihen dazu und lernte Weisheit, Orbnung - und. Schönheit. 
Melde Lehre und Poefie der Erde hiezu beigetragen hat, hat bie 
nöglihften Dinge bewirket. Die Epräifche hat es vorzüglich. Sie 
ift der aͤlteſte Damm gegen die Abgätterei geweſen, ben Weit ten: 
nen: fie goß den etften ſchoͤnen Lichtſtrahl der Einheit und Orbnung 
in's Chaos ber Weltſchoͤpfung — und wurde durch ihre Erhabenbeit 
umd Wahrheit, durch ihre Einfalt und Weisheit almälig bie Leite: 
sin der Welt." (Geiſt ber Ebr. Porfie Th. I. ©, '51. 5a. erfte 
Ausgabe. In den ſaͤmmti. Werken Th. i. ©, 59. 60.) 


6 


unuͤberwindliche Macht, entgegenftellt, fie bekämpft, 
überwältigt, beberrfcht. | 

Wie der Menfch an diefe ihm inwehmenbe, ber 
Natur überlegene Macht lebendig glaubt ; fo glaubt er 
an Gott; er fühlet, er erfährt im. Wie er au bie 
Macht in ihm nicht glaube; fo glaubet er and) nicht 
an Gott; er fiehet und erfähret überall ‚blos Ratuc 
Nothmwendigkeit, Schickſal. 

Wenn die Natur allein ift; dann iſt Be: bas AL 
maͤchtige, und ein heiliger Wille ift überall. nie 
Dann find Tibere und Rerone, Ezeline m 
Borgia möglid, aber Fein Sokrates, fein E hr i⸗8 
ſt u 6. 

Mit Wahrheit zeugte darum der Heilige von 
ſich ſelbſt: daß ſo man ihn erkenne, man auch erkenne 
den Vater; und daß wer an ihn glaube, nicht glaube 
an ihn, ſondern an den, v ondemer auögegan 
gen ſey. 

Chriftentyum in dieſer Reinheit aufgefast, 
ift allein Religion. Außer ihm ift nur Atheifmus 
oder Goͤtzendienſt. 

Wenn der vierte Sohn der Maccabäerin, nachdem 
er, gleich feinen Brüdern, die ſchrecklichſten Martern 


J 
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unerfchütterlih ausgehalten, nun freudig mit den 
Vorten flirbt: Schön ift es Menfhen Hoff 
nung aufzugeben und Gott allein fi zu 
rertrauen; fo fprichE jedes menfchliche Gerz ihm 
die erhabenen Worte nach, zeugend; baß ein Gott 
9 und ein Geift aus Gott in des Menſchen Bruft, 
wmäberwinblid, ber Sünde und dem Tode. 

Der feine Zugend bewährende, bad über ihn ge⸗ 
gebene Ehrenwort des Schöpfers rechtfertigende Hiob, 
ſitzet anf feinem Afchenhaufen ald der Ruhm und 
Stolz Gottes. Wie er fein Unglüd ertragen werde, 
darauf fchauet Gott und mit ihm dad ganze himmlifche 
Dee. — Er fieget, und fein Sieg ift Triumph über 
den Sternen. — Sey es Gefchichte, fen es Dichtung; 

. Ver fo dichtete, war ein. Seher Gotted.*). 
| Und nım E r, „der Reinſte unter ben Mächtigen, 
dee Raͤchtigſte unter den Heinen, ber mit feiner durch⸗ 
Rodenen Hand Weiche aus der Angel, den Strohm 
der Sahrhunderte aus dem Bette hob, und nod) fort: 
gebietet den Zeiten!“ **) — Wer mag beiennen, 


) ©. Herder vom Seiſt doEbr. Poeſie Th. I. S. 143. erfle 
Zusg. Sammtl. Berle Ib. I. ©. 140, 


*) Friede. Richter: Ueber den Gott in der Geſchichte und 
im Ceben, 
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daß Er war, und zugleich ſprechen: es iſt kein Gott, 
feine Vorſehung, keine waltende Liebe über dem licht: 
loſen Schidfal, dem blinden Ungefähr? 

Dennoch — „Gehe ih nun firad® vor 
mich, foift Er nicht daz gehe ih zuräd, fo 
fpüre ich ihn nicht!“ Chriftus ſelbſt ſtoͤßt am. 
Kreuze den erfchütternden Ruf aus: "Mein Gott, 
mein Gott, warum haſt du mich verlaffen!“ 
Verſcheidet aber mit den Worten: „Water in deine 
Hände befehl! ih meinen Geiſt!“ &o de 
Mäctigfte unter den Reinen, der Reinfte unter den 
Mächtigen. Diefer. Kampf und biefer Sieg ift Chris 
ſtenthum. Zu diefem Chriftentbum befennet fi der 
Verfaſſer diefer Schrift, und ſchließet mit dieſem Be 
kenntniß fein Werk. 





Beilage A 
zu ©. 357. 





»pinoza war in Abficht des Syſtems der abfoluten 
dentitaͤt nicht blos Vorlaͤufer, er ſelbſt war Erfinder 
ıd erfter Lehrer deſſelben. Die eigentliche große phis 
fophifche That diefes ſtillen und tiefen Denker, noch 
ar nicht fo gewürdigt und erhoben wie fie e8 verdient, 
ſt die von ihm zuerfl vorgenommene reine Scheidung 
me Trennung, des denkenden von dem ausgedehn⸗ 
en Vefen. Indem er in feiner zweiten Definition die 
Vorte niederfchrieb: at corpus non terminatur co- 
itatione, nec cogitatio corpore, begründete er 
hüpferifch fein neues Syſtem, welches in der That und 
Bahrheit Eines und daſſelbe ift mit dem neueften der 
Ibjekt- Subjektivität, ober der abfoluten Identitaͤt 
3 Seyns und Bewuſſtſeyns. 
Als eine fuͤr ſich klare, keines Beweiſes beduͤrfen⸗ 
Grundwahrheit ſtellte Spinoza den Doppelſatz auf: 
8 denkende Weſen koͤnne fo wenig aus dem ausge⸗ 
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dehnten Weſen als eine Folge, Modifica 
Wirkung hervorgehen, als umgelehrt dad au: 
Weſen aus dem benfenben; ober, die Mate 
fo wenig den Geiſt zeugen, ald der Geiſt die 
Beide, folgerfe er, find in der alleinigen umt 
Subftanz nothwendig und von Ewigkeit ber ı 
find comfubklanziell, und verhalten ſich zu eim 
Seyn und Bewaſſtſeyn. 

Veiſt gab Korper beſtimmen, beherrſche 
waͤltigen keiner den andern; beide zuſammen 
im ſtrengſten Verſtande Eines und daſſelb 
aus; ber Meift iſt aichts anders und meh 
Seele eines Leibed, dad iſt „der unmit! 
Begriff eines einzelnen wirklich v 
benen Dinges, und außer diefem 
Unmöglid) kann baber die Vollkommenheit, 
lichkeit und Macht der Seele eine andere ſeyn 
Bolllommenheit, WBortrefflichkeit und Mac 
Leibes, u.f.w.“*) 

Auf Feine Art und Weiſe fann demnach 








*) Objectam ideae, humanam mentem constituentis 
pus, sive certus extensionis modus actu existeas, et n 


Et" P. II. Pr. 13. f. Ueber die Lehre des Spinoza $. X 


fı des Darftelung des Spinoziſtiſchen Lehrgebaͤndes. 
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Perſon, da iſt Freiheit. Vernunft ohne Perſoͤnlich⸗ 


keit iſt Unding, das gleiche Unding mit jener Grund⸗ 


materie oder jenem Urgrunde, welcher Alles und 
nicht Eines, oder Eines und Keines, die Vollkom⸗ 
menheit des Unvollkommenen, das abſolut Unbeſtimm⸗ 
te iſt, und Gott genannt wird von denen, bie nicht 
wiſſen wollen von dem wahren Soft, aber dennoch fid) 
ſcheuen ihn zu läugnen — mit den Lippen. *) 





Ih bin ber _ Ich binz ber — Ich war; ber 
— Ih werde ſeyn. Bergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft, in dem Gefühl des Selbſt- und in ſich 
Seynd unzertrennlich verknuͤpft; das iſt Gei fe 





„Ohne Welt kein Bott, ik bie Formel, in ber ſich 
der Naturalifmus am einfachſten und deutlicften ausbrüdt. Alle 
Steligionen aber haben von jeher ben Satz umgekehrt und gelehrt: 
Ohne Gott keine Welt. Der Glaube an Gott iſt und gegeben, 
vor aller Weltanfhauung; mit unferem Ih if fhon ein 
ur⸗Iqch geſetzt. — Zief im Gemäth ſchauen wir bad Urbild 
des Lebens, und fehen e8 wieberftzahlen durch das verhällte 
Antlig ber Ratur, und flaunen , unb lieben, und beten an: und 
das iſt Religion; nicht ein chemiſcher Identitätsproseß, wo wir uns 
wit ber Natur in einen Schmelztiegel zufammenwerfen zu einer 
chaotiſchen Maffe, und unfer Leben aufgeben, und das ter Natur 
und Bott dazu.“ ©. Ienaifhe Ag. Lit. Zeitg. 1807. Div. 131. 
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lebrandhe, Leibnitz, Berkeley. Nothwendig 
blieb nun bad denkende Wefen ald das allein Subflan- 
zielle übrig — aber nur fo lange, biö ein noch ſcharf⸗ 
finnigerer Denker auftrat, der aud) von dem denkenden 
Weſen erwies, was feine Borgänger blos von bem 
ausgedehnten Weſen erwiefen hatten, nämlich, baf 
es als fubftanzielles Weſen ebenfalls nur für Erſchei⸗ 

nung gelten inne. Das cogito ald überführtes bi 

ſes Prädikat, Tonnte fein ergo nicht mehr außfpre 

chen; es verlohr das sum, und mit demſelben übe 

haupt alle Realität. 

So wurde durch unfern Kant, ganz wider fein 
Abficht, ein zweiter Spinozifmus begründet, den Ih 
anderswo einen verklärten genannt habe.*) Man 
koͤnnte aus diefem Geſichtspunkte auch fo unterfcheiden | 





) In dem Briefe an Fichte. Mit Wenigem iſt bort angeder⸗ 
tet worben, wie ber fpeculative, feine Metaphyſik ausarbeitende Re 
terialiſmus, ſich zulegt von felbf in Idealiſmus verklären mäfkt 
wie alfo diefe zwei philoſophiſche Hauptwege: der Verſuch alle eä 
einer fi felbft beftimmenden Materie allein, oder allein aus em 
ſich ſelbſt beftimmenden Intelligenz zu erklären, Eeineswegeb a. 
einander gehen, fondern allmählig annähernd bis zur gänzliht 
Berührung , an baffelbe Biel leiten. Ich zeigte, wie im Grunde 
nur wenig gefehlt -habe, daß bie fpäter vorgenommene Werklärund- 
bes Materialiſmus in Idealiſmus ſchon durch Spinoza felbft geſche 
ben ſey, da feine dem ausgedehnten wie dem denkenden KB 





%, wo er an Platon, den 


t der eingebohrnen 
Rund ihrer objektiven Guͤltigkeit, nicht blos erin. 
leiche Weiſe zum Grunde dieſe Eine | 
n, ne nichte an. 

abſolut⸗ Ibentitäe ſelbſt d 
v, des Seynt und BSewuſſtſ 


es Objeeig unh 
one, dep Körpers 


i °PP- posıh 
592 Und in her Ethik die derſchieden B, we 
rei Gattungen kenntniß, der ſich ſelbſt bewaͤhrende⸗ 
unb volfommen it gehandete wird 
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nert, ſondern auffallend mit ihm zufammentrifft, fin- 
det fich and, unter ähnlichen und andern Namen, als 
norma veritatis, was der neuere Spinozifmuß bie 
intellectuelle Anfhauung bes Abfoluten 
nennt; ein Ausdruck, ber, nach meinem Urtheil, wöcht 
gerabe zu widerfinnig und verwerflich ifl.*) Bir bes 
türfen doch wohl eines eigenthümlichen Ausdruck, um 
die Art des Bewuſſtſeyns zu bezeichnen, in welcher ſich 
und dad an fih Wahre, Gute und Schöne: vergegens 
wärtigt unb als ein Ueberſchwaͤngliches, in Deiner Ers 
ſcheinung darftellbares Erſtes und Oberſtes, offenbart ; 
mit welcher die Ideen, die allerhoͤchſten Aus 
fprüche der Vernunft, in den Verſtand ald un mit: 
telbare, nicht durch den Sinn erſt zu vermittelnde 
Erkenntniſſe übergehen, fo, daß fich nicht nur mit dies 
fen Erkenntniffen das volle Gefühl der Wahrheit und 
Gewißheit, das die finnlichen Anſchauungen begleitet, 
unläugbar verbindet, fondern aud) durch fie erft das 
ganze Gemüth des Menfchen der volllommenften Ge: 
wißheit des Wahren auf eine unauöfprechliche Weiſe 
theilhaftig wird. | 


Je 


*) Au nicht nah bem Urtheil bes ſcharfſinnigen Fries. 
© Reue Kr. b. Bft. 8. I. ©. 194- $..53- 
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Kant ſagt In der Kr. d. Urtheilskraft (Einl, ©; 
XVII: „der Raturbegriff mache feine Gegenſtaͤnde 
in ber Anſchauung, aber nicht als Dinge an fi 
felbft; der Freiheitsbegriff Dagegen in feinem Ob fette 
zwar ein Ding an fich ſelbſt, aber nicht in der An⸗ 
Phauumg vorflellig“. — Ich frage, ob eine objek⸗ 
tive WBorftellung ohne ſinnliche Anfchauung 
nicht eine intellectuelle Anſchauung genannt wers 
den bärfe? — Der, ob ſich wohl eine objektive Vor⸗ 
ſtellung ohne etwas der Auſchauung analoges, d. i. a 
ne Wahrnehmung, denken laffe? 

Freilich, wenn das an ſich Wahre, Gute und 
Schöne nur aus Noth erfundene Ideen, unzuldffig 
erweiterte Verſtandesbegriffe ohne objektive Guͤltigkeit, 
nur Kategorien in der. Verzweiflung find; 
benn if eine fie bewaͤhrende intellectuelle Anſchauung 
wiibeefinnig und überfläffig, denn fie follen in der 
That und Wahrheit nicht bewährt, fondern nat er» 
Wirt, als hevriſtiſche Kictionen begreiflich gemacht 

Werben. | 
Aecht Platonifch fihreibe ich der Wernumft aller 
erfchaffenen Weſen Receptivitaͤt und Spontaneitaͤt zu, 
al Bermoͤgen des Wahrnehmens und Ergreifens, des 

Ge a 
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Findens und Feſthaltens, welche veteint mit einander 
urſpruͤngliche Duelle der Bernunftwahrheit find. *) 
Es ift in jedem enblichen oder finnlichen SWeſen 
(denn jede endliche Weſen iſt nothwendig ein ſinnli⸗ 
ches) die Bernunft nichts andres als der Sinn für das 
ueberſinnliche. Wie der koͤrperliche Sinn durchars 
poſitiv iſt und nur offenbart, fo auch der geiſtige, die 
Vernunft. . Darum philofophirt nur ber zwiſchen ber 
finnlihen und uͤberſinnlichen Wahrnehmung in bes 
Mitte ſchwebende, auf beide in gleichem Mäße fid 
beziehende Verſtand. Diefe zwiefache Beziehung übers 
ſehend, haben Einige, mit ausſchließendem Wertrauen 
auf das Ueberfinnliche, ven Berftand, als ſey er allein 
anwendbar auf den Inbegriff des Sinnlichen, auf bie 
Grfahrungsmelt, ſchwaͤrmeriſch geläftert. Andere, 
gleichfalls die zwiefache Beziehung verkennend, mit 
ausfchließendem Bertrauen auf dad Sinnliche, haben 
fi wider die Vernunft aufgelehnt, und ihre unmit⸗ 
telbaren Dffenbarungen mit vielem Echein als biofe 
Erdichtungen ausgelegt. Beides ift gleich verwerflich. 
Es möchte aber kaum möglicd) feyn, dem zweiten Irr⸗ 
thum zu entgehen, ſobald man die intellectuelle An⸗ 





"| V. De Republica L. VII. L. X. L, VI. . 
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ſchauung blos deötvegen laͤugnet, weil fie ſich durchaus 
nicht in eine finnlich materielle uͤberſetzen läßt, das 
heißt: weil die Bernunft mit dem Verſtande nur durch 
unſichtliche Gefihte — das Schauen der Ahn⸗ 
dung — melde wir Gefühle in edlerer Bedeutung 
neımen, Gemeinſchaft hat. ‘ 

Einer der achtungswuͤrdigſten Denker bes Mittels 
alters, Hugo de sancto Vietore, läugnete, daß die 
menfchliche Vernunft Etwas von Bott begreifen koͤnne, 
und behauptete nur ein Glauben, welches zwiſchen 
dem Meinen und Biflen in der Mitte liege Denn 
Gott, fagte er, kann feinem Weſen nach gar nicht ges 
dacht. werben, auch nicht einmal analogifch, da Gott 
über alles, was wir kennen, über Körper und Geiſt 
erhaben ift, und der Menſch nur das Relative den. 
Ten Tann. De Glaube ift daher ber einzige Weber- 
geugungsgrund für das Seyn Gottes, weil es nicht fo 
wie bie Außendinge und die Seele felbft wahrgenommen 
werden Tann. Es läßt ſich aber, fegt er hinzu, ein 
auverläffigerer Ueberzeugungsgrund auch nicht denken, 
alödagetwasgeglaubt wird, was die Bex⸗ 
nunftnicht begreifen kann. „Denn wie koͤnn⸗ 
„ten alle heilige und gerechte Menfchen aus dem Ver⸗ 
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„langen nach dem ewigen Leben mit ſolcher Einheit 
„gegenwärtige Leben verachten, wenn fie wicht von 
„der Wahrheit deffelben eine WB orem 
„pfindung hätten, die unfere Ciaſiqt 
„uͤ ber ſt eigt.“ — Ein trefflicher Gebanke — bemell 
Tennemann — der aber nahe an Myſtik ſtreiſt.) 

Und welcher höhere und tiefere , intellectuelle ober 
fitttiche Gedanke freifte denn wohl nicht an MUYRift " 

Myftiih, durchaus geheimnißvoll if der Wegimm 
unferer Erfenntniß, die umbegreifliche Borandſehen 
eines, alles Wahre, Gute und Schöne in ſich faſſen⸗ 
den und außer ſich erzeugenden Urweſens. „Nur nach⸗ 
„Vorausſetzung dieſes verborgenen Grundes find wir 
„des Begriffes der Wahrheit äberhaupt fähig.“ Oes 
Vermögen biefer Borausfegung nennen wir Ben 
au n ft. 


WBie kommt aber bie Vernunft zu diefer Worank 
fegung, mit der ihr zuerfiider Begriff der Warh⸗ 
heit wird’, da fie, „wenn fie ſich in der Betrachtung 
„über alle finnliche Anfchauung erhebt, nach vollen 





S. Geſchichte d. Philofophie van Tennemann B. VII. & 
306 — 218. 
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deter Abſtraction nur den Begriff des Nichts als ihr 
eigenes reines Product übrig behält.“ 

Ban antwortet: fie kommt dazu, eben deswegen! — 

„Weil die Vernunft unmöglich dad reine Nichts, 
B-ihe nach vollendeter Abflraction allein übrig bleibt, 
ze den Grund und Anfang der Dinge und ihrer felbft, 
e dad Subſtrat der Weſen, für das Alpha und 
mega Halten kann; fo febet fie, notbgebrungen, an 
F Stelle des Nichts dab entgegengefeßte des Nichte, 
rs Uunbedingt-Sceyende und Wirkende, dad 
bfolute, den Gott.“ | 

Dder man fpricht: ‚, Die Quelle diefer Vorausſet⸗ 
zung ifl’ein Aber alle objektive und fubjektive Natur, 
iber alle Begriffe, Anfchauungen und Gefühle hin⸗ 
anöftrebendes unergrändliches Berlangen, womit 
ſich unfere Natur, im hoͤchſten Sinne des 
Borts, an ein Allerhoͤchſtes, ein ſchlechthin 
Anvergleihbares hängt. Kraft dieſes Ver⸗ 
langend ſchwebet der Bernunft das Abfolute ideas 
liſch vor, wird von ihr geſucht, als ein Objekt 
fixirt, aber nie als ein wirklich Seyendes, und 
ußer ihr, von ihrer Vorſtellung unabhängig Vor⸗ 
andenes erkannt.“ 





N‘ 
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Iſt aber wohl ein Verlangen, ein Suchen und 
Streben, ohne eine wenigſtens dunkele Worftellung 
des verlangten, gefuchten und angeſtrebten Segen: 
ſtandes möglich? Aus dem ſchmerzhaften Gefihi 


des Hungers, ſagt Platon, kann die angenehme Bas 


ſtellung der Saͤttigung und deſſen, "was fie bewirkt, 
der Speife, nicht hervorgehen. Das Beduͤrfniß, ei 


"folhes, offenbaret nicht, was ihm abhilft, dieſet 


entdeckt erſt bie Erfahrung. Die Erfahrung ſelbſt 
aber wird nur möglich durch eine mit urfpräng 
liher Vorſehung begabte, göttlich wahrfagenbe 
Seele.*) — 

Wenn bie Borausfegung des Abfoluten — der 
Begriff des Abfoluten fo beflimmt, wie er vorhin von 
und beflimmt wurde — nur eine Rothlüge der Ber 
aunft ift, womit fie fidh ſelbſt hintergeht; fo iſt fi 
eine Lügnerin von Anfang: denn fie beginnt mit 
dieſer Vorausſetzung, ja fie iſt ganz undgar mil 
ihr Eines und daſſelbe. 

Iſt die Vernunft aber keine Luͤgnerin, ſo hat ſi ſ e 
den Begriff des Abſoluten nicht aus ſich, ſondern ſie 





) G. bie tieffinnige Grörterung und unäbertreffliche Autſih 
rung dieſer wichtigen Wahrheit im Philebos. 
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ſelbſt wird erſt aus ihm und durch ihn; er” iſt ihr 
gegeben, und ſie iſt fich ſelbſt gegeben mit ihm. 
Wie fie der Realität dieſes Begriffes. unbedingt ver⸗ 
traut, fo vertrauet fie, fi) felbft. Die Artund 
Seiſe der Bewährung dieſer Realität:in 
der Vernunft wird dem Berflande nicht of⸗ 
fenbar; «8 veflectirt fih in ihm nur die Zuver 
fiht ſelbſt ver Bernunft, und ein unüberwind« 
Uches Gefühl vertritt die Stelle der Anfchauung. 
BWenn man verfucht dieſes Gefühl, jene unficht- 
lihen Gefihte — das Schauen der Ahndung — 
in fichtliche Worftellungen zu verwandeln; ober bie 
Gewißheit aus der erften Hand, die wir, aus Mans 
gel. eines beſſeren Ausdrucks, Glaube nennen, in 
eine Gewißheit nur aus ber zweiten, bie unbedingte 
Ueberzeugung in eine bedingte: fo entfleht, in dem 
erſten Falle, Schwaͤrmerei; in dem zweiten, leerer 
Sormalifmus, eine unmdgliche Philofophie dur 
biofe Logik. 

Auf dieſe Weife mäffen, glaube ich, bie Aub⸗ 
druͤce bed Verfaſſers der vortrefflichen Abhandlung 
Über das Ideal⸗Objekt des vernünftigen 
WB erlangens.— aus der wir vorhin einige Stellen, 
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um und an ihnen zu entwickeln, ausgehoben habcn — 
gedeutrt werben, tuenm er behauptet: „der nach demn 
Abſoluien forſchende menſchliche Berſtand firire in fpe 
nlatider und’ practifcher Hinſicht zu naͤchſt und um 
mittelbar nichts andres, als ein rein vernünftiges 
Berlangen, dad mit der Vernunft ſelbſt ibentikh fax 
“ amd’ alle anderweitige Begründung verſchmaͤhe. *)“ ı 
Gewiß hat diefer eben fo geifiteiche als feharffinnige 
Denker nicht Kants antiplatonifche Lehre von ber Ider 
des Abfoluten mit andern Worten blos wisbeeholen 
wel! | 0 

In Abſicht der Kantifchen Lehre von dem Abfoks 
ten und den, Ideen überhaupt macht ein anderer aus⸗ 
gezeichneter Denker folgende treffende Bemerkung 
„Kants fpeeulative Vernunft iſt nichts als das bloſe 
Sclußvermögen, dad Reflerionsvermögen. :'. . DE 
unmittelbare Erkenntniß der Weinunft 
wurde von ihm immer nur bundel, nie mit Drum= 
lichkeit, vorausgefeht. Aus dieſem Grunde bien 
den dann atıch feine practifche Vernunft und ihr Glos 
be, die, er auch nur als Thatſache auffaßte, etwa 


— 





®) Neuss Mufeum der Phil. m. dit. M& J. Heſt. 2. S. 37. 
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ſehr dunkles, ſobald man fragte, wie wir dazu kaͤ⸗ 
men? Denn er ſah auch bier unmittelbar immer 
nur dad, was dem Reflexionsvermoͤgen gehörte.‘“ 
„Die Eintheilung (febt berfelbe gründliche Forſcher 
Einzu): Alle unfere Erkenntniß iſt ent we— 
der Anſchauung oder Begriff, iſt nur richtig, 
wiefern wir ſie ſo betrachten, wie ſie unmittelbar Ge⸗ 
genftand der innern Wahrnehmung wird. Wir iverben 
und unferer Erkenntniſſe nur al8 Anſchauungen ober 


durch Begriffe bewuſſt. Allein wenn wir nicht auf | 


bieſes bloſe Verhaͤltniß des Wiederbewuſſtſe yns 
unſerer Erkenntniſſe in unſerem Innern, fonbern auf 
ihr unmittelbares Borhandenfeyn im Ges 
müthe feben, fo ift jene Eintheilung unvollfländig; 
e giebt neben den klaren Borflellungen der Anz 
ſchauungen und Begriffe noch dunkle (Vorſtellungen), 
und zudieſen gehört vorzüglich die unmit— 
telbare ungusſprechliche eigne Erkenut⸗ 
niß der Bernunft.+)« 

Wenn Licht in das Zinflere bringt, fo Tann es 
fcheinen, als hätte jenes aus dieſem ſich nur entwidelt; 





*) S dries Reue Krit. d. Vaſt. B. I. &. ang — 206. 


— 444 — 
und bie KReflexion, unberichtigt durch eine hee 
Weiſung, wird unfehlbar alſo waͤhnen. 
Siehe, vor allem zuerſt warb Chaes... 
Erebos ward aus dem Chasd, es warb bie dunkee 
Nacht aud. 
Dann aus der Nacht warb Aether und Hemere, Bien 
bes Lichtes, 
Weiche fie beide gebar von des Exebos trauter Exmpflage 
nig.*) 

Diefe uralte Lehre ift auch heute noch bie Echt 
gepriefener Weifen. Cine Borfehung zu glauben, 
ſcheint ihnen kindiſch, weil fie fchöpferifche Freiheit wer 
ald blindes Ungefähr; Vernunft, nur als ih 
felbft anſchauende, ſich felbfk bucchichtige Rothmen 
digkeit, zu denken wiffen. j | 

Man erinnere fi) der gefeffelten Höhlenbemefnr 
im fiebenten Buche von Platons Republik; ihres Ge 
lächter8 über die von dem Anfchauen der oberen Dinge 
zurüd gekehrten Lichtgeblendeten; ihrer Sorge 
daß nicht ihre Augen eben fo verdorben werben möchten 
und fie der Deutlichkeit der Erkenntniß vn 
luſtig würden, deren fie gegenwärtig ſich erfreuten: 
wer eö unternehmen würde fie zu löfen und hinauf zu 





*) Seſiods Theogonie; überfegt v. Vop. 
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ihren zu jenem das Anſchauen des Wirklich en ver⸗ 
Igenden Lichte, den ſolle man ergreifen und toͤdten. 

Unfere eigene feſte Ueberzeugung ift diefe: 

‘me „unmittelbaren unaudfprechlichen eigenen 
Itenntniffe der Vernunft, die in den Verftand 
we als dunkele Borftellungen treten,“ find 
aſich: Licht ber hoͤchſt en Erkenntniß; jenes, 
von dem mit Platon, Spinoza ſagt: daß es ſich 
elbſt und die Finſterniß offenbar made. 
Im Erkennbaren, ſagt Platon, iſt die Idee 
vb Guten dad Aeußerſte, und kann kaum geſehen wer⸗ 
en. Wo fie geſehen wird ‚da muß man fie für die 
kiſach alles Richtigen und Schw halten, die in ber 
baren Welt das Licht, und die Sonne, des Lichtes 
Well, gebar, in ber ibenlen Welt aber felber, als 
weile, Wahrheit darreichet und Sinn. Diefe Idee 
uß derjenige erblidt haben, der, es ſey im Stillen 
k ſich, oder öffentlich verſtaͤndig handeln will.“ (De 
lepubl. L. VII. Vol. VII. p. 155. ed. Bipont. 
lady ber Stolb. Ueberfeg. im IIIten Theil der auder» 
fenen Geſpr. des Platon S. 305). 





Beilage R 
Bu ©. 395. | 


„Es giebt Leute, fagt Platon, und fie flehen lim 
Rufe großer Einficht, welche behaupten, alles was 
it, war und feyn wird, habe feinen Urfprung zu 


| 
| 


verbanten, entweder der Natur, oder ber Kunfl, | 


oter dem Ungefähr. Die Natur und dab Unge 


fähr, fagen fie, bringen dasjenige hervor, was dad 


Größte und Schönfte iſt; die geringern Dinge er⸗ 
ſchafft die Kunft, indem fie die erften’und Haupterzeng⸗ 
niffe, die fie aus den Händen der Natur empfängt, 


auf allerlei Weife gebraucht, um jene minber erhebli 


Werke, welche wir Fünftliche nennen, zu bilden 


und zufammen zu fehen. Das Feuer, das Ball, | 


die ‚Erde find, fagen fie, Erzeugniffe der Natur und 
des Ungefährs, die Kunft bat keinen Antheil 
daran. . .. Aus ber Mifchung flreitender Kräfte, 
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welche das Ungefaͤhr nach Geſetzen der 
Nothwendigkeit hat herbei fuͤhren müffen, 
iſt alles entſtanden, was wir ſehen: der Himmel mit 
| feine! Geſtirnen, die Thiere und Pflanzen, nebft dem 
Wechſel der Jahreszeit, ohne Dazwifchentunft einer 
Intelligenz, ohne Gott, ohne Kunſt; dies alles, be: 
baupten fie, ift geworben allein durch die Natur und. 
dab Ungefähr. Aus diefen zwei Anfanglichen und 
Srften: ift nachher bie Kunft hervorgegangen, eine Er⸗ 
findung der Sterblichen und felbft ſterblich. Nicht 
wahre Weſen, fonbern nur eitle Schattenbilber, die 
‚Saum einige Zuͤge von Wahrheit an fi) haben, vermag 
fie nachahmend hervorzubringen. Wo fie weienhaftes 
ted erzeugt, da bat fie die Natur zu Hälfe genommen, 
und wirkt mit ihren Kräften. Beiſpiele davon find die 
Geiltung, die Agriculture und Gymnaſtik; einigermas 
fen auch die Kunſt der Staatöverwaltung: bie aber 
| von der Natur nur wenig, von der Kunſt beinah alles 
. dat, weßmegen auch die ganze @efeßgebung einer wah⸗ 
en Begruͤndung ermangelt.“ 
„„Die Goͤtter, fagen eben dieſe Männer, find, 
gleich den. Geſetzen, Erzeugniſſe ber Kunft, und. in 
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keinem Sande diefelben, fonbern unser jebem verſchiche 
nen Wolke verfchieben, ie nachdem fi) bie Gefehgeber, 
darüber vereinigt haben.“ . 


„&o ift auch das Schickliche ein andres nad) der 
Borfchrift der Natur, ein andres nad dem Willer 
des Geſetzes. Won einem Gerechten weiß bie Ratır 
durchaus nichts; die Menfchen aber nennen gered, 
was bie Gefege auf bie verſchiedenſte Weife und häufig 
wechſelnd, fo zu nennen verorbnen, ohne daß die Ra 
tur den geringften Antheil daran habe.“ (De’Lesi- 
bus L. X. p. 74 — 76. ed. Bip. Vol. IX.) 

Diefem alle Sittlichkeit zerſtoͤrenden Syſtem ent 
gegen, bemeift Platon, daß nicht eine blinde Gaufali 
tät, wie jene weife Männer behaupten, fondern ein 
Ganfalität nach Borftellungen, ein vernünftiger Bil: 
fe, eine abfihtyolle Intelligenz, alsdasıh . 
folut Erſte, aus dem alles anbre hervorgegangen fir, 
nothiwendig angenommen merben müffe; das folglich 
die Kunſt aͤlter ſey als die Natur. 


Wenn ſeine Beweiſe von einer ſtrengen Kritik 


auch mangelhaft erfunden werden, ſo halten ſeine Be⸗ 
hauptungen ben entgegengeſetzten doch wenigſtens das 
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Gleichgewicht. Zwifchen Naturaliimus und Theiſmus 
wählet das Gemüth zulegt mit einer ähnlichen Freiheit, 
wie zwifchen Sittlichfeit und Wohlleben. Der Glaus 
be an Gott ift Feine Wiſſenſchaft, ſondern eine Tu⸗ 
gend. ..” Ay L . PP) Par 


Beilage C. 
3a ©. 408. 





Eine vernänftige Erkenntniß wird allgemein fo er 
Härt, daß fie eine Erkenntniß aus Gründen fy. Bir 
erkennen aber nur dann aus Gränden, wenn das 
Ariom, daß dad Ganze nothivendig allen feinen Theis 
len zufammen genommen gleid) fey, in einem befondern 
alle bei uns zur Anwendung kommt. 


Wo die Anwendung diefed Axioms nicht Statt fin 
det, da ift auch Feine Erkenntniß aus Gründen mög 
(ih; denn. in keinem Zalle ift die Erkenntniß ud 
Gründen eine andere, noch kann fie irgendwo eine ans 
dre feyn, ald die Erfenntniß wechſelsweiſe der Theile 
aus dem Ganzen, welches fie zufammen genommen aubs 
machen; und wieder ded Ganzen aus feinen Teiln, 
in fofern diefe nothwendig zu ihm, und in ihm noch⸗ 
wendig zu einander gehören. Ic) beweiſe, inbem ic 
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den Dirt oder die Stelle zeige, ben ein beftimmter Theil 
im einem beflimmten Ganzen nothwendig einnimmt. 
Bas nicht als ein Theil zu einem Garen gehört, laͤßt 
fich weder demonſtriren noch deduciren. ECingeſchloſ⸗ 
ſen findend, bejahen; ars geſchto ſſen Raben, 
verneinen wir. 

: Daß Nichtachten· darauf / vaß wir unter dem 
Grunde:nie etwas andres verſtehen ald den Inbe⸗ 
griff, die Allheit der Beſtimmungen eines Gegenſtan⸗ 
des, hat mendliche Verwirrungen in der Philoſophie 
asgerichtet. 

Nun ſind aber nicht nur alle Tdeile, oder Beſtim⸗ 
mungen , oder Prädicate zufammen genommen dem 
Ganzen, welches fie in fi) vereinigt, gleich, und 
mit ihm ober. dem Gegenſtande Eines und daſſelbe; ſon⸗ 
dern fie ſtellen fich, und zwar eben deswegen, auch 
uerhwenbig als mit ihm zugleich vorhanden bar, fo 
daßobjektiv weder dad Ganze vor feinen Theilen 
wrehanden ſeyn, noch die Theile, als Theiledies 
| ſes Sanjen, vorhanden ſeyn koͤnnen, vor ihm. 
Me andern Worten: zwifchen Grund und Folge, zwi 
| gzgen Subjekt und Praͤdicat, iſt das Eintreten einer 
er raten unmoͤglich. 

fe 


Mit dem Eintreten ber Beit verwandeln ſich bie 
Begriffe von Grund und Bolge in bie Begriffe non Urs 
fahe und Birkung. Wie aber die Birkung 
aus des Urfache hervorgehe und beide mit einander 
auf eine nothwendige Weiſe verknüpft find, erkennen 
wir nur dann, wenn wir von ber fie von einander 
trennenden. Zeit, in der Reflexion abſtrahiren, die Ur⸗ 
ſache in Grund (Sudjekt) die Wirkung in blofe hels 
(Prädicat) verwandeln; und beides (Urſache und Bir, 
tung) in einander fallen laffen koͤnnen. Go erklaͤten 
wir > 8. einzelne und ganze Folgen von Hanbiuuges 
eine Menſchen, aus feiner beftändigen Gemuthobe 
ſchaffenheit, feinem, unveränberlihen Charalter. Ze 
wir auf diefe Weife nicht verfahren, in der Betrach 
tung nicht die Zeit vertilgen koͤnnen, da gelangen wit 
auch zu Feiner Ginficht, ſondern erwerben durch. bie 
Erfahrung blos, gleich ben Thieren, Semartung 
ähnlicher Fälle. 

Diefe vorlängft von. Dapit Hume Dangeffne 
Wahrheit brachte, unjern Sant, nadı ‚feinem eigen 
MeRänhaiß, auf ſein Syſtem der Gubipktjeitäg, Diefb 
aber: Der. Kgntiſche Kriticiſmus odex teams ſcen 
dentale Idealifmus, anſtatt die Vaweqcfelucg 
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and Vermiſchung der Begriffe von Grund und Urſache 
als einen Irrthum aufzudeden, rechtfertigte fie viel⸗ 
iiehr,, und führte foftematifch zu der im Text erötter: 
en Behauptung: daß in Wahrheit nichts ges 
ehe. | 
Eange vor der Erfcheinung der Krit. d. r. Ver⸗ 
nunft und ohne D. Hume, war dem Berfafler dieſer 
erachtungen auf feinem eigenthuͤmlichen Wege jenes: 
nur etwas anders geftaltete Einwurf wider die Reali⸗ 
it des Gaufalbegriffes begegnet, ben er in den Brie⸗ 
kaäber die Lehre des Spinoza (S. 16 und 17 ber 
ken, ©. 27 der zweiten Ausg.) zuerſt vortrug, und 
Nrauf in bem Geſpraͤch über Spealifmus und Kealis⸗ 
mb ausführlicher erörterte. Ic) verweife auf diefe 
körterung, welche die eben angeführte Werwechfelung 
W Wermifchung ber weſentlich von einander verfchies 
men Begriffe von Grund und Urſache ruͤgt; un ſebe 
er nur folgendes noch hinzu. 
Alerdings iſt der Begriff bed Grundes: des Als 
4 und Einen, ber oberfte Begriff im Ber ſta n⸗ 
» Der oberfle Begriff aber in der Vern unft und 
Ehe Eines und daſſelbe, iſt der Begriff der Urſa⸗ 
„ded im ſich Seyenden und allein aus ſich hervor⸗ 





\ 
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bringenden, des unerſchaffenen eq. ſo — us 
abfolut Unbedingten. 

Der Verſtand läugnet die Urfache, bie äber dem 
Grunde und ein ganz Anderes iſt, weil er, mach Rast 
richtiger Bemerkung (Borr. zur Krit. d.r. Vuſt. 6. 
XX)das Unbedingte nur als einen Widerſpruch denlen 
Tann. Die Vernunft hingegen behauptet bie Urſehe 
die über dem Grunde und ein.ganz Anderes if. wei 
fie in ihr allein lebet, webet und ift. oo: 

Ver nicht zu unterfcheiben wilfe, kehrte Paten, Ä 
zwifchen der Cinheit, welche ber Verſtand mit dem 
Bielen und Berfchiedenen, dem Uneinen, anf mon | 
nichfaltige Weiſe erzeuge durch Begriff und Wort; um 
dem in ber Vernunft, dem Geiftesbewufftfenn | 
der Seele, fi unmittelbar. offenbarenden Cinern, | 
welches. das Eine felbft (70 iv avro) ſey: den 
trete nothwendig überall dad Wort vor bad Wein; 
das Abbild, und des Abbildes 'trügerifcher Schein vor 
dad Urbild, fo daß diefes, das Wahre und Befenhafs 
te, dad nur fich felbft Gleiche, gar nicht mehr von ihm 
geſehen merde, und er vorgebe, gleich den Bauberern, 
auch ſich felbft überrede, alles mit Worten machen 
zu koͤnnen: in Wahrheit aber verliere ein folcher mit 
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dem Grunde der Mede die Rede ſelbſt; denn was er 
vorbringe, fey leerer Schall — Trug und Lüge. *) 


Benn Platon behatiptet, die einzelnen wirklichen 


Wefen fehten voraus, als ihre Urfache, die Arten, 
die Arten aber, auf gleiche Weiſe, die Gattungen; 
fo war dies bei ihm keinesweges, wie man vielfältig 
behauptet hat, und auch Kant glaubte, die Folge 
einer logiſchen Taͤuſchung. Seine Arten und Gattun⸗ 
gen find offenbar keine blos logiſche oder Nominal⸗ 
weſen, keine fräher vorhandenen Wirfiichkeiten blos 
abgepogene Begriffe, bie von dieſen Wirklichkeiten 
ale ihre Wahrheit nehmen, und gar nichts wären 
ohne fie. — Die Gattung, die Ideen des Platon, 
An ihm wirklich und wahrhaft vor den Arten 'und 
cinzelnen Dingen, und machen biefe im eigentlichften 
und ſtrengſten Werftande erft möglich, auf eine ähnli- 
. Ge Weile, wie ber Gedanke eines erſten Erfinders und 

das von ihm, nach diefem Gebanfen , erfchaffene Mus 

ferbild fräher find, als die Unendlichkeit der Nachbil⸗ 
ungen nad ber im Mufterbilbe offenbarten Abſicht 
und Regel; dergeftalt, daß diefe fpätere Bielhoit 





9 S. b. Sophifen, den Kratylos am Schluſſe, den Zheatetos. 


erft möglich, wurbe durch jenes frühere Tine, und ai 
ihm hervorging. Durch bie entflanbene Wickheit wird 
aber feinesweges dad Eine, aus welchem fie entfgean, 
felbft vervielfältigt, fondern es bipibet. bideb 
ewig nur das Eine, und kann fehlechterbings nit 
vervielfältiget werden. 

Als Bielheit und aud der Vielheit or ober Bee 
zahl entitehet nichts, ſondern es entfichet immer au 
aus Einem Einst. Es werben nicht erfunden Hier, 
Schiffe, Webflähle, Sprachen; fonbern, et wid @ 
funden — eine ober bie Uhr; ein ober base 
sine ober diefe Sprade. 

Bon einem einzelnen und befonderen ber ver 
denen Dinge folcher Art: von feiner Uhr, von keinen 
Schiffe, von keiner Sprache wird gefagt, noch dürft 
gefagt werben, daß es ſey — die ihr, das Sqhiſ 
die Sprache. Alfo zu reden gebühret nur von DF 
Einen Urfahe, man nenne fie Art, Gattung, Go 
feg, Gedanken oder Seele, aus welcher das Bi 

und Mannichfaltige entfprungen ift, und woraus es * 
entſpringen fortfaͤhrt. 

Das ſeinem Weſen nach Eine ann nicht eng 
in das feinem Weſen nach UnsEine, nicht in ein 15 


ſes Mannichſaltiges, und in ihm und aus ihm erzeu⸗ 
a etmaß, das wahrhaft Eines wäre, und als ſolches 
. fi: felbfi beſtuͤnde. Jenes kaun auß diefem nur 
heile alfe bewegen, nöthigen und binben, ba ein 
zeſen erſcheint, welches kund thut den ſchoͤpfetiſchen 
ei: dem ähnlichen Geiſte. Alsdenn hat das Unge⸗ 
te zwar Geſtalt gewonnen, aber nur eine aͤußere, 
ws fremde und auftebrungene, keine innere um ihrer 
oft willen vorhandene, Feine ein Jawendiges Äußere 
h· blos darftellende Geitalt, die ſich ſelbſt zu lieben 
ad ſelbſt zu erhalten fähig wäre. Zwar meifet jede 
uch dieſer Geftalten hin auf eine Seele, aber ſie iſt 
ußer ihnen. Sie verkuͤndigen Abſicht, alſo einen 
Beift; aber in ihnen ſelbſt wohnet keiner. Ihre Urs 
ache, der Geiſt, wuflte von ihnen che benn fie 
Baren; aber fie ſelbſt, wirklich geworben, : wifien 
ichs: von: fi. Der fie hervorbrachte, liebte in ih⸗ 
un feinen. Amel, feine Abſicht, und ſie entfprangen 
mB dieſer Liebe; aber fie felbft Lieben ſich nicht, 
Areten nicht nach Erhaltung, ſondern mit jeden ih⸗ 
ter Theile neigen fie fi: unabläfig zuräd: nach vem 
Sarinen, umd.. trachten durch Kubi wie m 
Vafeibe einzugehen. | 
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Alfo: ber von einem beufeiben Veſen aus Im 
ſabſt herorgebrachte Gebante Tann 'von tha, kn 
benfenden Seſen, ausgehen umb ſich «is Eifbede 
Kraft beweijen in dem Ungebilb, be Miqchenls⸗ 
den, dem. Beblofen, dem feinem Seſen nach Misih 
nen, und in :ihm und aus Ihas erzeugen wiläh 
Dinge, Abbilder des in im wehnenben ebäkel; 
aber das denkende Veſen vermag nicht zu befee 
ke dieſe Abbilder, wenn ed ſelbſt ein nur erſchaſ⸗ 
fenes, ‚von einem Höheren aubgegangeneb "Wejen fi 
Gelbftfeyende Wefen ind Daſeyn zu rufen, ver⸗ 
mag allein Gott, der Allerhöchfle. Gr iR der 
Geiſt, und es iſt fein Geiſt, ber nicht aus Ihe 
unmittelbar entfprungen wäre Darum iſt eb 
unmöglih, daß ein Geiſt ſey, und nicht wiſſe vo# 
Ihm, welcher if die Gattung feiner Art, bei 
abfolut. Eine, auf die vollkommenſte Weiſe allein ® 
fi) Seyende, die Urſache, der Anfang ſchle cht h # 
und im allerhoͤchſten Berſtande. 

Platon; als Dualiſt, ſeht ſich ben Sophiſten, =’ 
folgerechten Antid naliſten, überall. entgegen. ira 
get, daß dem, welcher behaupte, nur Eines ſe 
bei einer ſchorferen Unterfuchung auch dieſes Eine fe" 


.n 
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ſchwinde, und daß ihm zulegt.überall kein Eeyenbes, 
rchaus gar, keine Wahrheit. übrig bleibe. Da nun 
: Sophift diefes eingeftehe, fo ſey er allein buͤndiger 
tidualiſt ober Alleinheitslehrer. Cr hat „abgeſon⸗ 
rt alle von allem, und damit, jede Verſchiedenheit 


rtilat; “ es bleiben ihm übrig: „Rahmen von Nah⸗ 


em — geſprochene Scpattenbifper:* Cinch und Reis 
&, Alles und Nichte.) 
unverholen bekennet Platon, daß es andallh 
y den entſchloſſenen Sophiſten zu widerlegen, weil 
8 an ſich Wahre, Gute und Schöne, das er laͤugnet, 
ur g eswiefen , nicht b.eswiefen werben kann. Es 
ann aber gewiefen werben nur bem,. ber fich felbft 
illig hinwendet mit feinem ganzen Weſen nad 
er Geite, wo es allein gejehen wird.**) Das Nice 
ige der Sinnenwelt hingegen offenbart ſich jebem, det 
B, nur irgendwie verfucht, in ihr dad Seyende zu 
zgreifen. Daher behauptet der ganz und. allein nad) 
ieſer Seite hingewendete Sophiſt mit Recht, das 
Seyende ſey nicht, ſondern es fep nur ein ewiges Ber- 
den, und in. diefem fo wenig irgend ein Srunbwahres 


*) S. d. Sophiſten, den Kratyläs am Ende, ben Tpeätetoß, 
9 De Repabl, L, VII. Ed, Bipont. Vol. VII: p. 1555 
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nis legend ein Grondfalſches; fo wenig ein Gerechtes 
Gutes und Schönes, als ein Uegetechees Hafer 
mb Boͤſeb. U 
Nur wer jenſeits, Aber dem Entſtehenden und 

Vergehenden, das an ſich Wahre, Gute und Schöne 
erblickt Hat, findet es auch dieſſeits abgebilbet wieder; 
erfennet, daß das Wettall durch das Gute da iſt, wel⸗ 
ches höher als die Dinge, nicht nur die Erkenntniß 
bes Wahren, fonderh bad Wahre ſelbſt hervorbringt — 
ihnlich der Sonne, welche nicht nur Licht unb Siche⸗ 
bärteit verleiht, fonbern auch dem Gichfbaren fein 2er 
Beh — ; erkeimet in dieſem Weltall eine Schöpfung, 
das int eines Gotted.*) ° 

und fo ift die Patonifche Lehre nicht entfernter 
vom Materialifmus, als fie es vom Idealiſmus ift; 
fie‘ behauptet die Wirklichkeit der Sinnenwelt, ihre 
Objektivität, behauptet die Wirklichkeit ber hoͤchſten 
Ütfache, die Wahrheit ber Ideen bes Guten und Schoͤ⸗ 
nen, ſcheidet das Uebernatuͤrliche von dem Natuͤrli⸗ 
hen, das Entſtandene von dem Unentſtandenen, das 
Weltall von feinem Urheber; das heißt: fie iſt entſchie⸗ 
ven dualiſtiſch und theiſtiſch. | 


9 De Republiea L VI. Vol. VIL p. 116, 1ig. Ed. Bipant. 
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An 
zohannes Miller 
aach Gaffel. | 


Dhffeldorf, den 14ten Map 1780. 


ın Abend fpät brachte mir die Poft von KRuͤnſter 
ta der Päpfte Ich durchlief im Bette noch 
ne Schrift, ergriff fie freudig wieder beym Er⸗ 
u und fchrieb, was auf dem einliegenben Blatte 
Gerade ging den Augenblid die Poſt nah 
ung; ich gab ihr den Auffag mit, an meinen 
d Reimarus, der in einem oder anberm Hfentlie 
3latte denfelben befannt machen foll. 
o erleichtert man ſich dad Herz. — Aber, 0, wer 
koͤnnte! | | 
eligion ift Quelle der Bildung gewefen übers 
Quelle der Frey heit aber nirgend. Von ihren 
n Kräften als politifche Mittel läßt ſich auch 
Eine retten, fobald fie als ein ſolches allgemeiner 
hen wird. 
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Ich hoffe nichts von unſern Pfaffen, denn ſie haben 
alle Heiligkeit verloren; nichts von unſern Rittern, 
denn fie find, was fie bey jeder finfenden Nation ges 
weſen ʒ der ogrbärbemite Shel z> er... ‘Turpäzsimos 
consulares : Senatum fortem, sed infimo  quem- 
que honore fortissimum. Populo vero nihil for- 
ugs (Ep..ad farg. XII. 4.) Leider ift das Letztere von 
und nicht wahr, fondern wir möchten uns fo ziemlich im 
Hall der Antediiuvianer "befinden, „da alles Fleiſch 
verderbt war, und ſich vom Geiſte nicht ve wollt 
frefen laſſen: 

Um ſo mehr haben wir ben unbaͤndigften Deſpo⸗ 
Hömusz mit ihm, die platte Vernichtung allis Guten 
zu befahren.Was vermoͤchten tie, von Goitmd 
jeder Goͤttlichkeit Berlaſſene, gegen Ihn, dem, wie 
Caͤſarn, die Tyranney die groͤßte der Goͤttinnen iſt 
(Tv Bean "üeyloınv rupavvida), und der nicht 
im Sinftern der Mitternacht, der am hellen Mittas, 
auf allen Huͤgeln und Bergen, bie Hinde zu ihr em: 
por hebt. ° | 

Nicht was umfre Gefahr geringer machen Eönnte, 
aber · nicht mehr geringer maden kann; ſondern das, 
wodurch fie die allergroͤßte, die allerdrin 
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nndfte geworden und es wirklich iſt: die— 

möcht” ich allen Menfchen offenbaren, und würd’ 
Ehun mit lauter Stimme, ohne Scheu und ohne 
Hl, wenn ich der Mann dazu — wenn ich Jo⸗ 
nne8 Müller wäre. 

Ich bitte den Himmel um Gefundheit und Muße 
: Sie zur ungefaumten Bollendung Ihrer Schweizer. 
chichte, nach der ich mich, mit ſo vielen andern, un⸗ 
öfprechlich fehne. 

Mit innigfler Verehrung. ıc. 





a . 


Muͤller's Antwort iſt gedruckt in feinen Werken Th. 
. S. 160 und in Luden’s Nemefis 1814. B. ı. St. 3. 
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An 


Georg Forfter 
nah Cafiel. 


Düffeldorf ‚1783 den 26ten Jaͤner. 


Ich umarme Sie, mein Lieber, für Ihre Rechtfer⸗ 
tigung wegen Voß. Pacem quaere et persequere! 
empfiehlt mein Paulus, und empfiehlt auch Hobbes, 
welcher dieſes Geſetz zum erften der vernünftigen Na⸗ 
tur macht. Sie kennen mid) nicht genug, um zu wifs 
fen, wie ſehr ich felbft geneigt bin‘, lieber Unrecht zu : 
dulden, als zu raͤchen. Den muthwilligen $risvenfd: 
ver muß ich haſſen. Voß war Fein ſolcher Friedenſt⸗ 
ver ; und was ihm auch zu Schulden kommen mag, ſo 
fehe ich in feinen Rechtfertigungen immer einen go 
den ehrlichen Mann. Was feine Undankbarkeit geger 
Heyne anbelangt, fo wollte ich noch immer Lieberfie e 
gangen, als fle vorgeworfen haben. Mirift das Anıcd 

nen auch der größten Bohlthat in der Seele zuwider: 
wer nicht geben und vergeffen Tann, der follte Lieber 
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e nicht geben; und der hat mich wahrhaftig nicht bes 
snet, der mich erkaufen wollte. - Webrigens habe 
von Heyne'ns Charakter fo viel Gutes gehört, daß 
weit geneigter bin, ihn zu entfchuldigen, ald zu vers 
mmen. : Wir fündigen alle mannigfaltig. - Mag 
ie über diefen legten Punct in Ihrem Briefe fagen, 
; Vortreffüih. Der fehöne und tiefe Gedanke, „daß 
r-Maapftab des Charakters das Berhältnig des Wils ' 
ns zum Gewiſſen ift“, bat mid) an einen Brief des 
'ertefius erinnert ad Reginam Sueciac, de summo 
ono, quod in hac vita possideri potest, den Sie 
degentlich einmal: lefen müffen.*) Zum Befchluffe 
ifed Kapitel von Zank und Hader, und auf die Ges 

ihr, daß Sie über mein pebantifches Gitiven lachen, 
tee noch eine Stelle aus dem ungöftlichen Spinoza. 
‚Qui injurias reciproco odio vindicare vult, mi- 
ere-profecto vivit. At qui contra studei odium 
more expugnare, ille sane laetus, et secure pug- 
tat, aeque facile uni homini ac pluribus resistit 
t fortunae auxilio quam minime indiget. Quos 
ero vincit, ii laetı cedunt, non equidem ex de- 


etu, sed ex increniento virium.“ 





9 Epistol. P. I. ep ı. 


Gg.. 
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Daß Sie bey Gelegenheit des Etwas das Leſ⸗ 
fing gefagt hat den Eprud 2. Kor. IIL 17. 
anführen, hat mic, über alle Maßen gefreut, weil 
ich wirflich diefen Spruch beym ‚Schreiben oft in Ge 
danken hatte. Einer meiner Freunde, ein Thesloge, 
der mit dem Etwas fehr zufrieden ift, fehreibt mir: 


„Aber wer wird's verftehen und faflen? Cine filde 


Metaphyſik ift, wie der Glaube, nicht jedermann 
Ding. Unſere Zeitgenofien koͤnnen überhaupt Bein eir⸗ 
ziges Buch, wäre es auch noch fo Fein, zweymal lefen. 
Die Schriftfteller find ſelbſt Schuld daran. Das er⸗ 
baͤrmliche Accommodiren des abſtracten Philoſophen, 
des Moraliſten, des Theologen bringt gewiß am Ende 
noch, wie Gleim fagt, eine Milch barbarey be 
vor.“ — Ich bin von ſehr berühmten Männern un 
glaublich mißverflanden worden. Mich verlange m 
hören, was die Kunftrichter fagen werben. Leute, Di 


wie Leſſing's Dornſtrauch, niht haben, fonbern mw | 


zerreißen wollen, werde ich freylich nicht gewinnen; 
genug, wenn ich die Uebrigen befriedige. 


— — 


Was Sie mir in Betreff des Aberglaubens ſagen, | 
teifft nicht fomohl den Aberglauben felbft, als den Ber ' 


trug, der fi ihn zu Nuge macht. Sch habe 
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vermuthlich nicht deutlich genug erklaͤrt. Dies 
in Gedanke: daß verworrenes Gefühl des 
tbaren noch immer beſſer, als ganz ertoͤdtetes 
ldeſſelben iſt. Was den Deſpotismus anlangt, 
yeinzig und allein auf Aberglauben gruͤn⸗ 
d halte ich auch diefen für weniger ſchlimm als 
etlichen. Jener entzieht dem Werftande die Er⸗ 
ng nur gleich einer Wolfe, bie vor die Sonne 
jebildet aus Dünften, die fchon da waren. Diefe 
 fleigen auf, fo lange der faule Boden, der fie 
icht, nicht verbeffert if: Geht die Verbeſſerung 
dens vor ſich, fo find die Dünfte bald zerſtreut. 
eltlihe Defpotismus hingegen greift die Were 
n ihrem Keime an, indem er bie Handlungen 
nfchen unmittelbar auf alle Weiſe einſchraͤnkt; 
ieht das Licht nicht bloß, indem er Schatten 
fondern er vertilgt e8 an der Quelle. Alle Bes _ 
es Menfchen beziehen ſich zuletzt auf eigene Er⸗ 
jen, dad ift — wenn ich ſtreng philofophifch 
arf — auf eigene Handlungen. Wir gehen 
finnlichen Empfindung über zu der Handlung; 
nblungen zu Grundſaͤtzen; von ber Anfchauung 
enntniß; fo daß beyde leßtere vereinigt, allein 


— 


Genuß der Wahrheit und Weisheit geben. Alſo mas 
die Erfahrungen und die Handlungen der Menſchen am 
mehrften einſchraͤnkt, daB verfümmert auch am mehrs 
fien ihre Einfiht, und wir fehen Geiſt, Charakter, 
Denkungsart im Ganzen überall ſich nach der Außerlis 
hen Lage der Geſellſchaft bilden, mit ihren Gegen 
fländen ſich erheben oder finten. Hier liegt das große 
Seheimniß eingewidelt, worüber Bayle und Andere 
fo viel fophiftifirt haben, von der Gewalt der Ray 
nungen auf der einen Seite, und von ihrem Unvernoͤ⸗ 
gen:auf der andern. Denken Sie ſich das Uebrige hie 
zu, denn ich werde abgerufen. Nur biefes muß id 
noch erinnern, daß der Aberglaube, fo lange weltfis 
her Defpotismus nicht mit ihm gemeine Sache macht, 
dem menſchlichen Charakter nicht, wie diefer, alle Vit⸗ 
beraubt, fondern ihm Entwidelung in reichem Raß— 
geftattet, wie wir an unferen eigenen Vorfahren, a2 
den alten Griechen und noch vielen anderen Voͤlker — 
ſehen; welches, im Vorbeygehen gefagt, von fein 
Biderpart, dem’Unglauben oder der Verläugnung de 
unjichtbaren Kräfte, nicht gefagt werden fan. Bes 
würde im alten Rom nicht lieber zu den Zeiten des Aber⸗ 
glaubens, als zu den Beiten des Unglaubend gelebt haben? | 
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Von | | 
ohbann Georg Herder) 
Aus dem Haufe des Wandsbeder Boten. 


Wandöbel, den 29ten May 1783. 


Ipne Zweifel wunderen Sie fi, lieber edler Mann, 
ie ich nah Wandsbeck und Sie zu diefem meinem 
ziefe aus Wandsbeck kommen; an beyden iſt Glaus 
us ſchuld. So oft trieb mich mein Herz und Geiſt 
ih Ihnen zu nähern, fo oft zurücgefchredit aber 
id fo ganz abgefchredt von Menſchen, ald ich bin, 
ihm ic, jedesmal mein Wort zurüd und fchloß eb, 
tt es einem elenden Tint⸗ und Feder⸗Briefe anzuver⸗ 
auen, deſto feſter in mein Herz, Ich warb nach 
alberftadt zu Ihnen und Leffing eingeladen — O 
itte ich kommen und Sie und Leffing noch zu guter 








) Ich nehme Herber’s erften Brief an mich in dieſe Samm⸗ 
ng auf, weil es überall gut iſt ben Anfang zu wiſſen, aud bey 
weg Heibe von Briefen. Bon Herder's fpäteren Briefen au mid 
berlaffe ich den Herausgebern feiner Werke diejenigen bekannt zu 
nen, bie. ihnen der Erhaltung wert feinen. 


Lest ſehen Tönnen! Es follte nicht feym. — Ich laß 
Shre Vermifchten Auffäge an einer ſchoͤnen Duelle, 
gwifhen Mond und Abendroth und dem erquickenden 
ESchatten nach einem ſchwuͤlen Zage. Mein Beift flog 
zu Ihnen herüber, und. die ganze ſchoͤne Audficht der 
Zukunft, die Sie uns vorzeichnen, umfing mid an 
Ihrer Seite, wie ber Fraum eined Wachenben in gläds 
lichen Gefielden. Ich dachte ich müßte fchreiben und 
boch verbiß ich mein. Wort — Rehnmal wollte ich eine 
Anzeige wenigftens im Merkur machen und mich Ihnen 
auf ber öffentlichen Druck⸗ Madferabe wenigftens darch 
einen Win? nähern — «6 warb auch nichts draus, 
Endlich kam Shr „Etwas von Leffing“ und 
wenn Sie Cinen zuflimmenden Bruder — Leſer in 
Europa haben, bin ich’8 geweſen. Dieſelbe Philoſo⸗ 
phie, die Sie uns mit männlicher Stärke und Kähnbeit 
in Gerichten auftragen, kaue id) in fparfamen Wur⸗ 
zeln: und Ihre claſſiſchen Quellen find aud) Die Meinen. 
Ich labe mi am Buch, wie ſich ein matter hungeri⸗ 
ger Wanderer labt und — entſchloß mich nad) einiger 
Zeit zu veilen. Sch Fam nach Halberſtadt zu Gleim, 
wo ich beynah 14 Tage geweſen bin und ſahe Ihr 
Bild Ich mag Ihnen nicht fagen mit welchem 
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Eindruck! Sept bekam alle& bey mir Form und die zer⸗ 
freuten Züge, die mir Glaubius oft gefchrieben hatte 
und Gleim erzählte, ftanden in einer Geſtalt da, bie 
ich, wenn ed bad Schidfal nicht verbeut, noch unter 
den Lebendigen auffuchen muß; und ich hoffe ich werde 
Sie finden. Ich bat und dedung mir von Gleim aus, 
daß mein Bild, (ein beſſeres als ich unter dem Sopha 
verſteckt hatte) neben Ihnen bangen und * * megrangirt 
werben müßte. Ich kam zn Claudius, fand das Wild; 
den geliebten ernten Schatten wieder und ſchreibe Dies 
fen Brief, da ich acht Tage bey ihm gemwefen bin, vor 
der letzten Abendroͤthe, die ich hier in Wandsbed fo 
ſchoͤn und ruhig entſchlummern fehe. Wollen Gie, 
liebfter Jacobi, fo ſchicken Sie mir Ihre Beichnung 
von KHemfterhuis gezeichnet; fie fol über Leffing’s 
Buͤſte in meinem Zimmer bangen, in dem nichts als 
Luther, Haman, Lefling, der Graf und die Graͤfinn 
. von Büdeburg und die regierende Herzoginn (von Weis 
mar), lebte in einer vecht Königlichen Buͤſte. Ich 
fliehe die Worte Ihnen dolmetſchen zu wollen, wie 
nahe ich Sie meinem beynah oͤden und ſcheuen Herzen 
zu bringen wuͤnſche — gebe es mir die Vorſehung und 
ich will ihr herzlich danken. Bey Gleim habe ich im 
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Gartenhauſe mich zwiſchen Sie und Leſſing ‚Hefchries 
ben; geben Sie mir ein Plaͤtzchen bey fih. Ich um- 
‘arme Sie von Herzens Grunde und 'ehre und liebe 
Ihren Geift, Ihren Muth, Ihre Grundfäße und Les 
bensweife mit der wärmften Thellnehmung. Leben Gie 
wohl, edler Kieber! Das Uebrige mögen Ihnen Claus 
dius und Bleim von mir fagen. Adieu in Wandebes; 
erfreuen Sie mic) in Weimar mit Ihrem Hemfterhuis 
fi Ton Bilde, 

Herder. 


An Herden 


Dempelfort, den Sten Juny 1783. 


Sort vergelte Ihnen die Freude, lieber lieber Her⸗ 
Ber, die Sie mir,durch Ihren Brief aus Wandebed 
gemacht haben! Einen fo vollen und fchönen Lohn, für 
den gebuldigen. und veften, wiewohl mehrmals anger 
fochtenen Glauben, daß ich Sie endlid, finden würde, 
hätt’ ich nie erwartet. D, ich hätte Ihnen von meis 
nem verborgenen Wandel mit Ihnen eine lange große 
Geſchichte zu erzählen. Sie follen fie aus meinem les 
bendigen Munde hören: denn wenn nicht bald irgend 
ein Weg Sie zu mir führt; fo fol der geradefle Weg 
mid) bald zu Ihnen führen. Sch las im Sommer 
1781 Ihre Briefe über das Studium der Theologie, 
und mit ihnen warb alles anders unter und. Nach 
dem Zıten diefer Briefe, hielt ich mich nicht mehr; 
ich mußte micy, auf jede Gefahr, in Ihre Arme wers 
fin — — — — Mir zittert die Hand von der Erin⸗ 
nerung, indem ich dieſes fchreibe. — Lieber ! ich konime 
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| zu Ihnen; benn Sie wuͤrden's eher in den Falten mis 
ner Kleidung lefen was ich Ihnen fagen möchte, als 
hier in taufend Zügen meiner Feder. 
Ich lege zu meinem Bilde von Hemſterhuis, mes 
ches Sie fo liebreich von mir forderten, einen fehege 
nauen Schattenriß, damit Sie es darnach berichtigen. 
Jenes hat verfchiedene große Fehler ; biefer ift.in feine 
Art volllommen, und, was das befte daran iſt, @ 
prätendirt an Feine Augen. Sie follen ein befferes 
Bild von mir haben, gemahlt oder gemodelt, nachdem 
ich zuerft einen guten Künftler treffe, dem es glüdt. 
Um dad SIhrige babe id) an Klauer gefchrieben. Auf 
die erfte Anzeige davon im Merkur, beſchloß ich, mie 
es zu verfchaffen. Aber ich fühlte gleich darauf, daß 
kuͤrzlich zu viel Liebe in meine Bewunderung, in meine 
Liebe zu viel Sehnſucht gefommen war, als bag ih 
ruhig und freudig, allein den großen Mann, den herr 
lichen geliebten Fremden anfihauen und um mic) haben 
koͤnnte. Es lag etwas fchmerzhaftes für mid, in diefer 
Borftellung. | 
Sch fchreibe Ihnen died in meinem Bette, von 
einem fcorbutifchen und theumatifchen Uebel geplagt, 
an dem die Engländer oft fehr plöglich flerben, indem 


$ie ihm mit dem Stride oder der Diftole abhelfen. Das 
üft heute (am ııten Juny) nun der vierte Tag, daß ich 
alle Morgen nur mit einigen Zeilen diefen armen Brief 
verlängere. — Lieber Herder — es ift ſchwer den Ruth 
zu finden, der eine folhe Ohnmacht, ein ſolches reines 
Gefühl des Nichtſeyns, ein foldhes Leben mit dem 
Tode ertragen läßt! — Ald vorübergehend, fo lan» 
ge man fich nur herabgefunfen glaubt unter fich ſelbſt, 
Gerabgefunten, nur auf eine Zeitlang — da läßt es 
fi) zur Noth ertragen. Wenn aber die Zräume bes 
Kranken vor den Träumen bed Gefunden hicht mehr 
fchnell verſchwinden; wenn der Menſch zu zweifeln ans 
fängt, ob in diefen mehr Wahrheit fey ald in jenen ; 
wenn er anfängt zu glauben, es fey wohl kaum der 
rede werth was man, in irgend einem Zuftande, un⸗ 
ter ſich felbft und unter Andre herab ſinken inne — 
ſich fo ganz. und überall den Gefangenen der Erde 
fühlt; ein Spiel, ich möchte fagen, ein Gefpött der 
Elemente; nur geliehen alles was er. hat und was er 
haben kann, was er ift und was er feyn wird, eine 
Erſcheinung unter Erfcheinungen, ein Schatten unter 
Schatten — ein Zraum von Traͤumen — — — kiss 
ber! — ich ſchluchze an Deinem Halfe — denn dev 
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Unwandelbare Ewige Lebendige verbirgt ſich me 
Auge; und fen Bild im Wandelbaren En 
den verlor ich unter meinen Leiden, meinem Forſ 
— Nur dies Einzige: daß ic) dennoch eine Ah 
von Ihm habe, den nichts Endliches mir vorfl 
daß ich, zumider allen meinen deutlichen Begri 
Freyheit wittee und Urkraft: dieſe Scientia abru 
wie «8 Baco nennt; und dabey der Bebanfe, 
Unendliches aus Endlihem zu entwideln, zu fi 
und zu fondern. — dad Unbedingte Selbftfländige, 
dem Zufaͤlligen Bedingten — und in diefem jenes | 
geftellt zu finden, ganz unmöglich ifl; der Geda 
daß — fo mie jedes Licht fich felber offenbar mı 
und auch Finſterniß und Schatten offenbart — 
Wahrheit in fich felbft allein erfcheinen, 
fi ſelbſt allein fih offenbaren kann: 
Einzige iſt der Schimmer der mir leuchtet, und nrid 
der Zerne eine Hülfe fehen läffet, deren Erwart 
mich vieleicht zum Schwärmer brandmarkt, aber 
ne die ich vollends troftlos wäre. Dem Lichte un 
Weiſen, den triefenden Flammen ihrer Pechkränge, 
vem Tag im Köthe, und ihrem Dampfhimmel, 
ich längft entflohn. . Die reine Mitternacht. mit if 
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Sternen iſt mir lieber. Hier, vor dem Aufgange, den 
ich hoffe, hier, lieber Herder, ergreif' ich Ihre Hand, 
und druͤcke ſie voll Zuverſicht an meine Bruſt. Ich 
knuͤpfe Ihre Liebe und die meine an das Ewige, ohne 
welches alles, und am mehrften Freundſchaft, Trug 
und. Taͤnſchung ift, jeded Geluͤbde eitel, Lüge jebes . . 
Wort, und der befte Troſt die aͤrgſte Quelle..der Vers . 
| zweiflung. Was kann dad Vergaͤngliche unvergänge 
liches haben oder geben; und was ift Liebe, die nur 
einer Seifenblafe gleicht, dem Manne? Was der— 
Schaum, der Strohhalm, und das Wehen, das fie 
bildet und zerſprengt? 


EEE 


Den Igten. 

Ich bin wieder aus bem Bette, aber ohne mid) im 

‚Ganzen viel beffer zu befinden. Vermuthlich, wenn 
Sie dieſen Brief erhalten, bin ich wieder voͤllig auf den 
Beinen; doch nur auf den meinigen, die eben keine 
ſtarke Beine ſind. — Schreiben Sie mir doch, mein 
Lieber, oder laſſen Sie mir ſchreiben, ob Sie jetzo 
ein geſunder Mann ſind; wie es Ihnen geht, von Ih⸗ 
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em Weibe, Ihren Kindern: überhaupt ſoviel von ſich 
und von dem was Sie angeht, Sie bekuͤmmert oder 
freut, als Sie nur koͤnnen ober mögen. Mich dürfen 
Sie nach allem fragen, und auf alles follen Sie die 
Antwort haben, fo gut als ich fie felber weiß. — Ge 
nug für diesmahl. Deſſen was ich zu fagen hätte, if 
zu viel. Ich hänge mich an Ihren Hals und warte — 


Mit Geift, Herz und Seele 
Der Ihrige 
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An Herder 


Diffelborf, den aaten November 1783, 


hoffe, mein lieber ‚Herder, Sie auf Feine unanges 
e Weife an mich zu erinnern ‚ indem ich Ihnen 
‚gende Abfchrift eined Briefes*) mittheile, deffen 
lt, wenigflend von Einer Seite, Ihnen wichtig 
en muß. Barum id) Sie aber bitte: fangen Sie 
an dieſen Auffag zu lefen, als in einer freyen 


ide, wo Sie, ohne Unterbrechung, ihn aud) enden 


m. Es würde mid) freuen, wenn Sie mir nach» 
twas darüber fagen, oder, im Fall Sie ihn zum 
tenmale lefen, nur einzelne Gedanken an ben 
d fihreiben wollten. Ich fordere aber Feines von 
m, und bin zufrieden, wenn Sie mir meine Abs 
ft mit einem bloßen feeundfchaftlichen Gruß zurück, 
en. Laſſen Sie in diefem, fo wie in jedem ans 
Kalle, nur gefchehen was bie wirkliche Natur. der 
je mit ſich bringt und felber macht. Jede Mite 


a ESS ETnEn 


J Der erſte Brief an Mendelsſohn. 
I. | Ob 
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theilung wird und beyden dann in gleichem Mae wohl 
thun, und unfre Freundſchaft immer wachfen, nie ſich 
mindern laffen. Ich möchte Ihnen fagen können, mein 
lieber Herder, wie die file und flandhafte Ergebung 
in dad eigentliche Seyn der Dinge, in und auf de 
Wahrheit, fo rein fie zu haben und zu geben iſt, der 
Mittelpunkt meiner Philofophie, und die Seele meind 
Charakters ausmacht. 

Die Ankündigung einer neuen Heildorbnung beb 
Unterrichts und der Erziehung ift Ihnen ohne Zwei⸗ 
fel zu Geſicht gekommen. Auf mid, hat fie einen fols 
chen Eindrud gemacht, daß ich nicht fehnlicher wuͤn⸗ 
fche, als dag Menfchen edlerer Gattung diefem häflis 
hen Unternehmen in den Weg treten. Für den Ge 
fhmad unferer Zeiten — was jene Leute das Be 
bürfniß unferer Zeiten nennen — wird von fo vie 
len Seiten her und fo nachdruͤcklich geforgt, daß beh⸗ 
nah zu fürchten fleht, fie erfinden noch am Ende, und 
bringen mwenigftens die Präliminarien zu einem Frie⸗ 
den bes Teufels zu Stande, und erklettern fo dere 
Gipfel ihrer Weisheit. Aber vieleicht iſt es Weg e® 
Borfehung,. durch dieß alles, Die unter Wahn und$ 
Duͤnkel faft erlofhene Erkenntniß nen ımd heiler wieder⸗ 


offenbar zu machen: daß Gattes Bild im Mens - 
fchen, der pofitivefte Unterricht der ſich gedenken 
läßt, die einzige Quelle aller Einficht des Wahren, fo 
wie aller Liebe des Guten ſey. Ich las diefer Tage 
wieder, was Sie, edler Mann, in der dlteften Urkun⸗ 
be hierüber jagen, und noch keinmal traf es mich fo 
durch und durch. Geſtern, da ich mit einem Freunde 
über dieſe Materie ſprach, fiel mir der Spruch auf: 
„Wo Euer Schap ift, da wird auch Euer Herz 
ſeyn,“ den unfre aufgeklärten Köpfe nun zur Lüge 
machen wollen. Wir follen gute Menſchen und gute 
Buͤrger werden, wenn ſchon beydes unvertraͤglich iſt, 
und mit den Gegenſtaͤnden unvertraͤglich, die man uns 
empfehlen laͤßt; ſollen anders geſinnt ſeyn und anders 
handeln, ohne daß unſern Neigungen und Beſtrebun⸗ 
gen andrer Weg und Ziel gewieſen wird; geſundre Luft 
einen, in derfelben verpefteten Atmofphäre. Ich 
möchte wiſſen, ob fich etwas. tolleres errafen ließe. 
Das zu allem Guten Richtungslofe, Zug, Bild und 
finnlihen Anlaß Verſagende in unfern Zagen, unb 
das Reizende und Züchtigende darinn zu allem Niedris 
gen und Schlechten, liegt wie ein Berg auf mir, und 
druͤckt mich täglich ben dem Anblic! meines Kinder, 
ö4 > 
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daß ich oft laut aufſcheeyen moͤchte. — Und deß 


Einzige was wir noch haben, Wiffenfchaften; und die 
Duelle der beiten Biffenfchaften, was noch hie und da 
ein bischen Menfchenverfland und Menfchengefühl eri 
hält, Philologie und Refte der Borwelt, das foll nun 
auch noch weggeplaubert werben; Bahrdtiſche Offenba⸗ 
rungen an bie Stelle der Goͤttlichen, philanthropiniſche 


‚ Tugenden und Gefühle, an die Stelle ächter Menfie ' 


licher gefegt werben — — Und den fchalen, ſchlei⸗ 
chenden, aufgeblaſenen Quadfalber , der ‚mit Paucken 
und Trommeten dieſes vor ſi q her verkuͤnden laͤßt, den 
ſollte ich nicht — an den Beinen aufhaͤngen, wenn ich 
es vermag? — Ich bitte, ſagen Sie mir doch ein 
Wort hieruͤber, und reden Sie, wenn Sie es für gut 
finden, auch einmal davon mit Göthe. 

Gott gebe, daß Sie gefund und an Ihrer Gern 
te der Menfchheit vecht fleißig feyen. Ich befand’iih 
diefen Herbſt ungewoͤhnlich wohl; aber feit einigen 
Lagen taugt es wieber nicht. — An Ihre vortteffliche 
Gattinn meine beſten berzlichfien Grüße. Sie mu 
wiffen, daß ich Ihnen gefchrieben habe, damit fie fir 
die Antwort forgt. Leben Sie wohl, Beſter, und ie 
halten Sie mich lieb. — 
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An 


Georg Forſter 
naach Caſſel. 


Duͤſſeldorf, den 25 ten November 1783. 


Bielerley Dinge, mein liebſter Forſter, haben mich 
erhindert, Ihren Brief vom 29 ten Auguſt früher zu 
eantworten, und zum Theil dieſer Brief ſelbſt, auf 
en ich viel ſagen muͤßte, wenn ich etwas darauf 
igen wollte; und dieſes Viele zu fagen, dazu benahm 
Heder der Brief ſelbſt mir die Luft. 

Sch wünfchte, mein Freund, fie ſaͤßen hier neben 
fe, und ich koͤnnte Ihnen dieſes mit alle der Liebe er⸗ 
Aren, die ich für Sie fühle. In einem Briefe wird 
gleichen zu weitlaͤufig. Könnte ich das Hauptſaͤch⸗ 
le nur mit einigen Worten anbeuten. 

Sie werfen mir Srundfäge vor, die in abstracto 
re Richtigkeit haben möchten, leider aber in der Ans 
yendung immer fehl geſchlagen hätten; Grundſaͤtze 
mb Plane, die ein ganzes tugendhaftes Wolf, ober 
Denigftens eine große Menge von tugenbhaften Den 
hen vorausfegen u. ſ. w. | | 
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Ich bin weit davon entfernt, mein Lieber Forſter, 
Ihnen zuzumuthen, meine politifchen Aufſaͤtze noch ein- 
mal zu lefen, um mir biefeö zu beweifen: wenn eB aber 
auf eine Welte ankaͤme, fo wollte ich tauſend gegen 
Eins, und fo mein ganzeb Bermögen auf das Gpid 
fegen, daß ich jedem benfenden und aufmerffamen 
Manne das Entgegengeſetzte barinn zeigen will. Ther 
verdiene ich den Vorwurf, daß ich zu ſchlecht vom 
Menſchen denke, meine Forderungen an ihn zu weit 
herab ſtimme, und dieſer Vorwurf iſt mir auch von 
einigen unſerer beſten Koͤpfe gemacht worden. 

Hernach ſagen Sie: „Iſt die Welt erſt tugend⸗ 
haft, dann wird ſie von ſelbſt frey.“ — Ich glaube 
es wohl. Aber, wahrhaftig, ich kann mir dieſes nicht 
einmal in abstracto denken, geſchweige Dann in con- 





creto. Bie haben mid) fehon ein paarmal veranlaft 
Ihnen hierüber meine Gedanken zu fagen, und ih 
glaube ed auf eine Weiſe gethan zu haben, die aud) 
bie eben berührten Vorwürfe hätte ablehnen können. — 
„Wo Euer Schap ift, ſagt Chriſtus, da wird auch 
Euer Herz ſeyn.“ — Und dieſe Wahrheit ift an feis 
ner eigenen Lehre offenbar geworden, bie fo wenig ges 
fruchtet hat, weil die Menfchen von Gegenftänden ums 
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„zängr blieben; bie ihr Ha; auf eine andre Weiſe ein⸗ 
nahmen, und fie nur trachten ließen, anftatt des Fries. | 
dens Gottes, einen Frieden des Teufels zu 
„erringen. — Daſſelbe ſchrieb ich vor einigen Tagen an 
Herder; denn mein Herz iſt dieſer Dinge voll. — 
Bir, die wir von allen Seiten zum Niedrigen und 
Eqlechten gereizt und gezüchtigt werden; wir fol« 
ven in diefer Lage damit anfangen, Die Welt erft tus 
genbhaft zu madhen! Wir ſollen bisdahin die Weis⸗ 
‚heit der Mönchöregel bewundern und anwenden: sine 
‚res vadere sicut vadunt! Wahrhaftig, mein lieber Bora 
fter, wenn es von jeher lauter folche Mönche, und Feine 
8 er ven gegeben haͤtte, welche Muth und Ahndung begeis 
ſterte; wir fröchen wirklich ſchon auf allen Vieren. Was 
Willlonen ſolcher Mönche Haben in den Koth finken laſ⸗ 
fen, das hob oft fo ein ‚Heros wieder heraus, und war 
darum Fein Narr. 

Sonderbar, mein Lieber, daß Sie unmittelbar nach 
dem Borfchlage, „die Welt erſt tugendhaft zu mas 
hen“ — aufdie Materie womit Ihr Brief anfängt 
auräd kommen, und die volllommene Abhängigkeit des 
Wenſchen yon allem was man feine Large nennt, wie 
er dadurch ſo unwiderſtehlich geformt und gelenkt 
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werde, in Erwaͤgung ziehen. — Wenn Sie mir alles 
das zufammenreimen, fo Daß ich es begreife, fo wer⸗ 
den Sie Epoche in der Geſchichte meiner Philofophie 
und Denkart machen. Ihr Letztes: „Es bleibt alfo 
nicht übrig“ — Laß’ ich vorbey, um deſto gefchwinber 
an die Beantwortung Ihres zweyten Briefes zu Fein: 
men, und bie heutige Poft nicht wieder gu verfäumen, 

Diefer zweyte Brief, vom 13ten November, hat 
mich vecht fehr gerührt, und einen heißen Wunſch ir 
mir erregt, Daß ich doch aufeinige Lage bey Ihnen ſeyn 
möchte, um, wo möglich, die Quelle Ihres Truͤbſinns 
zu erforfchen. Was in Ihren beyden Briefen fteht, 
erklaͤrt mir nicht genug; was Sie quält, ift mehr als 
Grübeley, und Sie find vermuthlich in dieſe nur das 
her verfallen. Woran es immer liege, fo mäffen Sie 
alles daran wagen, um fich von dieſem Webel zu bes 
freyen, um Ihrem Leben neuen Zrieb zu verſchaffen. 
Es gereut mich jego fehr, daß ich fo viele Monathe 
babe hingehen lafien, ohne mir Nachricht von Ihnen 
zu verfhaffen. Es ift eben auch bey mir fehr hunt 
durch einander gegangen. Ihr Buch habe ich noch 
nicht gelefen. Ach, fo vieles follte gefchehen feyn, das 
ich nicht möglich machen konnte! Ich gerathe in eine 


Art von Verzweifelung, wenn ic) an alles, womit ich 
zuräd bin, gedenke. Unterbefien danke ic) Ihnen für 


Ihr Geſchenk, das mir gewiß recht lieb ift, und naͤch⸗ 


flens ein Mehreres davon. 
Sn meinem Haufe fteht alles wohl, und ift Ih⸗ 
wen von Gerzen ergeben. Wir haben nun auch Heinſe 


wieder bey und. Leben Sie wohl, mein Theuerfler, 


und behalten Sie mich lieb. Ich umarme Sie mit 
aufrichtiger, inniger, mahrer Freundſchaft. 


An Herder. 


Dempeffort, ben Soten Jung 178% 


Ich bin zu krank, mein lieber Herder! um Ihnen zu 
ſchreiben, was und wie ich möchte; aber ich werde 
noch kraͤnker vor Unruhe, wenn ic, es länger verfihiebe, 
Shnen für. Ihre Ideen zu danken, die wohl Keinem 
unter allen denen, welche zweifelnd glauben, und glaus 
bend zweifeln, willtommener waren ald mir. Ginige 
Abfchnitte in den legten Büchern entzüdten mid), daß 
ich für dasmal nicht weiter lefen konnte; und als ih 
fie nachher meinen Schweftern und meinem Bruber vor: 
lefen wollte, übernahmen mic) die Sreudenthränen wies 
der, daß ich flodte und inne halten mußte. Barum 
bin ic) zu wenig, um Sie zu fegnen, wie id) Sie zu 
fegnenwünfchte! Vieles in Ihrem Buche war mir aud 
als Öffentlicher feyerlicher Beytritt von einem Manne 
wie Herder, ald ein großes beftätigendes Zeugniß, uns 
auöfprechlich lieb, und ic) danke Ihnen nicht allein für 
das, wad Sie mir gaben, fondern auch für daB, was 
Sie mir neu verficherten. Mir kamen babey die Wor⸗ 


IN 
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te des Platon an den Dionyſius ins Gedaͤchtniß: Op- 
tumi Viri sic forte divinant: deterrimi autem ne- 
quaquam. Validiora vero sunt divino- 
sum Virorum praesagia, quam alio- 
sum. — O, daß mein Auge einfältig wäre, damit 
Licht in meine Finfterniß draͤnge, und fie erleuchtete 
wie ein heller Blig! Einreines Herz, ein neuer ges 
wiffer Geift — Gott weiß es, wie ic) darum mit 
ihm ringe. Der Eingang ind Allerheillgſte ift im 
Menſchen felbft, oder nirgend. Das Gewebe feiner 
Triebe iſt die finftere Dede; feine Freyheit die verbors 
gene Schehina. Iſt im Menfihen nichts davon, 
fo hat das AU fie noch viel weniger, und aus bem Wil⸗ 
len, aus dem Geiſte ift niemald etwas hervorgegans 
gen; dann ift Gott der Ereatur unterworfen, und nicht 
fie dem Gotte. — Ich liege vor der Dede diefed Als 
Lerheiligften, mit dem Angeficht zur Erde: Ahnde und 
hoffe...... | Ä 

Bon Herzen gern, mein Theuerſter, fende ich Ih⸗ 
nen noch einmal meine Epiftel an Menbelsfohn, und 
Sie mögen diefe Abfchrift nur behalten. Weber Ihrem 
Wunſch, daß ich meine Unterredung mit Leffing, un« 
abhaͤngig von Mendelsſohn, befonders heraus geben 
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möchte, habe ih hin und her gedacht und bay febem 
Wiederüberlegen gefunden, daß ich mir ſelbſt fo nicht 
rathen darf. Die Einkleidung welche dieſe Sache num 
einmal durch Ereigniffe erhalten hat, muß fie behaltens 
ich werde fie ihren hiſtoriſchen Gang RI fortgehen 
laffen ohne mid) um bie weitere Entwidelung und das 
Ende zu betümmern. Mendelsſohn, wie ich von fichen 
ser Hand weiß, iſt nicht dafür, daß Leſſing's Aeuße⸗ 
tungen geheim gehalten werden; einer feiner Freunde 
aber, dem ex vorzüglich vertraut, ift anderer Mey⸗ 
nung. Ich fehe daß man mir nicht ganz traut. De 
id) von meiner Seite weder fraue noch mißftane , und 
gar nichts vorhabe ald was ich klar zu Zage lege, ſo 
mag überlegen wer zu überlegen hat; ich fie ſtille. 
Daß Sie, mein liebfter Herder, das Befen ber 
Leffingfchen Erpanfion und Contraction Gottes noch 
nicht einfehen, glaube ich gern; wenn Sie mir aber 
fagten, daß Sie ſich überhaupt in diefe Idee nicht zu 
finden wüßten, fo würde e& mich wunder nehmen. Sie 
ift alt aſiatiſch, und hat fich dort bald fo -bald'anders 
in den verſchiedenen Gegenden dieſes Welttheild geſtal⸗ 
get. Laͤßt Gott feinen Othem ausgehen, fo werben 
die Dinge; zieht er. ihn zuruͤck, fo vergehen fie 


Selbſt der Pſalmiſt (Pfalm 104) fagt: „du laͤſſeſt 
aus deinen Ddem, fo werden fie gefchaffen, und vers 
neuerft die Gejtalt der Erde — Du nimmft 
weg ihren Odem, fo vergehen fie und werben wie 
der zu Staub“. Auch der Gedanke von einer 
wechſelsweiſe einfchlummernden und wieder erwachenden 
Gottheit findet fi bey den ältejten Morgenländern- 
Diefe Borftellungen insgefammt gehen aus dem Bes 
griff des dv zul navy, eines id ewig verwan— 
deinden Unmwandelbaren, nothwendig hervor: 
alfo, wer auf diefen Begriff feine Religion baut, dem 
wird folche Gottheit, heute noch dem Europder wie vor 
Sahrtaufenden dem Aſiaten. ES läßt fich aber mit 
Bildern und Redensarten viel Unfinn zudeden, und da 
foottet denn mancher vornehm, dem man wohl ins 
Ohr raımen möchte: quid rides? narratur fabula 
de te. 
Sie werfen mir vor, lieber Herder, ich ſaͤhe, wie 
alle Antifpinofiften, dad große ens entium des Spino⸗ 
‚ze für eine Null, für einen abſtracten Begriff an, da 
‚ich es doch ald dad Principium der Wirklichkeit in ale 
lem wirklihen, des Seyns in allem Dafeyn, man 
Zann nicht orthodoxer, angegeben habe. Ich werde; 
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wenn mein Brief an Menbelsfohn gebrudit werben foll- 
te, mic) über diefen Punkt in einem Anhange vollflän- 
dig erflären, und ed, wie ich hoffe, außer Zweifel 
feßen,, daß ich den Spinoza fo verftehe, wie er verſtan⸗ 
den feyn wollte. Sch laffe Darum noch ein Paar aübes 
re Stellen Ihres Briefes unerörtert, weil fih, was 
ic) darüber zu fagen hätte, dort von felbft finden amd 
durch den Zufammenhang mehr Licht erhalten wird. 
Sie fcheinen geneigt, den Spinoza zu erflären, ohn⸗ 
gefähr wie Wachter in feinem Elucidario, und fonft 
noch mancher wohlmeynender Philoſoph und guter 
Ehriſt. Wenn man den Spinozismus von der Lehre 
des Spinoza unterfcheidet, fo mag es feyn, daß fi) 
eine nicht Atheiftifche Philofophie daraus ergebe, bie 
man aber dann erft zu erwarten hat. Hingegen mit 
ber Lehre des Spinoza, wie fie in der Ethik ſteht, iſt 
der Glaube an eine Vorſehung, an einen Plan ber= - 
Welt, an einen Gott der für ſich felbft ein eigned Tamm 
feyn hat, der fich feiner im ſich felbft, nicht bloß ã 
in der Ereatur bewußt, und ganz an fie dahin ges = 
geben, oVvödy zul ndvra ift, auf Feine Art zu reis = 
men. Dieſes getrane id) mir gegen bie größten Gei⸗ 
fies bie da waren, bie da find, unb bie ba kommen 
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Art von Verzweifelung, wenn ich an alles, womit ich 
zuruͤck bin, gedenke. Unterdeſſen danke ich Ihnen fuͤr 
Ihr Geſchenk, das mir gewiß recht lieb iſt, und naͤch 
ſtens ein Mehreres davon. | 
In meinem Haufe fteht alles wohl, und iſt Ih⸗ 
wen von Herzen ergeben. Wir haben nun auch Heinſe 
. ‚wieber. bey und. Leben Sie wohl, mein Theuerſter, 
und behalten Sie mich lieb. Ich umarme Sie mit 
aufrichtiger, inniger, wahrer Freundſchaft. 
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ſeyn, was bie neuern Epikuraͤer lauten, die ſich wi 
ihrer poſitiven Unwiſſenheit fo groß duͤnken, wenn fie 
überall das Einfache aus dem Bufammengefehten, das 
Ganze aus feinen Theilen erklaͤren; überall das Hinlere 
zuerfl, und vor dem Vordern denken und ald wirklich 
fegen. O wie liebe id) jene Alten, denen das Ges 
gentheil hievon fo klar war! Gelbfl der große Wis 
derfacher des Platon und aller die vor ihm waren, 
Ariftoteleg, weicht doch hier nicht ab. Auch nach ihm 
kann ein jedes Ding dies ober das nur durch feine 
eigene Energie, Cigenichaften und Vermoͤgen fepn. 
Nothmwendig, fagt er, iſt das Ganze von: 
den Zheilen. Ein erhabenes Ariom, nach meinem 
Urtheil, das aber bey uns je mehr und mehr zum- 
| Daradoren wird. 





Lieber Herder, warum Tann ich nicht, anſtatt 
biefes Briefes, mich felbft zu Ihnen auf den Weg ma» 
hen? Ich hoffte noch vor wenig Wochen es zu Eönnen. 
Das nächte Frübjahr komme ich gewiß, und ich habe 
mich felten in meinem Leben auf. etwas gefreut, wie 
ich mich auf dieſe Reiſe freue; fo wie ich-nie etwas 
ungebuldiger erwartet habe, als ich die Folge Ihret 
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te des Platon an den Dionyſius ind Gedaͤchtniß: Op- 
tmi Viri sıc forte divinant: deterrimi autem ne- 
quaquam. Validiora vero sunt divino- 
sum Virorum praesagia, quam ali 
sum. — 9, daß mein Auge einfältig wäre, bamit 
Licht in meine Finfterniß dränge, und fie erleuchtete 
wie ein heller Blig! Einreines Herz, ein neuer ges 
wiffer Geiſt — Gott weiß ed, wie ich darum mit 
ihm ringe. Der Eingang ing Allerheillgfte ift im 
Menfchen felbft, oder nirgend. Dad Gewebe feiner 
Triebe iſt die finftere Dede; feine Freyheit die verbors 
gene Schein a. Iſt im Menfchen nichts davon, 
fo hat das All fie noch viel weniger, und aus dem Wil⸗ 
len, aus dem Geifte ift niemals etwas hervorgegans 
gen; dann ift Gott der Ereatur unterworfen, und nicht 
fie dem Gotte. — Ich liege vor dee Dede dieſes Als 
lerheiligften, mit dem Angeficht zur Erde: Ahnde und 
hoffe ..... | Ä 

Bon Herzen gern, mein Theuerſter, fenbe ih Ih⸗ 
nen noch einmal meine Epiſtel an Menbelsfohn, und 
. ie mögen dieſe Abfchrift nur behalten. Weber Ihren 
Wunſch, daß ich meine Unterredung mit Leffing, un« 
abhängig von Mendelsfohn, befonders heraus geben 
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an Herder. 
Däffedarf, ben ı3ten November 1784 
Liebfter Herder, 


IJqh erhielt Dein Briefpacket vom sten heute vor 8 
Tagen mitten im Tumult des Verziehens vom Lande 
nach der Stadt. Ich wollte Dir denfelben Tag noch 
antworten; ich wollte damit in meine Zimmer treten, 
meine Winter» Wohnung damit einweihen; ich wollte 
— was alles anders wurde! Und fo iſt es 
die ganze Woche durch mit allem meinem Wollen und 
Wünfchen gegangen; ich Tann auf Feinen grünen Zweig 
kommen. Beſonders hat mich mein Water, der auf 
einmal fehr krank geworden iſt, durch die. befondre 
Art feines fehr Krankſeyns außerordentlich gebrüdt. 
Ich babe dabey recht viel an Dich gedacht. Lieber 
Gott, was it der Menfch, wenn Fein Weſen aller 
Weſen waltet, das au menfhlih weiß, auch 
menfchlich für ihn forge. — „Laß mic) zufrieden mit 
Deiner Sorge, fchrieb Luther an feine Käte, ich habe 
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einen beſſern Sorger, denn Du und alle Engel find. 
Der lieget in der Krippen und benget an einer Junge 
fraumen Bigen, aber figet gleichwohl zur rechten Band 
Gottes des allmächtigen Waters: darum fey zufrieden, 
Amen.“ Ja wohl, Amen. Gluͤcklicher Luther! Was 
wäre Stellgion ohne einen Chriftus, ohne nahes und 
gewiſſes Band des niebrigften und höchften? Gin Gott 
ohne Erbarmung koͤnnte mic, leidendes und fo innigſt 
mitleideades Geſchoͤpf nicht aufrichten, erheben, kroͤſten. 
Sa ich fürchtete mich nicht ihn zu läftern, ihn ein 
ſcheußliches Thier zu nennen, daB in einem ewigen 
freffen, auöfpeyen und wieber freffen feiner felbit da ift, 
ohne felbft und anderes: Nichts hat mit im Beinen 
Golgatha unferes Hamann fo fehr gefallen, als die 
Worte S. 63. „Bey dem unenblihen Rißver⸗ 
Hältniffe des Menichen zu Gott — um es zu heben 
und aus dem Wege zu räumen, muß der Menſch ent» 
weder einer göttlichen Natur theilhaftig werben, ober 
Auch die Gottheit Bleifch und Blut an fi) nehmen. # 
— Nicht eigened, fremdes, unteines Feuer: (ſagt 
ei Anderer +) Feuer Gottes auf feinen Altar! — 





a) Gasper feltft in hen Yeoningiaiiäitern, 1724: ©, 11. 
ia 


an Herder. 


Dhffeldorf, den 18ten November 1784 
Liebiter Herder, 


Iqh erhielt Dein Briefpacket vom sten heute vor 8 
Tagen mitten im Zumult des Verziehens vom Lande 
nach der Stadt. Ich wollte Dir denfelben Tag noch 
antworten; ich wollte damit in meine Zimmer treten, 
meine Winter⸗ Wohnung damit einweihen; ich wollte 
— was alles anders wurde! Und fo ik d 
die ganze Woche durch mit allem meinen Wollen und 
Wünfchen gegangen ; ich kann auf feinen grünen Zweig 
kommen. Beſonders hat mich mein Water, der auf 
einmal fehr trank geworden ifl, durch die befonbre 
Art feines fehr Krankſeyns außerordentlich gebrüdt. 
Sch habe dabey recht viel an Dich gedacht. Lieber 
Gott, was iſt der Menfch, wenn Fein Weſen aller 
Weſen waltet, das auch menſchlich weiß, auf 
menfchlich für ihn ſorget. — „Laß mich zufrieden mit 
Deiner Sorge, fchrieb Luther an feine Käte, ich habe 
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einen beſſern Sorger, denn Du und alle Engel find, 
Der lieget in der Krippen und benget an einer Junge 
frauwen Zigen, abet figet gleichwohl zur rechten Band 
Gottes des allmächtigen Waters: barum fen Zufrieden, 
Amen.“ Ja wohl, Amen. Gluͤcklicher Luther! Was 
wäre Religion ohne einen Chriftus, ohne nahes und 
gewiſſes Band des niebrigften und höchften? Tin Gott 
ohne Erbarmung koͤnnte mic, leidendes und ſo Aunlaft 
mitleidendes Geſchoͤpf nicht aufrichten, erheben, tröften 
Sa ich fuͤrchtete mich nicht ihn zu laͤſtern, ihn ein 
ſcheußliches Thier zu nennen, bad in einem ewigen 
freffen, auöfpeyen und wieder frefien feiner felbft da iſt, 
ohne felbft und Anderes: Nichts hat mir im kleinen 
Golgatha unferes Hamann fo ſehr gefallen, als bie 
Worte S. 65. „Bey dem unenblihen Mißver⸗ 
Hältniffe des Menichen zu Gott — um.es zu heben 
umb aus dem Wiege zu räumen, muß der Menſch ent 
weder einer göttlichen Ratur: theilhaftig werben, oder 
auch die Gottheit Fleiſch und Blut an ſich nehmen. % 
— Nicht eigened, fremdes, unteined Bewer: (ſagt 
ein Andret *) Ferer Gottes auf feinen. Kltar| — 





a) Gesten felsft in hen Pesnimgieigäitern, 1724: &, tie 
Sie 
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Ans einem Briefe 


an 24v4ter. 


Pewpelſort, den roten May 172 4 


Ich Habe diefen Winter Deinen Briefwechſel mit Mruumm 
delsfohn über die Zueignungäfchrift der Bonnetſche 
Dalingenefie wieder gelefen, und war mit Deiner Arxtı 
wort an ben Rabbi hoͤchlich zufrieden, Ich wollte Dee 
ſchriebeſt mehr in biefem Ton, in diefer Art, Die 
Agitation, in welche Du öfter geräthft, hindert ik 
Wirkung deiner Schriften fehr, Mir wird dabey, alb 
ſaͤh' ich einen Nagel gegen einen Stein in der Ward 
treiben, und den Treiber nicht eher nachlaffen, WR 
ber Nagel ftumpf und krumm gebogen mit einem Thel 
der Pfliefterung herabfaͤllt. Wo Fugen find, bedarf 

es ſo vieler Schläge nicht, und auch nicht, wann da 
Nagel fo gefchmiedet war, daß er durch einen ten 
gehen Tönnte, und der rechte Hammer dabey iſt. 34 
weiß, Lieber! Du nimmft mir dieſe brüberliche Grins 
nerung nicht übel, 


— 503. — 


Aus einem Briefe 


ın Sohbann Georg Jacobi 


nad Freyburg. 


Dempelfort, den sten September 1787: 


Mic meiner Gefundheit geht es eine Zeit her viel 
e, und ich muß fagen, daß ich diefes Hamann zu 
len habe, defien Umgang mic, zu Mänfter, wo⸗ | 
71 ihm Ende July entgegegenteifte, duch und 
erheiterte, und der nun, mit feinem Sohne und 
einem Begleiter, Deinem alten Freunde und Vers 
er D. Lindner, feit vier Wochen bey mit ift, wo 
a8 in Minfler angefangene Leben fortfegen. Der 
iß, den ich an ihm babe, Läßt fich nicht befchreiben, 
yenn immer bey außerordentlichen Menfchen, was 
befondern und eigentlichen Eindruck macht, gera⸗ 
38 iſt, was fich nicht befchreiben ober angeben 
Es ift wunderbar, in welch hohem Grabe er faſt 
Extreme in ſich vereinigt. Deßwegen ifl er aud 
$ugend auf dem principio contradicionis, fo 
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wie dem des zureichenden Grundes von Herzen gramm 
geweſen, und immer nur der coincidentiae oppom- 
torum nachgegangen. Die Goincidenz, die Sormenl 
ber Auflöfung einiger entgegengefeßten Dinge in iprum, 
bin ich noch nicht im Stande, volllommen zu finden, 
aber ich erhalte doch faft mit jedem Tage darüber neues 
Licht, unter deffen ich mid an der Freyheit feined 
Geiftes, die zwiſchen ihm und mir bie koͤſtlichſte Her 
monie hervorbringt, befländig weide. De er ‚chen } 
geneigt iſt, als ich, feiner Laune freyen Lauf zu laſſen 
und die Anficht des Augenblicks zu verfolgen, ſo haben 
wir zu Muͤnſter bey feinem edlen Wirthe Buche 
manche luſtige Auftritte gehabt. Du weißt, Beuchholz 
wirft oft Fragen auf, die in Ueberlegung zu nehmen 
anderen Menfchen nie eingefallen ift, unterbricht auch 
wohl mit dergleichen den Lauf der Unterredimg auf 
eine Art, bie nur ihm nicht abgebrochen fcheint. Da 
gab es denn immer etwas. Buchholz fagte im Scherz 
von Hamann, er fen ein volllommener Indifferentiſt, 
und ich habe Diefen Beynahmen nicht abkommen laſſen. 
Die verſchiedenſten, heterogenſten Dinge, was nur in 
feiner Art fhon, wahr und ganz iſt, eigenes Leben 
bat, Fuͤlle und Birtuofität verräth,. genießt. er mit 
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gleihem Entzäden. Omnia divina, et humana 
Omnia: Heinſe's Ardinghello gefiel ihm bis über bie 
Haͤlfte des erfien Theiles hinein ganz ausnehmend. 
Das iſt ein. Menſch, fagte er, vor dem ich Refpeck 
habe. — Lavater's Entwurf einiger Gedanken zu eis 
ven Religionsbegriffe hat er mit großem Vergnuͤgen 
mb wahrer Sympathie gelefen. Er fürchtet nur im⸗ 
mer, Lavater fage ben Leuten mehr, als fie faffen und 
dertragen koͤnnen. Daſſelbe tadelt er auch an mir. 
Meine Erkenntniß der Wahrheit, ſagt er, (ans 
fotelend auf einen Roman bes Diderot) ſey ein . 
bijou indiscret. — Ihm ift der wahre Glaube, 
‚wie dem Verfaſſer des Briefes an die Hebraͤer, auf 
den er fig beruft, Hypoftafis. - Alles andere, 
fprichter verwegen, ift heiliger Koth des großen Las 
ma. Wer aber den wahren Glauben hat, der weiß 
auch, wie er dazu gekommen ijt, und halt ſich nicht 
mit. eitela Berfuchen auf, Anderen die Wahrheit eine - 
zutrihtern. "Darum ift ihm Lavater's Durſt nach 
Dundern ein bitteres Aergerniß und erregt ihm Miß⸗ 
trauen in Abſicht der Gottſelig keit des Mannes, 
den:er übrigens von ‚Herzen liebt und ehrt, und ziie 
ſchen deſſen neueften Vorſtellungsarten und feinen ex, . 
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wie ich ſchon bemerkt habe, eine ‚große Uebereinflim⸗ 
mung findet. — Su Herder's Gott hat er wur ges 
Wättert, aber ihn noch nicht gelefen; er fürchtet: ſich 
davor. Die vorige Woche war fein Freund Lindner 
mit diefen Geſpraͤchen ſehr beſchaͤftigt. Ich hatte ebem 
den vierten Theil von Goͤthe's Schriften erbeten ; dies 
fen gab id Hamann an einem Morgen, wo er hypo⸗ 
chondriſch und fehr unluftig war. Nach einer Weile 
kam er wiever, ſah ganz heiter und begeiftert aus und 
fragte mid: „baben Sie die Voͤgel gelefen ?“ — 
Sa, fagte ich, ſchon lüngft in der Handſchrift. — 
„Run, nun!“ — Es iſt ein herrliches Stuͤck, dar 
am gab ich es Ihnen, ich habe Ihnen aud) fchon eher 
davon gefprohen — „das ilt ein Bligferl, das ift 
ein Zaufendkünftler! (lachend) Der Doctor bat ſich 
in Herder's Buch verliebt, ich habe es beſſer gehabt, 
ich habe die Voͤgel gelefen. Es ift, als wenn mir ans 
dem ganzen Leibe lauter Funken fprängen.“ — Da 
ich nachher in feine Stube kam, fing er wieder von den 
Vögelnan. Der Doctor, fagte er, hat mir aus Her⸗ 
ber’8 Gott vorlefen wollen; ber mag fich verßriechen; 
das iſt ein Schuhu; die Wögel find etwas anderes. 
Uehrigens kommt er bey ber froheſten Laune fo wenig 
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aus dem Geleife, ald bey dem feyerlichfien Ernft; nie 
verliert er eine gewifie Haltung, die eine Folge der 
feften und erhabenen Stimmung feiner Seele ift, die 
mit feinem kindlichen Wefen, Thun und Laffen, das oft, 
für Andere und ihn felbft, bis zum Laͤcherlichen geht, 
auf eine fonberbare Weife contraftirt und harmonirt, 
fo daß ein Ganzes daraus wird, welches zugleich die 
hoͤchſte Liebe, die tieffte Ehrfurcht und das ſorgloſeſte | 
Bertrauen erweckt. 
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An 
Sulia Gräfinn R+*+* 


Düffelberf, den 7ten Jänner 178% 


Finger als eine Stunde, holde Julie! finne ich tho⸗ 
richt vor Diefem Blatte, ald wenn ed fich erfinnen fer 
wie ich ihm eine Seele gäbe, die vor Ihnen zur C⸗ 
fheinung würde, 

Liebe Julie! es find zwey entzuͤckende Briefe, der 
vom aten October, den Sie an mich, und der vom 
ı6ten, den Sie an Lene geſchrieben haben. 

As ic) Hamann aus Ihrem Briefe an Lem die 
Stelle von den Irrthümern, die unfere Sprache bibelr 
und die wir mit unferer Sprache verlieren werden, WI* 
(a8, fuhr er mit der Frage auf: werde ich dieſe R * +# 
auch zu fehen befommen? Ich wollte, Sie wuͤßlea⸗ 
was dieſe Frage in Hamann’ Munde bedeutet! WR 
feine gewöhnliche Rede ift: Ich brauche diefen MF 
dieje doch nicht zu fehen? Und wenn man ihm uch 
fo dringend, bittend, zuͤrnend, flehend ſagt, er muſſ⸗ 
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umſonſt. Im November iſt er zuruͤck nach 
er gegangen; — Dieſer Mann, der ſich durch 
Beywort näher bezeichnen ‚läßt; Gin wahres 

Aber, liebe Julie! wie ſteht e8 um bie Leute, 

wieder fommen? feit fieben Tagen fchreiben - 
3, und fie mäffen doch nun bafb wiſſen, ob mir 
ay fo [hen werden fol, als Sie mid, hoffen lie⸗ 
— Ad, daß ic) alddenn nur gefund ſeyn moͤch⸗ 
ie glauben nicht, mit welchem Sram ich an die 
zuruͤckdenke, die Cie mir voriges Frühjahr ſchenk⸗ 
ind die ich niche genießen Fonnte: Diefe Erins 
z muß auögelöfcht werben; ic) bitte wie ein ‘Kind 
zu Gott. R*** der edle, der fo wunderbar 
t, daß ich nicht genug an meinem Herzen für 
abe, wird mir doc) fo viele Tage fchenten, als 
glich iſt! Ich werde das ganze Anfehn meiner 
bfchaft daran fegen, und ed von ihm forbern, 
muß er. | ' ’ 
aß id) mein Haus in der Stabt verkauft habe, 
Ihnen Claudius fchon erzaͤhlt haben. Ein 
tt zum Schlaraffens Leben ift num alfo bod) "ges 
Aber leider ! bleiben noch fo viele andere Schritte 
m übrig: In der That laͤßt fich bey der gegen⸗ 
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waͤrtigen Verfaſſung von Europa kaum etwas vetr⸗ 
nuͤnftigeres denken, als eine unaufhoͤrliche Flucht. 
Die Renſchheit ſchwebt zwiſchen Himmel und Erde; 
Bolten über fi), und Wolken unter fi), und nichts 
als Wolken. 

Der treffliche Ablemann! Ich fah in der letzten 
Hamburger Zeitung , daß er hinüber gegangen ifl. — 
Bor einiger Zeit fchrieb mir Claudius: ich wärbe von 
dem ehrmwürbigen Manne nächftens einen Brief erhal 
ten; und nun bad erſte, was ich von ihm lefe, iſt fein 
od. Alfo auch den haben meine Augen gefehen, unb 
fehen ihn nicht wieder; auch um den Grab hat das 
Licht, dad mich umgiebt, wieder abgenommen! Sagen 
Sie feinen Freunden, daß ich mit ihnen von ganzem 
Herzen traure. 

Hermann's Tod habe ich gleich nad) dem Empfang 
Ihres Briefes vom 16ten October vorgenommen, umd 
viele große, erhabene Züge und herrliche Stellen bar 
inn gefunden; aber Feine Taͤuſchung; man bleibt ſich 
bom Anfang bis zum Enbe volllommen präfent. Bey 
den Alten hatte felbft die Vernunft ihre Mufe; wir 
aber laſſen und durchaus nichts weiß machen, und koͤn⸗ 
nen lieber nichts, als daß wir nicht follten alles für 
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ums allein können. Daß Klopftod fortfährt mich zu 
lieben, freut mich ungemein, ich liebe ihn gewiß aud) 
von Kerzen, ehre und bewundre ihn von Herzen. 

Lavater’8 Bild für Sie iſt noch nicht angekommen. 
Er ſchrieb mir den 18ten December folgendes daruͤ⸗ 
ber: „Ich bin vor 8 Tagen Zulien R* ** zu liebe 
wieder einmal geſeſſen. Es ift vollendet, hat herrs 
liche Parthien, aber der Mund ift unerträglich mißver⸗ 
guügt. Ich will den Mahler zu bereden fuchen, noch, 
einige Touches Menfchenfreundlichkeit dran zu wa⸗ 
gen.“ — Armer Lavater! ed mag wohl nichts beffer 
getroffen gewefen feyn, ald der mißvergnügte Mund, 
Es ift ohne Beyfpiel, wie mit dem Manne umgegans 
gen wird, und man muß ihn bewundern, daß er’s fo 
erträgt. 

Kun will ich für diesmal Abſchied nehmen, liebe 
Sulie! grüßen Sie meinen R * * * von mir, was 
Sie können und vermögen. Geben Sie jedem, der mie 
wohl will, was ihm gebührt. Sie haben ein für ale 


lemal unumfchränkte Vollmacht. Ihnen gebe Wort 
Weunterkeit und Freude, 
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An Georg Forfter 
ı naeh Mainz 
Vempelfott, den 16ten November 1788. 


Herzlichen Dank, mein liebſter Forſter, für Ihren 
feeundfchaftlichen ſchoͤnen langen Brief. Die Art wie 
Sie mir Ihre Umgebungen und Werhältniffe abmahlen, 
bat mich fehr ergöpt. N. haben Sie hingeſtellt wie 
er leibt und lebt; es fehlt nur die Sprache.” Daß mar 
an H * *, ben äußern Umgang abgerechnet, wenig 
hat, weiß ich aus eigener Erprobung; aber mit ihm 
Zönnte es Doch anders feyn, und ift auch, wenigſtens 
zuweilen, wirklich anderd . . . ... . Müller’n fab ih 
nur drey Tage unter allerhand Rerflreuungen im Herde 
fe ſechsundachzig. Vorgeſtern erhielt ich einen Brief 
von ihm, morinn er mir meldet, daß er zu Rain 
Schmer Conferenz⸗Rath, und zu Schafhaufen Mit« 
glied des großen Raths geworben iſt. „Ut lapou 
graviore ruam“, fügt-er-binze, in Beziehung auf 
einen Anfchlag, nad) welchem alle Proteftanten farm 
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Lich von Staatöbedienungen an den geiftlichen Höfen 
Deutſchlands vor der Hand follen audgefchloffen wers 
den. WBenn Müller nur nicht auf ſich ſelbſt oder uͤber 
ſeine eigenen Beine fällt, fo hat es wohl fuͤrs erfie 
qmit bem andern Fallen gute Wege. Ih habe ihm in 
einem Briefe an ihn felbft ganz offenherzig gefagt, fels 
ne Standeserhöhung erinnere mich an dad, was die 
Engländer von dem großen Pitt, da er Lord Cha- 
tham. wurde, fagten: er fey die Treppe hinauf ges 
fallen. | F 
®. von H* * iſt bis den 5ten bey mir. ges 
blieben, und ich hätte ihn herzlich "gern noch länger bes 
halten. Ich hoffe ee fol mir treuer bleiben, als ber 
junge * **, der ein fchöner Geiſt ift, und fchon auf 
dem Wege von hier nad) Berlin flau wurde, wo er 
dann ſehr geſchwinde vollends verbiefterte. 5” * if 
ein ſpeculativer Kopf, wie «8 wenige giebt, und er 
hat fich bey dem Einfammlen feiner Kenntniffe mit ds 
Er Weisheit einzuſchraͤnken und zu berathen gewußt, 
die ich kaum weniger als fein ſpeculatives Genie ſelbſt 
. bervundere. Geit dem Tode meines Freundes Wizen⸗ 
mann iſt es mir nicht begegnet, daß Ich fo nad Her⸗ 
densluſt hätte philoſophien Sürmen, wie dieſe ſechs 
Ju: Kt 
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Zage mit $ * Es verficht ſih alfo wohl von ſelbſt, 
daß Gie ihn auf dad Fruͤhjahr mitbringen dürfen. Er 
ſelbſt Hat mir einen zwepten Befach feſt verſprochen, 
aber erfi im Herbſt. Sehen Sie zu, wie Sie ſich mit 
ihm verflehen ; aber Ihe mir gegebened Wort muß ges 
Halten fepn- 

Shren Cook, den Entdeder, babe ich noch nicht, 
wohl aber ihre Leckereyen. Ich las weit Hinein in 
dem feiten Glauben, fie wären von Lichtenberg, und 
machte unter dem Lefen den Plan zu einer Kifle voll 
Leckereyen, die ich ihm ſchicken, und zu einem Briefe, 
ben ich ihm dabey jihreiben wollte; ſchwatzte auch 
ſchon darüber mit Lene, die neben mir faß. Siehe 
"da kommt der Bediente mit den Göttinger Anzeigen, 
und ich lefe, daß Forſter, der fromme Pilgrim, mein 
Lofer Vogel if. In Wahrheit ich glaubte nicht, daß 
außer Lichtenberg noch ein Mann in Deutfchland wirt 
der fie alle fo beyfammen hätte, wie diefer Autor. Ein 
wenig Materialismus leuchtet freylich durch, und [0 
fürchte ich mic) wohl der Sünde, daß ich mirs zu guf 
habe ſchmecken laffen, lade aber alles auf Sie. Ich 
übertreibe nicht, wenn ic) Ihnen fage, daß ie fi) ein 
großes Verdienſt um Deutfchland erwerben, wenn Sie 
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und von Zeit zu Zeit einen folchen Aufſatz geben. Die 
fe Sattung fehlt uns noch ganz, und ihre Vollkom⸗ 
menheit ift unter allen Nationen und dzu allen Zeiten 
felten geweſen. 0 1 

Ich bin gegenwärtig fehr —5 an der neuen 
Ausgabe meines Spinoza, die zu den naͤchſten Oſtern 
gewiß erſcheinen wird. on - - 
Sichtenberg ließ mie neulich durch meinen Sohn 
Georg fagen, er wäre darüber aus mir einen Brief 
_ über verſchiedene Gegenftände zu fhreiben. Ich wüßte 
gern mehr, und warte auf dergleichen ungern. Wenn . 
Sie noch in Caſſel hauften, fo koͤnnte ich durch Sie 
den Säumer treiben laſſen. 

Daß Sie Ihre zerſtreuten Aufſaͤtze ſammlen wol⸗ 
len, iſt ſehr gut — Ueber Ihre anderen Arbeiten naͤch⸗ 

Sehen Sie, lieber Forſter, ich bin noch immer der 
‚alte Sudler, und noch immer im Hader mit ber Zeit, 
- bie mich nicht nachkommen läßt — — Behalten Sie 
mid) lieb! Ich herze Sie mit verftärkter Freundſchaft. 





gta 


An Georg Zorfer 
u nad Bein, | 
Yenpelfert, ben 206m December ka 


Is fage nit neht al Die Mafeheit, wma fe 
Borfer , wenn ich Ihnen verfichere, daß ich vor Be⸗ 
gierbe gebrannt habe, Ihren Beief vom ıgten Rus 
vember glei an dem Zage, wo ich ihm erhielt, mu 
beantworten. Diefe Begierde hat auch nicht nachge⸗ 
laffen, aber ich bin während biefer drey Wochen f oft 
und fo viel mit Kopfichmerzen, Zahnfchmerzen ud 
anderen, ſogenannten kleinen, Uebeln geplagt ge 
weſen, daß ich mit nichts von ber Stelle konmin 
konnte. 

Ihr ganzer Brief, mein Beſter, von Anfang ib 
zu Ende, hat mir unausfprechlic, wohlgethan. on 
dem, was Sie über Ihre Selbftbildung fo [hm 
und fo rührend fagen, ift mir eine Stelle aus Leibaik 

‚eingefallen , die ich Ihnen abſchreiben will, weil fie im 
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nem einen Xaffage ficht, den Cie vielleicht nicht 
elefen haben. Leibnig ſagt: Duo mihi profüere 
ürifice, Primum, quod fere essem avrodi- 
axtoc, alterum quod quaererem nova in una- 
uaque scientia, ut primum eam attingebam, 
um saepe ne vulgaria quidem satis percepissem: 
ed ıta duo lucratus sum; primum, ne animum 
anibus et dediscendis implerem, quae aucto- 
Aste potius docentium, quam argumentis re- 
ꝓpu sunt; alterum, ut me ante quiescerem, 
aan. ubı cujusque doctrinae fibras ac radices 
wem Aimatus et ad principia ipsa pervenissem, 
ade mihi proprio Marte omnia, quae fracta-, 
ım , invenire liceret. Ohne mic) mit 2eibnig 
jeigens auf irgenb eine Weiſe vergleichen zu wollen, 
zımt doch meine Erfahrung mit der feinigen vollkom⸗ 
est überein, und gewiß wirb auch die Ihrige damit 
yereinflimmen. Elagen Sie alſo nicht, wie das 
pruͤchwort ſagt, bey ſo ſehr gefunden Beinen. 


. ‚Begen Ihred Streites mit Kant habe ich die Hef⸗ 
des Rerkurs aufgeſuchtzaich werde fie nächftend les 
n und Ihnen dann ofienherzig meine Meynung fagen, 
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rigkeiten in ihrer größten Klarheit barzuſtellen; weide 
ben teleologiſchen Weg zur Theologie umgeben uab 
vermuthlich Spinozen zu ſeinem Syſtem vermocht ha⸗ 
ben. Mit raſchen Schritten auf Unternehmungen gu 
einem großen, aber weit entfernten. Biel-auögehen, if: 
der gründlichen Einſicht zu aller Zeit nachtheilig gewe⸗ 
fen. Der bie Klippen zeigt, hat fie darum doch nicht 
hingeſtellt, und ob er gleich gar die Unmöglichkeit be; 
bauptet, zwiſchen .denfelben mit vollen Segeln 
(ed Dogmatidmus) bucchzulommen ſo hat er dar⸗ 
um doch nicht alke,. Möglichkeit. einer gluͤcklichen 
Durchfahrt abgelaͤugnet. Ich finde nit, daß Sie 
hiezu den Compaß ber Bernunft unnoͤthig, oder gar 
irreleitend zu ſeyn urtheilen. Etwas, was uͤber die 
Speculation hinzukommt, aber doch immer im ihe, 
ber Bernunft felbft, liegt, und was wir zwar (mit 
dem Nahmen der Freyheit, einem überfinnlichen Ver⸗ 
mögen ber Gauffalität in und) zu benennen, aber nice 
zu begreifen wiſſen, ift da® nothwendige Ergänzungss 
ſtuͤck derſelben. Ob nun Vernunft, um zu biefem 
Begriffe des Theismus zu gelangen, nur durch Etwat, 
was allein Geſchichte lehrt, oder nur durch eine uns 
unerforfchliche übernatürliche innere Einwirkung, habe 
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eweckt werden koͤnnen, iſt eine Frage, welche bloß 
ne Nebenſache, nehmlich das Entſtehen und Aufkom⸗ 
‚en dieſer Idee betrifft. Denn man kann ehen fo wohl 
maͤumen, daß, wern:bas Evangelium bie allgemeinen 
ttlichen Geſetze in ihrer ganzen Reinigkeit nicht vorher 
ehrt hätte, die Bernunft bis jegt fie nicht in folcher 
zollkommenheit wuͤrde eingefehen haben, obgleich, da 
e einmahl da find, man. einen jeden von ihrer 
ichtigkeit und Gältigkeit (anjetzt) durch die bloße 
jernunft überzeugen kann. — Den Syncretismus bes 
pinozismus mit dem Deismus in Herder’s Gott 
ben Sie aufs gründlichfte widerlegt... ....0.+ 
Ich habe es jederzeit für. Pflicht gehalten, Maͤn⸗ 
en von Talent, Wiffenfchaft. und Rechtfchaffenheit 
it Achtung zu begegnen, fo weit wir aud) in Mey⸗ 
mgen aus einander ſeyn mochten. Aus diefem Ges 
htspunkte werden Sie auch meinen Auffag in ber 
erl. M. Sch. über das Sid Drientiren bes 
theilen, zu der mich die Auffoderung von verſchie⸗ 
nen Drten, mic) vom Verdachte des Spinozismus 
reinigen, wider meine Neigung genöthigt hat, und 
yeinn Sie, wie ich hoffe, auch Feine Spur einer Ab« 
chung von jenen Grunbfägen antreffen werben. 
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Andre Ausfälle auf Ihre und. einiger Ihrer wuͤrdigen 
‚ Breunde Behauptungen habe ich jederzeit wit Innerem 
‚Schmerz wahrgenommen, und auch dawider Worflels 
lungen gethan. Ich weiß aber nicht, wie an fich gu⸗ 
tem und auch verftändigen Männern öfters der Kopf 
geftelit if, daß fie ein Verdienſt darian ſehen, twaß, 
wenn ed gegen fie geihähe, ihnen hoͤchſt unbillig daͤn⸗ 
Ten würde. — Doch das wahre Werdienft kann durch 
ſolche auf daſſelbe geworfene Schatten an feinem 
felbſtleuchtenden Glanze nichts verlieren, und wid 
Dennod) nicht verfannt werben. 

Ich wuͤnſche, daß Ew. Wohlgeb. mit fröhlichen 
Gemuͤth in guter Geſundheit Ihrer Lieblings⸗Beſchaͤf⸗ 
tigung, der edelſten unter allen, nehmlich dem Nach⸗ 
denken über die erſten Principien deſſen, worauf all⸗ 
gemeines Menſchenwohl beruht, noch lange Jahre 
nachzuhaͤngen vom Schickſal beguͤnſtigt werden mögen, 
und bin übrigens mit der vorzuͤglichſten Hochachtung 
u. ſ. w. 


Imanunel Kant, 
Perapelfost, den 10ten Norember 1789. 


| Berehrungdiärbiger Kant! 
Seit dem Tage, da die Freude einen Brief von n 3 


nen zu erhalten mich :fo ſchoͤn überrafchte, und, wie . 


unfer Hamann bey einer Ähnlichen Gelegenheit fich 
außbrhdte,. „mich eine Peine wolläftige Betäubung 
cenpfinden ließ, die einem Schwindel aͤhnlich war“ — 
bin ich ein Tagewaͤhler, wenigftend ein Tage Zähler 
geworden, Er follte kommen, kam nicht, und — 
wird. nicht kommen, jener Tag an dem ich fähig wäre, 
Ihnen die Freude auszudruͤcken, bie ich fühlte, Ihnen 
den Dank. zu bringen, ben ic) fo gern Ihnen bringen 
möchte. | 
Als meinen Lehrer; ald einen Mann, den ich 
ſchon in meinem Jünglingsalter mit lauten Herzklo⸗ 
:pfen bewunderte, und vor dem ich nun, als einem 

mächtigen Eroberer und weifen. Geſetzgeber im Reiche 


der Wiffenfchaften, mich mit Ehrfurcht neigte, nannte 
ich Sie öffentlich zu einer Zeit und unter Umfländen, 
wo Bein Schatten von Verdacht der Schmeichelen ober 
bes Eigennußes bey dieſen Aeußerungen auf mid, fal⸗ 
ieh Eonnte. Sie felbft, Verehrungswuͤrdigſter Kant, 
erwähnen Ihrer: zuvor im der Berliner Monats » Scheift 
erfchienenen Abhandlung über das Drientiren; und 
Sie erwähnen berfelben auf eine Weife, welche nicht 
allein meinen Mund zu aller Klage verfchließt , fordern 
auch. die leifefte, welche fid) in meinem Herzen ned 
geregt haben möchte, rein und auf immer Daraus ver 
tilgt. Keiner von Ihren Bewunderern kann auf bie 
Sefinnungen von Ehrfurcht und Liebe, womit er I 
nen huldige, ein Siegel, welches fefter ald das meine 
wäre, druͤcken. | . 
Das fchöne Lob, welches Sie dem Grafen von 
Windiſch⸗ Gräg ertheilen, habe ich demfelben fogleich 
kund gemacht, weil ich wußte, wie fehr er fich daruͤber 
freuen würde. Meine Bekanntſchaft mit diefem treffe 
lichen Manne ift noch fehr jung. Vorigen Winter 
ſchickte er mir feine Objections aux societés secrettes 
und feinen Discours, und maß mit einen großen Ans 
theil an dem letztern bey, wegen des Aufſatzes: Et. 
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was was Leffing gefagt bat, welchen ihm zu 
Wien Graf Earl v. Sickingen, ein gemeinfchaftlicher 
Freund, -mitgetheilt hatte Der Discours ift ur: 
ſpruͤnglich nur fuͤr den Kaiſer geſchrieben und ihm auch 
in der Handſchrift zugeſtellt worden. Da der Fort⸗ 
gang der Brabanter Unruhen bewies, daß er in ben 
Händen des Kaiſers unnüg war, fa ſchrieb der Ver⸗ 
fafier feinem gekroͤnten Freunde, er fände nunmehr 
für gut, dieſe Abhandlung gemein zu maden. Er ift 
gegenwärtig auf feinen Gütern in. Böhmen. Der ges 
wöhnlihe Ort feines Aufenthalts war feit verfchiedenen 
Sahren Brüffel, wo er, mit einer Prinzeffinn von 
Aremberg fih zum zwentenmahle vermählt hatte. 
Einige Zage, nad) der Ankunft Ihres Briefes befuchte 
er mich auf feiner Reife nach Böhmen. Den erften 
Beſuch hatte ih im May von ihm erhalten, ımb er 
blieb damahls bis ic) nad) Pyrmont verreifle. Win⸗ 
diſch⸗ Gräg fühlt ganz den Werth des guten Zeugniſ⸗ 
ſes, welches ein Mann wie Kant ihm ertheilte, unb 
er wußte nicht, wie er ed mir nahe genug and Herz les 
gen follte, daß ich Sie doch ja recht nachbrüdlich feis 
ner größten Hochachtung und volllommenften Ergebens 
. heit verfichern möchte, Der zweyte Sheil feiner Hie- 
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toire metaphysique de l’ame war damahis ſchon ab⸗ 
oedruckt. Ich habe ſeitdem Gremplare davon erhal: 
ten, unb werbe das für Sie beftimmte nächflens nad 
Königberg” zu befdrhern Gelegenheit haben. Die 
Schriften dieſes edeln Denkers koͤmen zus Verbeſſe⸗ 
rung ber Galliſchen Philofophie vom großen Nichen 
ſeyn; denn da er innmer von dieſer Philoſophie aus 
geht; da fie wirklich bie Unterlage der feinigen iſt, und 
er nur, bald in diefem, bald in jenem ihrer Theile dab 
Unzulängliche und Unrichtige darzuthun bemuͤht ift: fo 
. innen bie Anhänger dieſer Philofophie nicht allein 
ihm folgen, ſondern auch ohne Umvillen, und ehe fe 
es felbft recht gewahr werben, noch weiter gehen als 
fie geführt wurden. Leider find die Pariſer Philoſe⸗ 
phen ihrem Deutſchen Halbbruder ſchon ein wenig 
gram, meil es ihnen deucht, er begünftige hie und da 
Vorurtheile, und halte den fchnelleren Fortgang be 
guten Sache auf. Sonderbar, daß die Menfchen den 
Banatismus immer nur in einem beflimmten Gem 
flande feiner Anwendung, nie in ihm ſelbſt erkeanen 
wollen. 

‚Unter den Bemerkungen, womit Sie, Veteh⸗ 
rungswuͤrdigſter Kant, . bie guͤtige Erwähnung be 
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An 


Jmanuel Kant, 
Derapsifort, den 16ten. Rovember 1789. 


Berehrungeimärbiger Kant! ! 


Seit vem Tage, da bie Freude einen Brief von 2% 
nen zu erhalten mich ſo ſchoͤn Überrafchte, und, wie 
unfer Hamann bey einer ähnlichen Gelegenheit ſich 
außorädte,. „mich eine Beine molläftige Betäubung 
empfinden ließ, die einem Schwindel aͤhnlich war“ — 
kin ich ein Tagewaͤhler, wenigfiend ein Tage Zähler 
geworden. Er follte kommen, kam nicht, und — 
wird.nicht kommen, jener Tag an dem ich fähig wäre, 
Ihnen die Freude auszubrüden, bie ich fühlte, Ihnen 
den Dank zu bringen, den ich fo gern Ihnen bringen 
moͤchte. | j 
As meinen Lehrer; als einen Mann, den id 
fhon in meinem JIünglingsalter mit lautem Herzklo⸗ 
pfen bewunderte, unb vor dem ich nun, als einem 

mächtigen Eroberer und weiſen Geſetzgeber im Beide 
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kie Stellen enthielt; ich glaube aber ſeildem alle, Zwey⸗ 
deutigkeit gehoben, und jeßt in ber neuen Ausgabe 
- seine Ueberzeugung klar genug dargelegt zu haben. 
Sa behaupte nehmlich eine dem Menſchen eben fo evi⸗ 
dente ald unbegreifliche Berknuͤpfung bed Siunlichen 
mit einem Ueberfinnligen, des Natuͤrlichen mit. de 
nem Uebernatärlicen, welche, fobald fie als gewiß 
sorhanden wahrgenommen und erfannt ifl, dem aus 
ſcheinenden Widerfpruche der Wernumft mit fich ſelbſt 
eine befriebigenbe Auflöfung verſchafft. Wie ſich das 
Bedingte auf ein erſtes Unbebingtes; wie ſich jede 
Empfindung auf eine reine Vernunft, auf Etwas 
dad fein Leben in fi ſelbſt Hat zuletzt bes 
zieht: fo begieht aller Mechanismus ſich zulegt auf ein 
nicht mechanifches Princip der Aeußerung und Verlet⸗ 
tung feiner Kräfte; alles Zuſammengeſetzte auf ein 
Nichtzuſammengeſetztes ber Unzertrennlichkeit; alles 
nach Geſetzen phyſiſcher Nothwendigkeit erfolgendes 
| auf etwad nicht erfolgte, urfprünglich Handelndes, 
Zreyes; Univerſalia auf Particularia; Individualität 
auf Perſon. Und es entſpringen dieſe Erkenntniſſe, 
nach meiner Meynung, aus der unmittelbaren Ans 


ſchauung, welche das vernünftige Weſen von fich ſelbſt, 
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won feitem Zuſammenhange mit dem Urweſen und einer 
abhängigen Welt hat. Bey der Frage: ob diefe Er⸗ 
Zenntnijfe wirkliche oder nur eingebildete Grfenntniffe 
dh, ob ihnen Wahrheit, oder Unwiſſenheit und 
Zäufchung entfpreche, wird die Verſchiedenheit zwie 
ſchen Ihrer Theorie und meiner Ueberzeugung auffal» 
lend. Nach Ihrer Lehre nimmt die Natur; übers 
Geupt das Borgeftellte, bie Zorm unſerek einmaht 
ianeilich und unerforfchlich fo und nicht anders beftimms 
wen Vorftellungsnermögens (diefed Wort in feiner weis 
teſten Bebeutung genommen) an: wodurch denn nicht 
allein aller Widerftreit der Bernunft mit fich ſelbſt ger 
hoben, fondern auch ein durchaus zuſammenhangendes 
Syſtem reiner Philofophie möglich wird. Ich im Ger 
gentheile. bin geneigter, die Form der menfchlichen 
Bernunft in der allgemeinen Form der Dinge zu ſu⸗ 
hen; und glaube einigermaaßen zu fehen, auch zum 
Theil ſchon gezeigt zu haben, wie die verſchiedenen 
Suſtanzen, welche ber entgrgengefehten Behauptung 
alles hypothetiſche benehmen follen, vielleicht zu heben 
wären. . Unfer Wiſſen möchte wohl fo ganz Stuͤck⸗ 
wett feyn, daß auch nicht einniahl dad Wiffen unfes 
zu Nichtwiſſens davon ausgenommen werden Tönnte.’ 
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Unterdefien bin ich wirklich daran, mein credo noch 
einmahl auf das ernſtlichſte, und zwar an der neuen 
Zheorie des Worftellungövermögens des Herrn Pros 


feſſor Reinhold zu prüfen. Sehr tief kann ich wohl 


nicht im Irrthum ſtecken, ba meine Refultate mit den 
Sprigen fat durchaus zufanmentreffen. Und fo wäre 
es ſehr möglich, daß mein Irrthum, wenn üch auch 
mich ſelbſt nur immer mehr barin verhärtete‘, dennoch 
andern ben Webergang zur Wahrheit leichter machte. 

Berzeihen Sie, lieber Verehrungswuͤrdiger, bie 
Weitläufigkeit meiner Gerzenserleichterung. Sch wollte 
nicht gern, daß Sie mid) für einen Supranaturaliften 
nach den Beſchreibungen des Herrn Prof. Reinhold 
hielten. Ich ſchloß die Größe der Gefahr aus einer 
andern Stelle Ihres Briefes, wo Sie, bey Gelegene 
heit einer möglichen. Durchfahrt zwifchen den Klippen 
des Atheismus fagen: „Ich finde nicht, daß ie hiezn 
„ben Compaß ber Vernunft unnöthig oder gar irreleis 
„tenb zu ſeyn achten.“ — Alſo Könnte doch einiger 
Zweifel hierüber wohl verzeihlich feyn ? 


Leben Sie wohl, Edler Mann, und laffen Sie 
mic duch Ihren würdigen Freund Kraus von ‚Zeit 
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neuen Ausgabe meines Buches über bie Lehre des Spi⸗ 
ndza begleiteten, hat folgendes meine Aufmerkfamteit 
‚ befonders an fi) gezogen, und mid, lange beichäftigt. 
Cie fagen: „Ob nun Vernunft, um zu biefem Bes 
„griffe des Theismus zu gelangen, nur durch etwas, 
„was bloß Geſchichte lehrt, ober nur durch eine uns 
„, unerforfchliche übernatärliche innere Einwirkung, habe 
„erweckt werden koͤnnen, ifl eine Frage, welche bloß 
„eine Nebenfache, nehmlid das Entſtehen und Aufs 
;Tommen biefer Idee betrifft. . ... Genug daß man 
niekt, ba ſie (dieſe Idee) einmahl da iſt, jeden von 
„ihrer Richtigkeit und Guͤltigkeit durch die bloße Were 
;nunft überzeugen Tann.“ | 

Was mic) fo’ fehr bey biefer Stelle hefchäftigte; 
war bie drage: Wie ſie ſich auf meine Theorie be⸗ 
ziehen; ober: wie fie auf dieſelbe ſich nicht beiden 
Tonne ? 

Da ic) meinen Theismus überall nur aus dem 
aligegenwärtigen Facto menfchlichet Intelligenz, aus 
dem. Dafeyn von Bernunft und. Freyheit, bergeleis 
tet habe; fo konnte ich die Möglichkeit einer Bezie⸗ 
Bung auf meine Theorie nicht einfehen. Von ber 
erften Ausgabe meines Buches weiß ich, daß fie dun⸗ 

III. 8 
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Huterbefieh bin ich wirklich Deren, mein ereds noch 
einmahl auf das ernſtlichſte, und zwar an Der neuen 
Zheorie des Worftellungsvermögend des Herra Pro⸗ 


feſſor Reinhold zu pruͤfen. Sehr tief kann ich wohl 


nicht im Irrthum ſtecken, da meine Reſultate mit den 
Shrigen faſt durchaus zufammentreffen. Und fo wäre 
eb ſchr möglich, daß mein Jerthum, wenn ich auf 
mich ſelbſt nur immer mehr darin verhärtete,, dennoch 
anbern ben Mebergang zur Wahrheit leichter machte. 

Berzeihen Sie, kieber Verehrungswuͤrdiger, bie 
Weitläufigkeit meiner Gerzenserleichterung. Ich wollte 
nicht gern, daß Sie mich für einen Supranaturalifter 
nach den Befchreibungen des Herrn Prof. Reinhold 
hielten. Ich fchloß die Größe der Gefahr aus einer 
andern Stelle Ihres Briefes, wo Sie, bey Gelegen- 
beit einer möglichen. Durchfahrt zwifchen den Klippen 
des Atheismus fagen: „Ich finde nicht, daß Sie hiezn 
„den Compaß ber Wernunft unnöthig ober gar irreleis 
„tenb zu ſeyn achten.“ — Alſo Zönnte doch einiger 
Zweifel hierüber wohl verzeiblich feyn ? 


Leben Sie wohl, Edler Mann, und laſſen Cie 
mich duch Ihren wärdigen Freund Kraus von ‚Zeit 


— 59 — 
von feinem Iufammenhange mit bem Urweſen und einer 
ebhängigen Welt Hat. Bey der Frage: ob diefe Er⸗ 
Eenntnijfe wirkliche oder nur eingebildete Gr£enntniffe 

nd; ob ihrien Wahrheit, oder Unwiſſenheit und 
Taͤuſchung entſpreche, wird die Verſchiedenheit zwis 
fchen Ihrer Theorie und meiner Ueberzeugung auffals 
end. Mad) Ihrer Lehre nimmt die Natur; übers 
haupt das Borgeftellte, die Form unferefiiiimant 
innetlic, und unerforſchlich fo und nicht anderd beſtimm⸗ 
ten Vorſtellungsvermoͤgens (diefed Wort in feiner weis 
‚ teflen Bebeutung genommen) an: wodurch denn nich? 
allein aller Widerftreit der Vernunft mit ſich felbft ger 
hoben, fondern aud ein durchaus zufammenhangende& 
Syſtem reiner Phrilofophie möglich wird. Sch im Ger 
gentheile bin geneigter, die Form ber menfchlichen 
Bernunft: in der allgemeinen Form der Dinge zu für 
den; und glaube einigermaaßen zu fehen, aud zum 
Theil fchon gezeigt zu haben, wie die verſchiedenen 
Suflanzen , weiche der entgegengefehten Behauptung 
alles hypothetiſche benehmen ſollen, vielleicht zu heben 
waͤren. Unſer Wiſſen moͤchte wohl fo ganz Stuͤck⸗ 
wert feyn, daß auch nicht einmahl das Wiſſen unfes 
zB Nichtwiſſens davon Ausgenommen werden Tönnte.’ 

el 2 


— SüE — 

Unterbeffen bin ich wirklich daran, mein creds woch 
einmahl auf das ernſtlichſte, und zwar an ber neuen 
Theorie des Vorſtellungsvermoͤgens des Herrn Pro 
feſſor Reinhold zu pruͤfen. Sehr tief kann ich wohl 
aicht im Irrthum ſtecken, ba meine Reſultate mit den 
Sprigen faft durchaus zufammentreffen. Und fo wäre 
eb ſchr möglich, daß mein Sertfum, wenn ich auf 
mich ſelbſt nur immer mehr darin verhärtete, dennoqh 
andern ben Uebergang zur Wahrheit leichter malte. 

Berzeihen Sie, lieber Verehrungswuͤrdiger, die 
Weitläufigleit meiner Herzenserleichterung. Ich wollte 
nicht gern, daß Sie mid für einen Supranaturalifien 
nach den Beſchreibungen des Herrn Prof. Reinhold 
hielten. Ich ſchloß die Größe der Gefahr aus einer 
andern Stelle Ihres Briefes, wo Sie, bey Gelegen 
beit einer möglichen. Ducchfahrt zwifchen den Klippen 
des Atheismus fagen: „Ich finde nicht, daß Sie hieye 
„ den Compaß ber Vernunft unnöthig oder gar irrelei⸗ 
„tenb zu ſeyn achten.“ — Alſo koͤnnte doch einige 
Zweifel hierüber wohl verzeihlich feyn ? 


Leben Sie wohl, Edler Mann, und laffen Sie 
mic durch Ihren würdigen Freund Kraus von Zeit 


Wirthſchaft ohne Knechte und Mägde denken. Aller 
Gefeßgebung muß eine natürliche Suborbination 
vorhergehe n, und es iſt eben ſo unmoͤglich, dieſe 
durch Geſetzgebung allein erſt zu bewirken, als allein 
erſt durch die Sprachfaͤhigkeit, nachdem man zu vot 
vernünftig geworden, reden zu lernen. Lafſen Sie es 
fid) alfo nicht zu fehr verdrießen, liebe Julie, daß 
auch Sie ſchwarze Knechte haben. ie erfcheinen mir 

in diefem Verhaͤltniſſe, wie bie ſchoͤne holde ſchwarze 
Braut im Hohenliede. Ihr koͤnnt es wahr machen in 
Eurem Gebiete, was in Büchern nur mit Unwahrheit 
behauptet worden ift, daß die Neger unter Eurer Herr⸗ 
{haft weniger unglüdlih, als unter ihren eigenen 
Deöpoten leben. Es ift in ber That fchredlich was | 
und die Reifebefchreiber von den Verfaſſungen und / 
dem Zuftande der ſchwarzen Menfchen erzählen und 
eine Lectüre bat mic) je fo melancholifch wie diefe ges 
macht. Willlührlihe, despotifche Gewalt, und 
pafliver, blinder Gehorfam, find ein ſchlechterdings 
nothwendiges Ingredienz, nicht allein jeder geſellſchaft⸗ 
Kichen Ordnung überhaupt, fondern auch jeder Unters 
abtheilung derſelben. Es kommt nur auf die Dofid 
an, die nicht a priori aus der menſchlichen Natur als 


R 


Die Herren Buchbinder werden gebeten, diefe 3 Eartong am gehtrinnn DW 
einzufdjalen uny Die falſchen herauszuſchneiden⸗ 
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fein beſtimmt werben Tann, fondern a posterior: fid 
fo ziemlich von ſelbſt findet. „Es giebt zweyerley 
„Unterwürfigkeit , fagt Platon, eine mäßige und eine 
‘„unmäßige ; die erfte bezieht fich auf Gott, bie zweyte 
„auf andte Menfchen. Dad Gefeg des mäßigen Men- 
„ſchen ift Gott felbft; des unmäßigen die Wolluſt. — 
Da Sie St** bey fi) haben, fo lafien Sie fi) den 
ganzen herrlichen Brief, aus welchem diefe Stelle 
genommen ift, verbeutfchen. Es ift der achte in der 
Sammlung: „Plato propinquis Dionis et amicis 
bene agere.“* 

Hier wäre ih nun gleich bey den Franzofen, um 
Ihnen zu fagen, was ich ihren Thaten — die ich fo 
wenig wie die vdn Gregorius von Tours befchriebenen, 
Gesta Dei per Francos, wenigftens im eigentliche: 
ven Verſtande, nennen möchte — für ein Ende fehe. 
Es fteht in Hume’s englifcher Geſchichte T. VIL p. 
220. — All parties now reaped successively ıhe 
melancholy pleasure of seeing the injuries, which 
they had suffered revenged on their ennemies, and 
that too by tlıe same arts, whichhad been practi- 
sed againstthem. Theking..... The Presbyte- 
rians. ..... The independents. .... — By 


recent, as well as all ancient exemple, it was 
become evident, that ıllegal violence, 
with whatever pretences it may be covered, 
and whatever object it may pursue, 
must inevitably. end at last in the arbitrary and 


despotic government ofa single person. - 
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Daß Feine von allen unfern Verfaffungen lange 
mehr halten Tann, davon bin ich überzeugt, weil faft 
nichts von ihrem erfien Bildungstriebe mehr vors 
handen ij. König — Adel — Geiſtlichkeit, nichts 
ald leere Masten — verborste Gebeine. Ber kann 
ſagen was geſchehen wird, nur ſagen, was geſchehen 
ſollte? Ich denke, gruͤble — und verſtumme. 


Anden 
geheimen Rath Shloffer 
zu Karlörube 

Pempelfort, ben 17ten Sänner 1791. 


Herzlichen Dank, Lieber! für Deinen Brief. Es 
that mir fo wohl, wieder einmahl etwas direct an mic) 
geſchriebenes von Dir zu lefen — von Dir, Du echter 
Kernguter, Du Freund und Bruder! Gott erhalte Dir 
Deine Geſundheit, und Deinen frohen, fchönen, edeln 
Muth! 

An mir ift feit ſechs Wochen Fein gutes Haar, 
und ed fol mich wundern, ob ich wieder zu einem befs 
fern Leben erwache. Wie fehr ih mich auch fchäme, 
in diefem Zuftande, mich vor irgend jemand fehen zu 
laffen, fo muß ic) doc) vor Dir erfcheinen, um Dich zu 
fragen, ob ich Dir nicht in den legten Tagen der ver: 
gangenen Woche, ſey ed auch) nur im Traum, perföns 
lid, mit einem 536 Seiten ſtarken Octavband in 
der Hand erfchienen bin. Ich las Mr. Burke’s Re- 


flesıons on the Revolution in France mit einer fols 
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chen anhaltenden brennenden Begierde bey Dit zu feyn; 
daß «ed gewirkt haben muß, wenn es eine diefer Art 
Actio in distans giebt. Schafſe Dir doch gleidh das 
Bud) zur Hand, es wirb Dich unfäglich erfreuen, zus 
mahl die erfte Hälfte. Nachher, wo er ed mit den 
Sranzofen allein, nicht mehr mit der Londner Revo- 
kution - Society zu fhun hat, macht er es oft zu arg, 
und e& verbrießt einen, daß er auf fo mancherley Weis 
fe feinen Eindruck ſchwaͤcht; aber daB hindert nicht, 
daß ihm nicht große freffende Wahrheiten auch hier 
unaufhörlich aus dem Munde firömen. Du erinnerfl 
Dich voohl, daß ih Dir vorigen Sommer von einem 
Auffage über den Geift der franzöfifchen Geſetzgebung / 
den ich in der Arbeit haͤtte, ſchrieb; mehrere Stellen 
aus dieſem Aufſatze ſtehen faſt wörtlich im Burke. Ich 
bin mehr als einmahl ſtark verſucht geweſen, Dir meine 
Arbeit zu ſchicken; aber ich that mir innere Gewalt an, 
in der Hoffnung, ihn noch zu vollenden. Ich ermat⸗ 
tete damahls über den Schwierigkeiten, die Wahrheit 
fetdft, melcher durch die Jrrthuͤmer unferer philofos 
phifchen Polititer nur Abbruch gefchieht, ans Licht 
zu beingen. | 

Mir iſt von guter Hand zugekommen, daß ber 
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König von Vreußen in den letten Jahren feiner Blegies 
rung einmahl voll Mißmuth zu einem ſeiner Miniſter 
geſagt hahen fol: „Herr, ſchaff er mir Reli 
gion ins Land, oder ſcheer er ſich zum Dem 
fel.“ Ich mögte das. zu allen Politikern. fagen; denn 
was ift am Ende ber ganze Plunber von Gefehgebung 
werth, unb was will er, wenn er und ‚aus etwas fet⸗ 
fer ind Grab legen will. Und auch dad vermögen Dies 
fe Herenmeifter der Gluͤckſeligkeit nicht einmahl; Denn, 
ohne feften Glauben an Gott und Unſterblichkeit, brin« 
fe nie zu Stande, daß Ja Ja und Rein Rein bleibe 
Ohne Religion hält der Menſch nicht Wort, fo wenig 

andern, als fich ſelbſt; und darauf kommt doch am Ende 
| alles an. — Died zu zeigen, es in das helleſte Licht zu 
fielen, aus Vernunft, Geſchichte u. ſ. w.; ferner auch 
barzuthun, daß der Menfch feinem Weſen nach ein 
. zeligiöfes Gefchöpf ift, und einen Bott vor Augen has 
ben muß, bey Strafe der Entdedung: die Wahrheit 
aller Wahrheiten ſey, e8 gebe Leine Wahrheit: 
dafır bin ic) Mann. Aber nun bin ic aud) am Ende; 
denn mein eigener Glaube ift fein Fels, und — kurz, 
ber jüngfle Tag muß kommen, ober ich weiß: nichts 
beſſeres, ald daß wir uns einander je eher je lieber 


— 
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die Haͤlſe brechen, um dem ungereimten nichtswuͤr⸗ 
digen, eckelhaften Dinge, Menfchheit, ein Ende 
zu machen: biefer jüngfte Sag, oder’ jenes: ein drit⸗ 
les finde ich nicht. 

- Da bitteft mich wegen Deines lebten Briefes um 
Verzeihung weil fein Inhalt mich von meiner Metas 
ꝓhyſik fo weit entferne. Du irreſt? Meine Metaphys 
 fiRifE grade hier recht eigentlich. zu Haufe, und dee 
wegen unfern philoſophiſchen Gottfchebianern ein uns 
keibficher Dorn im Auge. Ich behalte mir vor, mid) 
hierüber weitläufiger in meinem nächften Briefe zu 
äußern. Spare mis, Du Guter! doch dann und wann 
ein Stänöchen aus; und wenn Du den Burke lieſeſt, 
fo gedenke meiner dabey. 


— Di ne 


. . . Ann eavater. 


Pempelfort, den 7ten Maͤtz 1791. 


So even, lieber Lavater! bringt man mir Dein Pake 
vom ıaten Februar mit 2 Eremplaren Deiner Handbis 
bliothek,. Ver Theil; und ich bringe Diz dagegen auf 
ber Stelle Gruß und Dank. Meine Antwort Darauf 
iſt, daß ih Deinem Gewiſſen mehr ald mei⸗ 
wem Urtheiltrawe. Das wollte ich Dir damahls 
gleish: fchreiben; aber zu Aachen hatte ich keinen Au⸗ 
genblick fuͤr mich, und nach meiner Zuruͤckkunft wollte 
ich Dir mehr, als dieſe paar Worte ſchreiben; daruͤber 
verſtrichen Tage, Wochen. In Deiner Monatsfchrift 
haben mir einige Briefe über allen Ausdruck wohlges 
fallen. Das ganze Vte Stuͤck des aten Bandes ifl 
vortrefflich. — Ach, wie heiß und herzlich wuͤnſche ich 
mich oft zu Dir! — Mit dem Schreiben kann id) fo 
fhwer fort. — In der Fortfegung über bie Deter⸗ 
minirbarkeit Gottes, hängft Du mir etwas zu weit | 
nach dem. Idealismus hinüber. Mir daͤucht, wenn 
ich mit Dir fprechen könnte, Du wuͤrdeſt gleich einfeheng 
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daß ich recht habe. Es iſt merkwuͤrdig (nicht fons 
derbar) daß die Ppilofophen auf die naheliegende 
Weflerion die hier aushilft — aber auch allein aushels 
fen kann — nicht gerathen, und lieber ein ganzes 
Syſtem von Geheimniffen erfinnen, als ein einziges 
wirklich vorhandenes gelten lafien wollen. 

Ich ſchreibe igt an ein paar Bogen wider die Phi-- 
klosophie du jour im weiteften Verſtande, unter dem 
Zitel: „An Erhard O, fo gut, als aus Allwills Pas 
pieren.“ Komme ich damit zu Ende, fo wird es Die 
bald. Ich habe kürzlich fchon etwas ſtecken laſſen. C& 
betraf die Manidre fixe d’etre gouverne par’ la 
seule raıson — Aber, lieber Gott! wie ift bem achl⸗ 
zehnten Jahrhundert zu rathen? Wohin foll man nad 


Hütfe ſchauen? — Da hätte ich ja ganz vonungefähe — 


eine Brage an Dich gethan, die Du billig in Deiner Mo⸗ 
natsſchrift beantworten mäßtefl. — — Lieber! fage 
mir doc) ein wenig, wie es Dir geht. Mit mir hältft 
Du e8 fo, daß Du immer glaubfl, ich wäre Dit eine Ant⸗ 
wort ſchuldig. Fragſt Du, wie es mir geht, ſo ant⸗ 
worte ich Dir, was ich vor einigen Monaten an 
SH ** * ſchrieb: daß ich je laͤnger, je weniger aus 
Himmel und Erde ug werben Tann, Ginige: Zeit nach⸗ 
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her erhielt ich Auszuͤge aus Briefen von Hamann en 
feine Sreundinn Courtan in Königäberg , und barunter 
folgende Stelle. „Ich bin ganz ruhig, ſchaͤme und 
„graͤme mich nicht, bin eben fo gleichgültig als ‚heftig, 
„‚uirgenb& und allenthalben zu Haufe, kann aus nichts 
„in der Welt, am allerwenigften aus mir felbft Flug 
;, werden, und mitten in ber größten: Verzweiflung 
„genieße ich einen Frieden, der höher iſt, denn alle 
„Vernunft, und fo ficher als Abrahams Schoog!“ 
D, des Gluͤcklichen! — Hier noch eine andere Stelle 
aus einem Briefe aus Pempelfort vom 24ten Rovember | 
1787. „Cs ift Mittag, und ic) freue mich aufs liebe 
z, Eſſen und Zrinfen, und eben fo fehr auf den Augens 
„blick beydes wieder los zu werben und der Erde wie 
„der zu geben, was aus ihr genommen iſt. ergeben 
„Sie mir diefe ungezogene Naturſprache. Sie ift die 
„Mutter meiner dürftigen Philofophie und das Ideal 
„dieſer ungerathenen Tochter, welche mit ihren Füßen 
„auf der Erde fteht und geht, nur mit ihren Auges 
„den Himmel erreichen Tann, von ferne, von weiten, 
„und je länger, deſto dunkler. Se mehr die Nacht 
„meines Lebens zunimmt, deſto heller wird der More 
„genftern im Herzen, nicht durch den Buchſtaben ber 
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„Natur, ſondern durch den Geiſt der Schrift, dem 
„ich mehr als jenem zu verdanken habe, “ 

Ich denke dieje zwey Stellen, vornehmlich, die letz⸗ 
te, bezahlen wohl da8 Porto meines Briefes. 


I. Mm 
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An den 
geheimen Rath Schloſſer 
zu Karlsruhe. 


| Pernpelfort, den 6ten Mär; 179% 
Lieber Freund, Bruder, und Kumpan! 


Endlich am Schluſſe der Woche komme ich dazu, daß 
ich einen Brief an Did) wenigſtens anfange. Cs if 
mir genug im Kopfe herumgegangen, daß ich nicht eher 
Eonnte, zumahl feit ich Dich einen Brummkreiſel gefchols 
ten babe, und ich wohl denken konnte, daß Du mid 
darüber zur Rechenfchaft ziehen würbeft. 

Ich fol das Ding auf einen eigenen Boden ges 
fiellt,, und ihm dadurch dad Brummen angethan has 
ben; fo heißts, und der Einfall ift gut. Gute Ein⸗ 
fälle haben gewoͤhnlich etwas Wahres in ſich; denn 
um gut zu ſeyn, muͤſſen ſie paſſen. Und ſo war & 
denn auch in ber That hauptfächlih mein Platonits 

mus über welchen Dein Epiluräismus gebrummt hat. 
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Das laſſe ich mir nicht ausreden, daß, menn Du fo 
gar ſinnlich thuft, Du dann nicht bey. guter Laune bift. 
In ihrem natürlichen Zuftande haben Leute Deiner Art 
ein helleres und tieferes Bewußtſeyn von ihrem Ups 
. fprung und ihrem Werden, als von ihrem gegenwaͤr⸗ 
‚tigen Dafeyn, und dies Bewußtſeyn hat Flügel. — 
Du wirft fagen, id) habe Did, mißverftanden. Nein, 
Bruder! das habe id) nicht; aber ic) kann nicht leiden, 
wenn Du aneine Genuͤgſamkeit einer gewiffen Art auch 
nur flreifft; ſelbſt nur zu flxeifen ſcheinſt. Cin treffe 
licher Mann fhrieb mir einmahl: „Wir wollen nicht fo 
vorlieb nehmen; wollen lieber hoffen und harren, und 
felbft zu Narren werden, als die Wahrbeit zur Naͤr⸗ 
rinn werben laſſen.“ Mäßigung ohne etwas, das Maaß 
giebt, iſt unmöglid. Wo nun findeft Du im ganzen 
‚Umfange deö finnlichen Daſeyns ein folches Maaß? alle 
Maapgebung ſchoͤpfen wir aus dem Gefühl des Weber: 
ſinnlichen, welches allein, und nicht dad Abſtractions⸗ 
Bermögen und zu vernünftigen Weſen macht. Damit 
wird es leicht genügfam zu feyn von Seiten der Sinn« 
Ulichkeit; aber das an biefer Seite genügfam machende 
firebt auf der anden nah Genugſamkeit, und 
kann nicht ruhen, bis es etwas dergleichen gefunden hat. 
Mm e 
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Dies ſchreibe ih Dir, Lieber! weil mird fo gar fehe 
ums Herz ift, und ich Dich in biefem Herzen frage. 
Mit einem Menfchen, mit dem ich mich hierüber nicht 
ganz hingehen laffen darf und mag, ber mir nicht 
gut heißt, mit.dem iſt mir niedurd und durch 
wohl. Won Dir weiß id, daß Du mirs nicht allein 
gut heißeſt, fondern daß Du mid) gerade darum liebſt, 
gerade Darum mein Freund in dem Grade bifl, wie Du 
es bill. 

In Deinem Zabel über die Art wie heut zu Tage 
Mathematik geroöhnlich gelehrt wird, haft Du nicht 
allein recht, fondern Du hätteft mit vollkommenem 
Rechte noch viel harter tadeln fönnen. Man geht ganz 
aus dem Wefen ber Mathematik heraus, welches An- 
fhauung ift, um nur gefchwinder fortzulommen, und 
glaubt bey der Einbuße der Evidenz nichts zu vers 
lieren, weil boch diefelbe Gewißheit bleibt. Dies 
fer Zroft fehlt in andern Wiffenfchaften, und darum 
fieht es da viel fchlimmer aus. Wir bringens weit 
im Unterfheiden und Bezeichnen, und find wirklich 
drauf und dran, fo behende darinn zu werden, daß 
wir bald fogar aud) nur noch ein Gefpenft von Spt ade. 
haben werben. Ich freue mid) darauf, recht aus Her⸗ 


zensgrunde mit Dir hierüber zu reben, und es Dich an 
Benfpielen mit Händen greifen zu laffen. Dann 
ſollſt Du aud) fünf Briefe lefen, die ich zu Anfang des 
vergangenen Winters über die Kantifhe Philofophie 
gefchrieben habe, und die vor der Hand des Tageslicht 
nicht fehen dürfen. Sie müßten, um öffentlid) zu ers 
feinen, noch ganz anders auögearbeitet werben. 
Wirklich haft Du eine zu gute Meynung von unfern 
Dhilofophen, wenn Du glaubft, fie wollten alles ver⸗ 


ſtehen, ſehen und wiſſen; fie wollen bloß nicht vers. 


fiehen, nicht fehen, nicht wiſſen; aber dieſes aus 
‚dem Grunde, fo daß aud) nicht eine Wahrſchein⸗ 
lichkeit uͤbrig bleibe. Metaphyſik heißt nur in ſo 


fern Metaphyſik, als ſie allgemeinere Naturlehre, Na⸗ 
turlehre a priori iſt. Wir find alſo ſicher genug, daß. 
wir und nicht verſteigen, da Seele und Gott, ald zu - - 


dem Innbegriff finnlicher Erfcheinungen.( Natur) nicht 
gehörig, daraus audgefchloffen find, und nur als Nicht 
wahrnehmbar und Nicht erkennbar vorfommen. Auch 
hiedurch wird die Philofophie als Wiſſenſchaft zule ge 
gewinnen. Unvollkommenheit gehört zu ihrem We⸗ 
fen, wie zum Weſen der Sprache; und fo wenig 
‚diefe wegen ihrer Behler und Lafer je abgeſchafft wer⸗ 
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den darf, kann und mag, ſo wenig jene. Ban bei 
ven franzöfifchen Gefeßgebern Uebermanß von Meta: 
phyſik vorgeworfen, da im Gegentheil, nur ein wenig 
ächte Metaphyſik es ihnen unmöglich gemacht haben 
würde, in dem Grabe feicht zu ſeyn, als fie ſich ge 
zeigt. haben. — Doch es iſt Thorheit was ich rede, be’ 
es fich mit der Metaphyſik gerade, wie mit der Poefie 
verhält: beyder eigentlicher Gebrauch kann weder ges 
lehrt noch gelernt werden; und ohne ihren Gebrauch 
kommt doch wahrlich nichts heraus, das nicht, beym 
Fichte betrachtet, Larifari wäre; Beyder Princip iſt 
derſelbe hoͤhere Grad der Anſchauungsgabe, welche den 
Menſchen zu einem Sprache erzeugenden Weſen 
macht. Die anderen machen die Sprache zu einem 
Menſchen oder Vernunft erzeugenden Dinge, 
und dann gehts gewaltig voran mit dem Thurm zu 
Babel. 

Die Idee des neuen Werks, welches Du vor haſt, 
glaube ich zu faſſen, und gebe ihr meinen vollkom— 
menften Beyfall. Daffelbe thut Dohm, ber mit ets 
was Ahnlichem umgeht. Ich habe ihn, da er jüngft bey 
ir war, aus allen Kräften dazu ermuntert, und ihm 
ein anderes Worhaben, das mehr nach Ppilofophie 
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ausſah, auszureden geſucht. — Mir läßt ſeit den 
franzoͤſiſchen Unruhen der Gedanke keine Ruhe, einmahl 
recht aufs Reine zu bringen, in wie fern die menſch⸗ 
liche Vernunft in Praxi praktiſch iſt. Was ich 
darzuthun habe, muß ſehr auffallend gemacht werben, 
weil ich die Brunft des Genius Saeculi in feiner vol⸗ 

len Wuth wider mich haben werde. | 


An Herder 


Pemnpelfort, den sten Sunp 179 


Eur Paket, lieben Freunde, ift fchon vor 8 Lagen 
gluͤcklich angekommen, und wenn es überall walk, 
wäre, daß bie Freude berebt macht, fo wäre gleich am 
folgenden Zage ein langer ſchoͤner Brief von mir an 
Euch abgegangen. Froſt, Sturm und Hagel kamen 
dazwiſchen und machten mich unpäßtich; auch Bedraͤng⸗ 
niffevon Emigranten. Sept läßt mir die helle Sonne und 
mein Wohlbefinden Feine Ruhe. Was gäbe ich darum 
daß Ihr Pempelfort in diefem Augenblid mit mir fehen 
und mir dad Schreiben ſchenken Eönntet! Nun mıf 
ich ſchreiben, daß es eine Sünde ift, hinter meinm 
Markifen, und den Berhang ziehen, damit ic aufs 
Papier und nicht ind Grüne fehe. 

Zuerft, auch mit bed Grünen wegen, von Dis 
nem Buche, *) lieber Herder. Ich hatte es mit dei 
größten Sehnſucht erwartet, und nun wurbe ed, mi 





‘*) Briefe jur Beförderung der Humantiät. 
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emeffener Luft, auf der Stelle verfchlungen. Vers 
ungen und wiebergelefen mit erneuefem ununterbros 
nen Wohlgefallen. „Maake fort“! Gewiß wird 
in Verf nicht ohne gute Fruͤchte bleiben; ich finde 
‚ über alles was ich Dir fagen kann, für feine Abs 
t gut berechnet, und die Abficht felbft vortrefflich. 

) bin vollflommen barinn mit Dir einig, daß ber erſte 
d legte Gegenftand des Menſchen, ſeine Menſchheit 

Auf welchen Theil des Begriffes ber ftärkere Ac⸗ 
it gelegt werden muͤſſe, daruͤber mag einige Verſchie⸗ 
iheit der Meynung zwiſchen Dir und mir ſtatt fin⸗ 
1. Wenn Du mir meine Expanſionen zu gut haͤltſt, 
wäre es mehr als unbillig, wenn ic Dir Deine 
ntractionen nicht zu gut halten wollte: kann ich doch 
eine Dumanität in der meinigen ohne alles Ungemach 
herbergen. Speremus atque agamus! Und Ehre 
) Gott in der Höhe, Friede auf Erben, und den 
'enfchen ein Mohlgefallen. 

Goͤthe hat mir das Tieffurter Journal geſchidt. 
ch gerieth an die Paramythien, und las ſie wieder, 
it einem Geſchmack, mit einem Entzuͤcken, wie ich 
nie zuvor, wie ich kaum etwas in meinem Leben 


leſen habe. Ich ſchwur daß Du mich ſollteſt ſchin⸗ 
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den und braten dürfen, ohne daß ich fagen wollte, e&- 
gebuͤhre Die nicht. Dieſe lebhaften Gefühle weckten 
Geranten, und ich geriet) in ein Nachſinnen, aus 
dem andre neue Gedanken hervorgingen, die fehr heil: 
waren, und bie mir bleiben werben. *) 





*) Sie find mir geblieben. Ihr Inhalt war bie 
Gleihartigfeit des Bundes, den wir, wie 
mit Gott, ſo mit dem Freunde, wie mit dem 
Sreunde, fo mit Gott fchliegen muͤſſen. Ich wurs 
be zehn Jahre fpäter lebhaft wieder an den Tag 
und die Stunde jenes tiefen Eindrud erinnert, ba 
mir Friedrich Richter bald nach Herder's Tode fchrieb: 
„warum fol der Freund nicht den Freund lieben wie 
„Die Frau den Mann, bie Geliebte den Geliebten, und 
„an ihm, wie der Fromme an Gott, neffen 
„befte Welt ertragen?“ — Lavater fagte 
unter den fhredlichen Schmerzen feiner letzten langen 
Krankheit, lächelnd: „Ich bin wohl recht ber gute 
„Narr vom lieben Bott; er mag es mit mir machen 
„wie er will, ich Bann body nicht von ihm ab.“ 





855 — 


in Herder 


Pempelfort, den ten December 1793, 


Geſtern, mein Lieber, erhielt ich Dein Brieflein vom 
agten November mit Deinem Geſchenk, *) und hatte 
die Quaal, mitten in der Pein der Abfaffung eines 
ärgerlichen dornichten Antrags, der vor Abend fertig 
ſeyn mußte, das Buch da liegen zu haben, und nicht 
hinein fehen zu dürfen. Abends beym Thee las ich die 
zwey erſten Abſchnitte; ſchrieb für bie heutige Poft 
einen Brief an Göthe, und habe nun wieder beym 
Thee undeiner Pfeife Knafter, Deine Abhandlung vers 
gnügt zu Ende gelefen. 

Du haft mir einen heitern Abend gemacht mit Deis 
nem ſchoͤnen Bude, ob ic) gleich Deine Pfingften, S 
134, nicht mit halten Tann, fondern, wie es ſchon in 
meinem Briefe an Göthe ſteht, ein zweyter Salomo 
an Mißmuth und an Unglauben bin. | 

Um über Dein Bud) ein Urtheil, dad Div etwas 





*) Bon der Gabe der ˖ Sprachen am erſten chriſtlichen Pfingftfeft. 
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werth ſeyn koͤnnte, zu fällen, müßte ich weniger arm 
an den hierhin gehörigen mannigfaltigen Mitteln des 
Urtheild feyn. So weit meine Kenntniffe reichen find 
mir ben Deiner Ppilolögifchen Entwicke lung Keine erhebs 
liche Zweifel aufgefloßen, und meine VWeberzeugung 
iſt eigentlich nur bey der Phrafe: „Ieder Hörte 
daß fie mit feiner Sprache redeten,“ etrwah 
zutüd geblieben; daß nehmlich diefe Phrafe in dem 
- Sinne, den Du ©. 74 und 84 angiebit, eine eben fo 
geläufige ald anwendbare Redensart geweſen 
ſey. Wir ſagen auch im Deutſchen: einerley oder dieſelbe 
Sprache fuͤhren, um die Gleichheit der Geſinnung 
anzudeuten; aber mir daͤucht bey der Erzaͤhlung des 
Lucas will es doch nicht paſſen. Geiſtreich genug iſt 
die Erklaͤrung, und mehr als zulaͤfſig in Deinem Zur 
fammenhange. Etwas fhlüpfrig wird das philologifche 
Verfahren wohl allemahl, wenn es ſich mehr vornimmt 
ald nur den Geburtsort ber Begriffe, die Anfchauuns 
‚gen aus welchen fie hervorgingen, zu entdeden. Jch 
glaube es ſchon einmahl oͤffentlich gefagt zu haben, 
daß ich Feine andre gute Weife, der Wahrheit philofe: 
phiſch nachzuforfchen, kenne, ald die Wurzeln der Wörs 
ter aufzufuchen. Aber auch hier hat man Außerft auf 


feiner Hut zu fern, und darf hintennach dad Probes 
machen nicht verfäumen. Die Sprache bleibt die alte 
Schlange die fie fhon im Paradiefe war. Wenn Du, 
wie ich, in den Jahren des Nachdenkens noch Sprachen 
erlernt haft, ſo wirft Du Did) erinnern daß Du an⸗ 
fangs einen Sinn und. Geift in ihnen bewunderteſt, 
wofür dad Gefühl, wie bie Sprachen Dir geläufiger 
wurden, allmählig ſich verlor. Man entdedt auch 
bald wie das zugeht. Weil wir nehmlich anfangs auf 
die Urfprünge Acht geben und fie mit zu den Wörtern 
und Redensarten nehmen, fo finden wir einen Were 
ftand und einen Nachdruck, der ſchon nicht mehr da 
war, da jene Wörter, grüößtentheild geprägt, dieſe 
Medendarten aufgenommen wurden. Wir müflen als 
fo nachlaffen von unferem Sinn und Berfland, weil 
er nicht durchhält und und nur verwirren würde. Um 
die Sprachen recht zu koͤnnen, müflen wir fie weni⸗ 
ger verfichen fernen. Bor zweyhundert Sahren 
bedeutete 3. B. das franzöfifche Wort chevir noch ge- 
nießen (jour). &o braucht es überall Montaigne. 
Chef ift feine ®urzel, nad) Menage. Venir à 
chef hieß, zu feinem Zwed gelangen; daher chevir, 
genießen. Diefe Bedeutung findet fi ſchon nicht 
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vmehr im Dict. de PAcademie frangoise; auch nicht 
im Richélet, ſondern chevir heißt da bloß, venir 
à bout de quelqu’un, lui faire faire ce qu’on veut 
(flectere, vincire,.adducere aliquem quo 
.velis) — So ift aus Cheville (Zapfen), in der 
‚ Rebenbebentung ein Lüdenbüßer geavorben, bad gan 
entgegengefeßte von Chbeville ouvriere. Dir mäflen 
hundert Benfpiele auf der Stelle einfallen, ‚wo das 
abgeleitete Wort einen der Wurzel ganz widerſpre⸗ 
‚enden Sinn erhalten hat. Die Englifche Sprache 
tann hier als Sonnenmiktoscop dienen. Es geht eben 
den Sprachen wie allen Leibern; fie fterben von der 
Kortfegung ihres Lebens, und ed giebt für fie, wie 
überhaupt, kein Mittel den Geift zu erhalten. außer 
dem Geifte Wie das Nichtachten hierauf und vors 
nehmlich in der Philofophie, der eigentlich foges 
nannten, täufcht, und uns glauben läßt, wir wären 
oben darauf, wenn wir gar nicht mehr wiffen 1098 
wir fagen — ohngefaͤhr wie.bey dem Rechnen. — bies 
ſes hoffe ich noch einmahl vecht ins Licht zu fegen. 
Dad Du nur nie glaubft, lieber Bruder, «6 
ſteckte hinter diefer Anmerkung eine Critik, womit ich 
- nicht gerade heraus wollte! Wahrlich, ich Hinterhalte 
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nichts. Du mußt auch einfehen daß Deine Behaups 
tungen fi) an meine Gloſſe fogar anlehnen, fie zur 
EStuͤtze brauchen Fönnen. 

Brenn ic) Dich anfechten möchte, fo wäre es gleich . 
‚bey dem erften. Abfchnitte. Muthwillig genug waͤre 
ich dazu, wenn ed mir nur nicht an Zeit fehlte. Ich 
:wollte Dir beweifen, daß wenn dee Menſch das Ber 
mögen Sprache zu erfinden überhaupt beſitzt, es nicht 
unmoͤglich feyn kann, daß er alles Erfundene diefer 
Art, „durch eine wunderbare Erhöhung 
„der Seelenbräfte,:der Einbildungstraft 
„und des Verſtandes“, ploͤtzlich hervorbringe, 
und ſo fertig Sprachen, die er nicht gelernt hat, rede, 
als die Schwalbe ihr Neſt baut, 





Sonntag ben Sten. 

Buten Morgen, lieber Herder! Ich habe gut ges 
ſchlafen; nur etwas zu lange. Da ih beym Frühe 
ſtuͤk ſaß, kommt mein Bedienter aus der Stadt zus 
ruͤck mit einem Paket — wieder von Dir! Es 
war ber verlohrne Groſchen? Nun iſt es aus mit dem 
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Schreiben über das grüne Buch, da das blaue *) 
dazu gekommen iſt. Hätteft Du eb. nur auch auffchneis 
ben lafien! Mir Fam gleich die heilige Cecilia vor Xus 
gen. Schade da nicht fchon geftern Abend das Bud 
Da war, Wie fhön hätte ich nicht die Heilige Cecilia 
Brauchen Finnen, die immer auf der Drgel ſpielend mit 
Harfen und Hoboen umgeben gemahlt wird, weil fie 
Cantatibus organis in corde suo solı domino 
decantabat! — — Ich hatte über das grüne Bud 
noch fo vieles auf dem Kerzen: wollte Dir befennen, 
welcher Geftalt auch ich wohl mit Zungen mag reden 
hören, damit rebe, und glei) dem Apoftel (S.05.) 
‚meinem Gott dafür danke; wie ich auf eine gewiſſe 
verborgene Weisheit; ein gewiſſes verborgenes Er⸗ 
Tenntniß alleö halte, und wenig Troſt aus allem Un« 
verborgenen zu ziehen weiß; wollte mi) Raths bey 
Dir erholen über die ſonderdare Klemme worinn ich 
mich befinde zwiſchen Geiſt und Buchſtabe, Seele und 
Leid, Gefeg und Freyheit — Es würde zu viel und 
muß unterbleiben. Genug daß id) Dir gefagt habe, 
und Du es mir anmerfen mußt, daß ich Dein Buch mit 





- 


*) Zerſtreute Blätter Vie Sammlung. 


— 561 — 


Geſchmack, durchaus mit Luſt und Liebe geleſen ha: 
be. Ich war unverrüdt „im Geiſte“ uͤber Dei— 
ne Art und Kunft, auch wo ich in Meynungen etwas 
von Dir abwih. Zu Deinem Pfingfttage kann ich, 
wie fhon gefagt, Feine Andacht haben: ich brauche 
„ſchwebende Feuerflammen, neue Zungen, begeifterte 
Sprüde“, Und was Deine heilige Kirche angeht, fo 
höre ich zwar auch wohl laufen, weiß aber nicht wo 
die Klocke hängt. Was ich fehe läßt mid, fürchten, 
es möchte auch von unferer Epoche einmal gefagt wer» 
den dürfen: ‚, Ein Reich der Himmel wollten fie auf 
die Erde bringen u. f. w.“ *) | | 
Einliegend ein paar Blofien — Parallelftellen — 
Bungenübergänge: Partifche, Cretiſche, Elami⸗ 
tifche, oder wie Du fie nennen willſt — zum Geifte 
Deines Vten Abſchnittes. Sie find aus einem Buche 
genommen, welches ih Div in ein paar Monathen 
werde gedruckt zu Süßen legen können, nicht ohne ale 
Hoffnung einer günftigen Aufnahme. Dieſe auöges 
tiffenen Stellen ſollen nur vorläufig das Gefühl des 
großen Uebergewichtd unferer Sympathien gegen unfte 





*) ‚Herderiö Ideen Th. IV. ©. 69. 
III Nn 


Antipathien in Dir erneueren, und an unfer unver 
gängliches geheimes Einverftändnig Dich erinnern. — 
Wie ich Dich liebe, Fann Dir nur in Augenblicken, we 
Du mit Zungen redeſt, erfcheinen; denn wahrlich! 
auch Du redeſt mit Zungen, und haft mehr denn ak 
wir Korinther zufammen von diefer Gabe: Verachte 
fie nicht! 


Aus 
einem Briefean *** 
nach —. 


Wandsbek, den 27ten December 1796. 


Gern, mein Theuerſter, möchte ic) Ihnen die zweyte 
und dritte Seite Ihres Briefes aus B. — ſo beant⸗ 
worten, wie Sie es von mir begehren. Es will mir 
aber eine neue Eingebung die mir dazu vonnoͤthen waͤ⸗ 
re jetzt nicht Tommen; und fo muͤſſen Sie zufrieden 
feyn, wenn ich Ihnen bloß aus der Erinnerung 
einige vorffammele, was mid ehmals der gegen- 
wärtige Geift gelehrt. 

Ich glaube, mein Lieber, daß wenn wir einem 
Zweck Har und unverworren vor Augen haben, fey er 
Erfenntniß oder Handlung, dem Wahren ober 
dem Guten angehörig, wir zugleih von dem Wege 
dahin fo viel erbliden müffen, daß die Gefahr des Ir: 
regehens nicht groß feyn Kann. Jedes Veftreben geht 
ars und felbit hervor und fendet einen Lichtſtrahl bis 

Rn 2 
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zum Gegenftände, der ihn empfängt und zuruͤckſendet; 
ſo entſteht eine Lichtbahn, die immer heller und heller 
wird. Ohngefaͤhr daſſelbe geſchieht wenn wir Begriffe 
und Ideen realiſiren, Aeußerliches in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Innern bringen, uͤberhaupt etwas 
ſchaffen, ordnen, oder leiten wollen: alles kommt 
dabey auf den inneren Ernft, Sammlung und Beſin⸗ 
nung an. 8 läßt ſich wenig darüber fagen das fruch⸗ 
ten koͤnnte, weil überhaupt Worte nur Crinnerungen 
wecken, und ihr Berftand in vorhergegangenen Ans 
fhauungen und Gefühlen liege. Daher gefchieht es, 
daß wir fogar eine Weberzeugung verlieren koͤnnen, 
wenn wir auc den vollftandigen Beweis, worauf fie 
fih zu gründen fchien, behalten haben. Jede fefte 
Zuverſicht ift eine in ſich lebendige Kraft, und jete 
Kraft ift etwas Goͤttliches. Frage die Göt« 
ter, ift darum mein einfacher, unveränderlicher Rath. 
Sie find freylich unfichtbar , und die Gögen fichtbar. 
— Herder fagt irgendwo, Moſes haͤtte, nach Aarons 
goldenem Kalbe, dem Volke ungern ein andres golde⸗ 
nes Kalb geſchafſen mit der Stiftshuͤtte, da er zuvor 
gedacht, es allein um einen Altar von unbehauenen 
Steinen zur Anbetung des Einigen unfihtbaren Got- 


tes zu verfammeln. Dergleichen Stiftshütten find, ges 
wiſſermaßen, alle unfere Theorien und Syfteme; fie 
verhalten fi zu Weſen und Wahrheit, wie fich die 
Sprache zur Vernunft, der Leib zur Sede — mit 
einem Worte, der Buchftabe ſich zum Geiſte verhält. 
Sie find zum aufbehalten für und felbft und Andre, 
zum haben und mittheilen, ein nothwendiges Geräth; 
aber fo wie jedes Werkzeug lebendige Gliedmaßen vor⸗ 
ausſetzt, nicht nur bey feiner Erfindung, fondern aud) 
bey jedem nachherigen Gebrauch: eben fo Wiſſenſchaft 
und Kunfl. Darum ift mein einziger und ſchlechthin 
allgemeiner Rath: Seder bemübe fih felbfi ans 
ſchauend von ſich zu erforfchen, was ihm zu willen, 
zu ergründen, zu erreichen ein wahrhafteg Anliegen ift. 
Stetigkeit des Sinnes und viel fliller Fleiß wird dazu 
erfodert. Beydes findet ſich von ſelbſt wenn das Ver⸗ 
langen rechter Art iſt. In jedem Verlangen iſt, durch 
Ahndung, ſchon Genuß, und gerade an dieſen Genuß 
der Ahndung hängt ſich der ſtarke und edle Geiſt. Oh⸗ 

ne Heldenmuth wird nichts erworben, was des Be⸗ 
| ſitzes werth ift; ohne fortdaurenden Heldenmuth, nichts 
erhalten: nad) Ruhe fireben wir umſonſt; nicht ums 
ſonſt nad) Standhaftigkeit und Kraft. 
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An 
Amalie P.v. G. * * *. 


Wandsbeck, den sten Juny 1797. 


Ich habe Ihnen ſchreiben wollen, theuerſte, innigſt 
geliebte Amalia, ſobald der Abbe Marie Hamburg 
verlaffen hätte. Aber was will ich nicht alles, und 
wie wenig von dem allem kommt zu Stande? Wie 
oft feit unferer langen Trennung entbrannte nicht 
mein Herz feuriger gegen Sie, und ed war ein maͤchti⸗ 
ge5 Wehen in der Flamme zu Ihnen hinüber: bens 
nod) liek ich fie nur auffleigen, eine reine Opferflams 
me — Wie ich je Sie geliebt Habe, liebe ich Eie 
noch; aber ed iſt eine Verwirrung in unfere Sprache 
gefommen, die meine Zunge bindet; eine Verwirrung, 
welche durch die mancherley Dialecie, worinn bey Ans 
deren oder vielmehr zu Anderen Ihre Eprache über: 
gieng, für mich vergrößert wurde. Das Echo der 
reinen Mundart ift aus meinem, durch Die mit Zuns 
gen Redenden zerriffenen Ohre faft verfhreunden. — 


Ah, daß die fchaffende Stimme fich in Wiederhall fo 
leicht verliert, von ihm verfchlungen — wunderbar fo. 
ganz verfchlungen wird, daß fie felbit fich nicht | 
wiederholen, ihren Anfang, dad Weſen, nicht wies 
der finden kann, es nicht mag! — | 

Sch lad geftern von einem gewiffen Cahusac, daß 
er zu fagen ‚pflegte: les vapeurs sont unc chose 
bien fächeuse, car elles font voir les 
choses comme elles sont. So graͤmlich bier 
fes klingt, fo wahr ift es doch in Beziehung auf alle 
Dinge ohne Ausnahme, in fo fern fie aͤußerlich dar⸗ 
geftelt werden; nicht aber, in fo fern fie in jener tief: 
inwendigen Empfindung wohnen, bie allein uns alle. 
Wahrheit verbürgt, und durch gar nichts äußerlich ges 
macht werden kann. Alle Mittel der Erkenntniß, des 
Glaubens und Wirkens laſſen uns im Stiche, ſo bald 
uns Gefuͤhl und Trieb im Stiche laſſen. Je mehr wir 
es mit theoretiſchen und praktiſchen Theorien, Heils— 
Ordnungen der Wahrheit und Tugend — der Ein- 
ſicht und der Kraft — verſucht, je ernſtlicher wir es 
damit gemeynt, ſie uns zu eigen gemacht und in unſer 
Selbſt aufgenommen, unſer Selbſt ihnen, um es zu 
verwandeln, hingegeben haben: deſto betroffener wer⸗ 
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den wir zuletzt mit dem ſterbenden Kaiſer Severus 
ausrufen müffen: Omnia fui, et nihil expedit! — 
Kur diejenigen Wahrheiten, die im Bilde wirklicher 
als in der Sache, Die lauter Form, auch der Materie 
nad) find, wie die mathematifchen, haben wir ganz 
in unferer Gewalt; jede andere Weberzeugung gleicht 
den Blättern, welche die Sibylle den Winden über- 
gab. — Auf eine ähnliche Weife ift e8 mit unfern 
Vorſaͤtzen beſchaffen: On a été brave un tel jour. 
Darum nimmt meine Abneigung gegen alle die Ges 
fhäftigkeiten mit jedem Tage zu, die aus lauter Geis 
fteö „Liebe unaufhörlich damit umgehen, Geift in Buchs 
ftaben zu verwandeln, zum buchſtabiren für je 
dermann, in Europe, Afia, Afrika und Amerika. 
Sie haben mir unendlich geſchadet dieſe gefchäftigen 
Leute, und ich will ihnen die Rechnung ihres Betrugs 
machen, öffentlid) zur Warnung für Andere. 

Warum ich Ihnen dies alles fihreibe, liebe Amas 
lia? weil mir das Herz davon voll und beklemmt ift. 
Sc, fürchte nichts von Ihnen, wenn Sie mid aud) 
mißverftehen, wegen des freyen, edeln Geiftes, ber 
in Shnen über alles herrfcht unüberwindlid. Gr 
wird bey Shnen bleiben diefer Geiſt, wenn auch vers 
borgen, und mir Ihre Treundfchaft unter jedem ans 
ren Wechfel unverfehrt erhalten. Wie mein Herz 
Shnen vertraut, fo vertraue dad Shrige mir wirder. 








